
        
            
                
            
        

    
Vorwort

Wir schreiben Geschichten, wie wir sie euch erzählen wollen.

Mögen auch manche Stellen vielleicht langatmig, nicht wichtig erscheinen, seid euch bewusst, jede Szene unserer Geschichte hat einen Grund. Man muss nur die Augen offenhalten und vielleicht erschließen sich einige Dinge auch erst, wenn man tiefer in der Geschichte steckt.

Wir bedanken uns bei all unseren fleißigen Lesern und wünschen euch viel Spaß.

Drachenblut-Saga

Band 1: Die Ankunft

Band 2: Die Gewöhnung

Band 3: Das Versprechen
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Sie rannte. So schnell ihre Beine sie tragen konnten, rannte sie.

Nur weg war das Einzige, das durch ihren Kopf ging.

Ihr ehemals schwarzes, langes Haar war grau geworden und abgebrochen.

Ihre Haut fühlte sich rau an und selbst ihr hektischer Atem ließ ihre spröden Lippen reißen.

Heftig klopfte ihr Herz in ihrer Brust, als sie sich wagte, den Baumstamm zu überspringen und weiter in den dunklen Dschungel vorzudringen.

Die immer dichter werdenden Bäume rissen an ihrem leichten Kleid und ihre Beine waren durch das Wurzelwerk bereits aufgeschnitten. Der Schlamm brannte in den Wunden, doch sie würde sich davon nicht aufhalten lassen. Es war besser als die Schmerzen, die man ihr bisher zugefügt hatte.

Stolpernd verlor sie das Gleichgewicht und krachte zu Boden.

Panisch versuchte sie sich aufzurichten, rutschte aber mehrere Male weg, bevor es ihr gelang.

Quinn versuchte weiter zu rennen, obwohl die Umgebung vor ihren Augen verschwamm. 

Dieses Mal musste es ihr gelingen. Sie musste entkommen. Wahrscheinlich war es ihre letzte Gelegenheit. Das letzte Mal war es ihr nicht gelungen, doch dieses Mal würde sie es schaffen. Da war sie sich ganz sicher.

Angetrieben von dem Willen zu überleben, rannte sie weiter und weiter. In eine ihr unbekannte Richtung.

Langsam lichtete sich der Dschungel und erwartungsvoll stürmte sie vor.

Doch das, was sie erwartete, war nicht das, was sie erhofft hatte.

Plötzlich war der Boden weg und nur ein beherzter Griff nach einer Ranke rettete sie vor den Sturz in die Leere.

Panisch starrte sie die Klippe hinab und konnte Wolken erkennen. An ihren Füßen bröckelte bereits der Boden und sie machte einige Schritte zurück.

Ihr Herz schlug in ihren Ohren und Wut, aber auch tiefste Verzweiflung machten sich in ihr breit. 

Wie sollte sie entkommen, wenn sie auf einer fliegenden Insel war? Das hatte sie bisher nicht gewusst.

Hinter ihr erklang Flügelrauschen, das näher kam. Unbarmherzig wurde es lauter und Quinn konnte bereits spüren, dass er sehr nah war. Näher, als sie es gewollt hatte. Ein Blick in den Abgrund und dann wieder in den dichten Dschungel. Springen oder das Schicksal hinnehmen?

Ein kreischender Schrei, welcher einem wütenden Fauchen glich, erklang aus der Luft. Am Himmel zeichnete sich eine steingraue Gestalt ab, die im Sturzflug auf sie hinabstürzte, nur um kurz darauf hinter Quinn zu landen. Der Windhauch, der von seinen Flügeln ausging, war stark genug, um weitere Bäume umzuwerfen und die Ranken zum Schaukeln zu bringen. Dabei sorgte er fast dafür, dass auch Quinn in die Tiefe stürzte, doch diese hielt sich verbissen fest und nutzte einen nicht umgefallenen Baum als Deckung.

Mächtig und pompös thronte der Drache zwischen den Bäumen, die er teilweise durch sein Gewicht niedergedrückt hatte. 

Langsam wurde der Drache zu einem Menschen, der eigentlich gar nicht so schlecht aussah, für Quinn aber gerade das Monster in Person verkörperte.

„Du wagst es, einen neuen Versuch zu starten?“, erklang seine wütende Stimme. Gleichzeitig packten sie zwei starke Arme und zogen sie von der Ranke weg, an der sie sich festklammerte.

Da ihr keine andere Wahl blieb, ließ sie es zu. Sie hatte nur die Wahl zwischen Abgrund und dem Mann, der sie eisern festhielt.

Quinns Herz schlug heftig in ihrer Brust und sie starrte panisch empor. Noch hatte sie keine Todessehnsucht, doch sie hoffte, dass ihr Schicksal nicht noch schlimmer werden würde als der Tod.

Die dunkelgrauen Augen sprühten Funken, als er das Mädchen von oben herab ansah. „Es reicht!“, donnerte seine Stimme, die an einen Steinschlag erinnerte. „Du hast mich genug verärgert“, sagte er mit einer Stimme, die nichts Gutes verheißen konnte. „Dafür wirst du deine gerechte Strafe bekommen.“
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Eisiger Wind zog über die Eisinsel Barafu hinweg und ließ den losen Pulverschnee herumwirbeln. Durch die dichten Wolken, die mehr Schnee brachten, versuchte sich die Sonne zu kämpfen, um das Land zumindest etwas zu erwärmen. Tatsächlich schaffte sie es auch und das seichte Licht brachte die Schneekristalle zum Glitzern, sodass es aussah, als würden Diamanten über die karge Geröllinsel fliegen. 

Die Berge und Hügeln waren unter einer dichten Schnee- und Eisdecke begraben und ließen nicht erahnen, wie die Landschaft ohne den weißen Mantel aussah. Es gab so gut wie keinen, der sie jemals ohne die weiße Pracht gesehen hatte. 

Riesige Gletscher bahnten sich einen Weg zwischen einigen Bergen, die selbst im Sommer gefroren waren und ihr strahlendes Blau zeigten, wenn sie von den goldenen Strahlen der Sonne erwärmt wurden. Einige Teile der Insel bestanden aus reinem Eis, auf dem man ausrutschen und sich verletzten konnte.

Ungeduldig rieb sich ein hochgewachsener Mann die Hände und wippte auf seinen Füßen hin und her, während er darauf wartete, dass sein Besuch eintraf. Der schlanke Körper wurde von einem dicken Pelzmantel umhüllt und seine Füße steckten in warmen, gefütterten Stiefeln. Damit es auch seinen Hände nicht zu kalt wurde, hatte er diese in den Manteltaschen vergraben.

Trotzdem kam er nicht umhin, die wenigen Sonnenstrahlen mit dem Gesicht aufzufangen. Obwohl sie sehr leicht waren, konnte er die Wärme spüren, die sie mitbrachten. Diese Momente waren selten und er sollte sie genießen, solange er konnte, auch wenn das Licht durch das Spiegeln im Eis sehr in den Augen brannte.

Rei Zeki hatte gehört, wie die neue Frau, die in wenigen Minuten ankommen sollte, war. Zumindest, wenn er den Worten des Steindrachens glauben konnte. Allerdings wollte Rei sich davon überzeugen und konnte es kaum erwarten zu sehen, wie die Frau aussah.

Es war das erste Mal, dass eine Frau auf seiner Insel sein würde. Bisher hatte er nur Gerüchte darüber gehört und als Kind einmal eine gesehen. Doch dann war er zum Wächter geworden und hatte eine ehrenvolle Aufgabe übernommen, die es ihm verbot, Ablenkung durch Frauen zu erfahren.

Dieses Mal hatte man ihn jedoch ausgewählt, um diese eine zu bändigen. Als Wächter konnte er sehr hart durchgreifen und das schien sie zu brauchen. Die Vorstellung, dass sie den Anderen auf der Nase herumtanzte, war irgendwie lustig.

Mit ihr würde es sicherlich nicht langweilig werden. Rei konnte eigentlich nicht darüber klagen, nicht genügend Abwechslung mit den anderen Männern und ihren Eigenheiten, die manchmal zu Problemen führten, zu haben, aber so eine Frau war sicherlich auch etwas Anderes.

Wie sie sich wohl einfügte, wenn sie verstand, dass er sich nicht an der Nase herumführen lassen würde? Das konnte er sich nicht leisten, da man ihm den Posten entziehen würde, wenn er sich ablenken ließ. Wahrscheinlich musste er ihr die Leviten lesen, damit sie sich benahm, doch auch das würde kein Problem sein. Erfahrung im Erziehen hatte er bereits genug.

Gedankenverloren starrte der Mann umher und ließ seine blauen Augen über den wolkenverhangenen Himmel gleiten. Die Sonne hatte sich bereits wieder hinter den dunklen Wolken versteckt, da sie nicht dagegen ankam.

Wo blieb sie nur? 

Langsam verlor er die Geduld und schnaubte. Sofort bildeten sich weiße Wölkchen vor seiner Nase und stiegen empor, bevor sie von dem Wind fortgerissen wurden.

Dann tauchte endlich der erwartete und auch ersehnte Schatten in der Luft auf.

Ein großer, grauer Drache schob sich durch die Wolken und hielt auf sie zu. An seinen Krallen hing ein großer Korb, den der Steindrache einfach so vor Rei in den Schnee fallen ließ. Dieser staubte sofort auf und als er sich wieder gelegt hatte, erwartete Rei, dass die Person darin ausstieg. Jedoch geschah nichts. 

Als er stirnrunzelnd näher herantrat, um zu sehen, was los war, fand er eine junge Frau, die in dicke Kleidung gehüllt war, vor. Man konnte auch sehen, dass ihre Arme und Beine gefesselt waren und sie einen Knebel trug. Dabei zeugten ihre grauen, abgebrochenen Haare nicht gerade von Stärke. Tatsächlich wirkte sie eher krank.

Das sollte die unzähmbare Frau sein? Es war lächerlich, dass man mit ihr nicht zurechtkam. Der Gedanke ließ ihn verächtlich schnauben.

Mit hochgezogenen Augenbrauen, sich den feinen Schnee aus den blauen Haaren wischend, beugte er sich hinunter und griff nach der Frau, um sie aus dem Korb zu ziehen. Das gelang ihm mit Leichtigkeit.

Rei wollte, dass sie stand und selbst lief. Deshalb löste er mit flinken Fingern die Fußfesseln und richtete sich auf. 

Erst dann musterte er die Frau etwas genauer. Allerdings war nicht sehr viel zu erkennen, weil die dicke Kleidung sie einhüllte.

Lediglich ihr gräuliches Gesicht und die braunen, aber irgendwie doch grauen Augen waren zu sehen. 

Rei musterte sie eindringlicher und stellte erneut fest, dass sie sehr ungesund aussah. War sie gerade mitten in der Wandlung? Er hatte gedacht, dass Frauen während der Wandlung recht schwach waren und meistens dabei starben. Wie kam es dann, dass sie noch gar nicht durch die Wandlung durch war und bereits als gefährlich angesehen wurde? Wieso war sie hier? Er hatte noch nie eine Frau durch die Wandlung gebracht und keine praktischen Erfahrungen. Man würde sicherlich auch nicht erfreut sein, wenn sie es nicht schaffte.

Leicht schüttelte er den Kopf. Im Grunde war das auch egal. Er sollte die Wandlung scheinbar beenden und sie erziehen. Gut, dass er theoretisch wusste, was er tun musste. Bisher hatte er noch keine Frau gewandelt, doch er würde es schon schaffen. Obwohl ihr Körper schwach wirkte, war ihr Blick direkt auf ihn gerichtet und zeigte, wie stur sie war.

Nicht gerade sanft nahm er ihr den Knebel aus dem Mund und die Frau konnte den eiskalten Wind spüren, der ihre Lungen füllten und drohte, diese von innen heraus zu gefrieren. Lange würde sie das ohne Schutz nicht durchhalten können. 

„Dein Name?“, fragte er harsch und kalt. Ihre Hände ließ er gefesselt, da er ihr nicht trauen konnte. Auf dieser Insel gab es nur einen einzigen, der frei war und das war er.

„Wer will das wissen?“, fragte sie zurück und spürte, wie ihr Hals vor Kälte schmerzte. Das war wirklich kein schöner Ort. Wieso brachte man sie hierher? Reichte es nicht, dass sie sowieso nicht von einer fliegenden Insel entkommen konnte?

Reis Augen verengten sich zu Schlitzen und prüfend sah er sie an. „Ich. Antworte gefälligst oder ich bestrafe dich“, sprach er mit arroganter Stimme. Dabei bildeten sich weiße Wölkchen zwischen ihnen.

Diese bekam sie ins Gesicht geweht und sie legten sich dort als feine Eisschicht auf ihre Haut.

Obwohl es ihr wehtat, versuchte sie sich das nicht anmerken zu lassen. Stattdessen blickte sie ihn weiterhin stur an. „Quinn“, sagte sie schließlich. Es schien, als hätte sie für sich entschlossen, dass eine solche Unterhaltung ihr nichts bringen würde. Zudem war ihr kalt und sie hoffte, ins Warme zu kommen.

„Geht doch“, erwiderte er mit zufriedenem Gesichtsausdruck, bevor seine Hand hart nach ihr griff und er sie in Richtung Burg brachte. 

Graue Gemäuer, die sich von dem weißen, blendendem Schnee abhoben, wirkten wie ein Schandfleck auf der Insel. Vereiste Treppenstufen führten zum großen Tor nach oben. Nichts wirkte hier gemütlich oder einladend. 

Obwohl die Aussicht, ins Warme zu kommen, Quinn freuen sollte, machte die Umgebung ihr doch Sorgen. Es war so kalt, dass man es hier draußen kaum überleben würde. Wie sollte sie so wegrennen?

Gerade die Kälte war unerträglich und Quinn konnte erkennen, dass sogar das blaue Haar des Mannes gefroren war. Dennoch schien er hier zu leben. Damit hatte er definitiv bessere Karten als sie.

Sie spürte die Kraft, die er aufbrachte und weil sie noch immer gefesselt war, entschied sie sich zu einer anderen Taktik. „Ihr tut mir weh“, sagte sie höflich, aber auch gespielt weinerlich. Im Grunde waren die Schmerzen gar nicht so schlimm, doch zusammen mit der Kälte nervig.

Unbarmherzig schob er sie vor sich her, achtete aber darauf, dass sie die Treppenstufen nicht nach oben fiel. Er wollte sie nicht unnötig verletzen. Es gab andere Wege, ungehorsame Leute zu zähmen.

Auf ihre Taktik ging er nicht ein. Viele Neuankömmlinge versuchten, sein Mitleid zu erregen. 

Rei ignorierte ihre Worte und öffnete schließlich die schwere Eisentür, gegen die er drücken musste. Leicht sah es aus, doch Quinn konnte nicht ahnen, wie viel Kraft er dazu benötigte. 

Sofort schlug ihnen Wärme entgegen, während der Wind sie mit voller Macht einfach in das Gemäuer schob.

Quinn stolperte überrascht nach vorn und somit auch an Rei vorbei, da sie damit nicht gerechnet hatte. Dann blieb ihr Fuß an einem Teppich hängen und sie verlor das Gleichgewicht. Mit der Gewissheit gleich den Boden zu küssen, schloss sie die Augen.

Dank seinem festen Griff blieb sie auf halben Wege in der Luft hängen und fiel nicht. „Mach die Augen auf und passe auf, wohin du gehst“, fuhr er die junge Frau an. 

Mit dem Fuß schloss er die Eisentür und die Wärme umhüllte nun ihren Körper, sodass es unter den dicken Mänteln richtig heiß wurde. 

Seine blauen Haare tauten bereits auf und ließen Wassertropfen auf seiner Haut hinunterlaufen.

Quinns Herz klopfte heftig und die plötzliche Hitze machte ihr fast noch mehr zu schaffen als die Kälte. „Es ist so heiß“, beklagte sie sich mit hechelnder Stimme. Sie spürte, wie ihr schwindlig wurde und der Schweiß über ihre Stirn lief.

In Ruhe zog sich Rei den Mantel aus und ein schlanker, muskulöser Körper kam zum Vorschein. Einer, der klar darauf hinwies, dass er stark war. 

Seine blaue Uniform, die mit einem weißen Gürtel an der Hüfte verbunden war, passte sehr gut zu den blauen Haaren. Glänzend und samtig glitzerten sie im Licht der hell erleuchteten Halle. 

„Ich kann dich auch wieder rausbringen“, meinte er schulterzuckend und ließ ihr die Wahl. Wenn sie meinte, sie konnte mit ihm spielen, hatte sie sich getäuscht. 

Allerdings hatte Quinn überhaupt nicht vor zu spielen. Das Schwindelgefühl wurde nicht weniger und es fiel ihr zunehmend schwerer, Luft zu holen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich immer mehr und ihr gelang es lediglich einen hilfesuchenden Blick zu Rei zu werfen, bevor ihr schwarz vor Augen wurde und sie in sich zusammensackte.

Schnaubend zog er sie einfach nach oben und hielt sie fest, sodass sie nicht auf den Boden fiel. Zuerst löste Rei die Handfesseln, bevor er ihr den Mantel ausziehen konnte. 

Er wusste, dass es einem sehr heiß werden konnte, wenn man diese dicken Mäntel trug. Hier auf der Insel waren sie allerdings notwendig, wenn man nicht vorhatte, zu erfrieren. 

„Reiß dich zusammen“, fuhr Rei sie an.

Der Mann mit den blauen Haaren erhielt kaum eine Reaktion und ihr Körper hing schlaff an ihn gelehnt. Dennoch war zu sehen, dass sie versuchte, die Augen zu öffnen. Ihre Lider flatterten und auch ihr Atem ging sehr hektisch, während ihr Körper zitterte.

Da er sich mit diesen Nebenwirkungen des Wandlungsprozesses auskannte, ging er gar nicht darauf ein. Damit musste sie fertig werden. Er konnte ihr dabei nicht helfen. Jede Frau, die ausgewählt wurde, musste durch diese Phasen gehen. Wenn sie es bis dahin schafften. 

Energisch schob Rei sie vor sich her, in Richtung Treppen, die in das obere Stockwerk der Burg führten. Um dieses zu erreichen, konnte man die Treppen nutzen, die links und rechts von der Eingangshalle ausgingen. Diese führten in zwei verschiedene Bereiche der Burg.

Überall hingen Bilder von Vorfahren und anderen Drachen an den Wänden, was dem Ganzen etwas Freundliches gab. Auch ein gemütlich aussehendes Sofa war zu erkennen. Dieses stand auf der rechten Seite unter den Treppen. Viel gab es hier nicht zu sehen, außer dass noch einige Türen von der Eingangshalle abgingen. 

Ein kristallener Kronleuchter hing von der Decke und tauchte die sonst kahl wirkende Eingangshalle in ein helles, aber warmes Licht.

Quinn, die wenigstens mit etwas Unterstützung gerechnet hatte, versuchte ihre Atmung wieder zu beruhigen und stolperte mehr schlecht als recht vor dem Drachen her.

Sie hatte gehofft, dass man sie hier anders behandelte. Ihr vielleicht durch die Wandlung half. Da hatte sie sich wohl getäuscht. Als hätte er gar keine Erfahrungen damit und würde nicht wissen, dass sie jeder Zeit sterben konnte, wenn sie unglücklich fiel, nicht genügend Luft bekam, oder ähnliches.

Die anderen Frauen hatten es ihr erzählt. Oft waren auch die Drachen der Grund, dass die Frauen nicht überlebten. Weil sie nicht wussten, wie sie sich um diese kümmern sollten.

Wie viele Frauen hier wohl gestorben waren oder noch lebten? Es war ruhig in der Burg und nur der Wind, der um die Mauern des Gebäudes fegte, war zu vernehmen. Es hörte sich an, als würde er mit aller Macht die Gemäuer niederreißen wollen. Bei manchen Windböen wurde der Schnee sogar bis hier hinaufgetragen und sammelte sich an den, mit Eisblumen verzierten, Fenstern. 

Von dem, was Rei gehört hatte, war Quinn zäh, aber auch störrisch. Der Steindrache hatte von den beiden Fluchtversuchen erzählt und das bewies ihm, dass sie anders als die meisten Frauen war. 

Wusste sie eigentlich, wo sie war? Erzählen würde er es ihr nicht. Zumindest noch nicht. Es war besser, wenn er sie erst einmal etwas kennenlernte, bevor er ihr noch mehr Gründe gab, um einen Fluchtversuch zu wagen.

Unbarmherzig schob er Quinn vor sich her, war aber darauf bedacht, dass sie nicht stolperte. Sein Griff um sie wurde nicht sanfter, denn noch immer rechnete er mit Gegenwehr.

Der Weg ging vorbei an einer Menge Türen, die beinahe alle gleich aussahen. Wie sollte sie sich hier zurechtfinden können? Hier oben im oberen Stockwerk wurde der Flur in ein wärmeres Licht gehüllt und es war nicht so grell wie in der Eingangshalle. 

Auch hier gab es viele Bilder, die an den Wänden der Burg Platz gefunden hatten. Diese waren wohl die Einzigen, welche den grauen Gemäuern etwas Freundlicheres gaben.

Plötzlich blieb Rei, der bis dahin kein Wort von sich gegeben hatte, vor einer Tür stehen. 

„Das ist dein Zimmer. Bad befindet sich am Ende des Flures“, erklärte er kurz und bündig, während er gleichzeitig die Tür öffnete.

Dahinter verbarg sich ein Zimmer, welches auf den ersten Blick trostlos wirkte. Nur solange, bis er das Licht anmachte und das wahre Ausmaß sichtbar wurde. Dazu drückte er einen durchsichtigen Stein, der neben der Tür angebracht war und nun ebenfalls begann zu leuchten, wie die Steine, die sich in der Decke befanden. Dadurch wurde der Raum in ein sanftes, warmes Licht gehüllt. Durch den Schnee waren die vergitterten Fenster zugefroren und ließen nur an manchen Stellen Sonnenlicht herein, doch das störte nun nicht mehr. Es war hell genug.

Ein großes, weich und kuschelig aussehendes Bett stand an einer der Wände. Es rief geradezu danach, sich hinzulegen und zu schlafen. Am Fußende des Bettes stand eine alt aussehende Truhe, von der man nicht wusste, ob sie nur zur Dekoration da war oder etwas beinhaltete. 

Auf der Seite gegenüber befand sich ein Wandschrank, der viel Platz für zahlreiche Kleider bot. Aber auch ein Tisch und Stühle waren vorhanden. So konnte man schreiben und hatte nicht nur das Bett als Sitzgelegenheit zur Verfügung.

Auch ein Kamin, in dem noch Glut vom letzten Feuer lag, war vorhanden.

Der Raum sah aus, als wäre er regelmäßig in Benutzung gewesen. Quinn konnte nicht ahnen, dass Rei sein eigenes Zimmer zur Verfügung gestellt und in ein anderes Zimmer gezogen war, in dem nur ein schmales Bett und eine Truhe für seine Kleidung standen. Jeglicher Komfort fehlte dort. 

Es gab nicht viele Räume in der Burg, die so, wie sein ehemaliges Schlafgemach, eingerichtet waren. Das war von allen das Schönste gewesen. Es war auch einer der wenigen, genutzten Räume.

Da Frauen als heilig und kostbar galten, hatte er darauf verzichtet, sie in eines der kleinen, ungemütlichen Zimmer zu bringen. Soweit er wusste, waren die Wandlungen nicht sehr angenehm, weshalb sie, seiner Meinung nach, zumindest ein bequemes Bett und ein schönes Zimmer haben sollte.

Bevor Quinn langsam eintrat, zog sie ihre Schuhe vor der Tür aus, da sie den Teppich nicht dreckig machen wollte. Obwohl es warm war, zitterte sie noch immer, als sie sich umsah. Ihr war so elendig zumute, dass sie sich eigentlich nur noch hinlegen wollte. Gleichzeitig bekam sie das Gefühl, dass es hier ganz anders war als dort, wo sie bereits gewesen war.

Schluckend sammelte sie ihren Mut und befeuchtete sich die Lippen. „Werdet Ihr mich in dem Zimmer einsperren?“, fragte sie, weil sie einfach panische Angst davor hatte. Das war auch der Grund für ihre beiden Fluchtversuche. Sie brauchte das Gefühl, sich frei bewegen zu können, sonst ging es ihr noch schlechter. Hier hatte sie zumindest, wie sie hoffte, ein Zimmer zur Verfügung.

„Solange du keine Fluchtversuche unternimmst, kannst du dich fast frei bewegen. Der Keller ist für dich Tabu, weil er dich nichts angeht“, erwiderte Rei ernst. „Solltest du es wagen, meine Männer anzugreifen oder einen lächerlichen Versuch wagen zu fliehen, sperre ich dich ein. Verstanden?“

Reis Stimme klang nicht so, als würde er Scherze machen. Sie wirkte kalt und arrogant. Eine Stimme, die verriet, dass er hart durchgreifen würde. 

„Eure Männer?“, fragte sie nicht gerade begeistert, versuchte allerdings keine Angst zu zeigen. Es war nicht so, dass sie mit Männern Probleme hatte, aber auf der Insel, auf der sie vorher gewesen war, hatte es fast nur Frauen gegeben. Lediglich der Drache und einige seiner Söhne waren dort zuhause gewesen. Sie hatte angenommen, dass es bei allen Drachen so war. Männer waren wesentlich gefährlicher als Frauen. Je mehr hier waren, desto schwerer würde sie es haben.

„Ja, meine Männer“, antwortete Rei unwirsch. Gleichzeitig schob er sie in das Zimmer und stellte ihre Schuhe auf einen kleinen Teppich, der neben der Tür lag, ab. 

Ob er ihr sagen sollte, dass einige Männer dafür sorgten, dass es sauber war und auch kochten? So, wie Quinn klang, würde sie es wohl nicht glauben. Aber das war ihm eigentlich egal. Sie war nicht hier, um Urlaub zu machen, sondern die Wandlung zu vollziehen und gezähmt zu werden.

Allerdings musste er feststellen, dass sie bisher viel umgänglicher war, als er angenommen hatte. „Gibt es sonstige Regeln?“, fragte sie mit einem Blick auf den Boden. 

Sie wollte wissen, was auf sie zukam und auf was sie achten musste, während sie die Burg erkundete und nach einer Möglichkeit zur Flucht Ausschau hielt. Trotz des Wetters draußen, würde sie nicht aufgeben.

Rei kam ihr ziemlich nah und wirkte sehr einschüchternd, als er sie von oben herab kalt ansah. „Du entwendest nichts und stellst nichts an. Solltest du versuchen zu fliehen, wirst du mich von der unangenehmen Seite kennenlernen. Halte dich an das, was ich dir sage, dann hast du wenig Probleme“, erklärte Rei mit klarer Stimme, die einem einen Schauer über den Rücken jagen konnte und das bei Quinn auch tat. Dabei streifte sein eiskalter Atem ihr Gesicht.

Quinn konnte nicht anders und zog den Kopf ein. Gleichzeitig regte sich jedoch auch Widerstand in ihr, den sie versuchte zu verdrängen. Es war besser, wenn sie anfangs die Ruhige spielte, bis sich dieser Mann nicht mehr so stark auf sie konzentrierte.

Im Moment war er zu sehr auf sie fixiert, weshalb sie keine Möglichkeit bekommen würde, zu fliehen.

Die junge Frau schluckte erneut. „Gibt es geregelte Zeiten?“, fragte sie und wollte es eigentlich nicht wissen. Ihr ging es zwar auch um die Zeiten für ihr Essen, aber auch wegen der Wandlung fragte sie. Man hatte ihr erklärt, dass sie noch zwei Phasen vor sich hatte und davor hatte sie panische Angst. Quinn wusste jedoch, dass sie nicht darum herumkommen würde, daher wollte sie wissen, wann er gedachte, mit diesen zu beginnen. Direkt danach zu fragen, traute sie sich allerdings nicht.

Er trat einen Schritt zurück, sodass sie sich wieder bewegen konnte und warf ihr noch einen musternden Blick zu. „Morgens um sechs Frühstück, Mittagessen um zwölf und Abendessen um sieben. Pünktlich in der Küche, die du von der Eingangshalle erreichen kannst. Dritte Tür von links“, erklärte Rei mit einer befehlsartigen Stimme.

„Ist die Küche immer offen?“, fragte sie vorsichtig, weil sie festgestellt hatte, dass sie regelrecht Hungerattacken bekam, seitdem die Drachen ihr dieses Getränk verabreicht hatten. Ihr Körper änderte sich immer mehr und je weiter das ging, desto mehr Kraft und somit auch Nahrung schien sie zu brauchen. Wenn sie diese nicht bekam, würde sie kraftlos zusammensacken und konnte eine Flucht vergessen.

Abschätzend musterte er die Frau und nickte. „Und vergiss nicht: Solltest du versuchen, etwas zu stehlen und zu fliehen, kannst du etwas erleben“, warnte er ausdrücklich. 

Rei drehte sich zur Tür um, um sie allein zu lassen. Er hatte noch eine Menge andere Dinge zu erledigen. Bevor er allerdings ging, warf er ihr noch einen Blick über die Schulter zu. „Kleidung ist im Schrank. Gehe sorgsam damit um und erscheine pünktlich heute Abend. Sonst gibt es nichts zum Essen.“

Quinn senkte den Blick. „Ich habe heute noch nichts bekommen“, sagte sie leise, weil sie Hunger hatte. Man hatte Angst gehabt, dass sie auf der Reise hierher versuchte zu fliehen. Obwohl sie gefesselt war, hatte man ihr dennoch nichts zum Essen gegeben, damit sie möglichst schwach war.

Seufzend fuhr sich Rei durch die blauen, langsam trocknenden Haare. „Geh dich waschen und umziehen, dann gehen wir in die Küche“, gab er schließlich nach. Jemanden hungern zu lassen, kam bei ihm nicht in Frage. Wenn sich jemand allerdings immer wieder verspätete, griff er hart durch, damit derjenige es lernte und pünktlich kam. 

Sie schenkte ihm ein Lächeln, das ihre Augen strahlen ließ, bevor sie langsam auf den Kleiderschrank zuging, um sich neue Sachen zu nehmen. 

In dem Schrank fand sie jedoch nur Männerkleidung. Zwar so klein, dass sie diese tragen konnte, aber trotzdem fühlte sie sich damit nicht ganz wohl.

Mit wackeligen Beinen lief sie den Flur entlang und in Richtung Bad. Es war nicht gut, dass dieses so weit weg war. Was, wenn sie sich übergeben musste? Sie wollte sich nicht ausdenken, wie wütend der Mann werden würde.

Rei folgte ihr und wartete im Flur, als sie schnell darin verschwand.

Geduldig wartend lehnte er sich mit verschränkten Armen an die Wand. Dabei lauschte er auf die Geräusche, die vom Badezimmer ausgingen.

Wenig später kam Quinn wieder heraus. In einer weiten Hose und einem langen, ihr zu großen Leinenhemd, blickte sie Rei mit großen, fast unschuldigen Augen an.

Musternd sah er sie an und nickte, ohne auf die großen Augen einzugehen. Ihm war bewusst, dass sie mit Sicherheit versuchen würde zu fliehen. „Eines sollte dir klar sein: Niemand entkommt von dieser Insel“, sagte er auf dem Weg nach unten in die Küche noch einmal ausdrücklich. Von dort erklangen scheppernde Geräusche und wohlriechende Düfte erfüllten bereits die Flure. Anscheinend waren Leute dort und kümmerten sich um das Essen.

Je weiter sie gingen, desto unwohler fühlte sich Quinn. Die Kleidung, die sie trug, sorgte nicht unbedingt dafür, dass ihr Unbehagen schwand. Unruhig zupfte sie an dem Saum des viel zu großen Hemdes und spürte die Angst in sich, als sie mit Rei in die Küche trat und große Augen bekam.

Sie wusste nicht genau, was sie erwartet hatte, aber sicherlich nicht das. 

Einige Männer waren gerade dabei, Zutaten zu verarbeiten und sie zu kochen. Insgesamt sieben Männer befanden sich in der geräumigen Küche, in der auch ein langer Tisch stand, an dem mindestens zwanzig Personen Platz hatten.

Während drei an den Herden und Öfen standen, schnitten die anderen Gemüse, Früchte und Fleisch klein. Platz genug, ohne sich auf die Füße zu treten, hatten sie. 

An der einen Seite hing ein großes Regal mit unzähligen, getrockneten Kräutern, da es unmöglich war, hier auf der Eisinsel etwas anzubauen. Verheißungsvolle Gerüche stiegen aus den großen Kochtöpfen auf den Herden auf und verbreiteten sich im Raum. 

Der Anblick dieser Männer war jedoch merkwürdig und ungewohnt. Sie trugen, genau wie Quinn, Hosen und Leinenhemden, aber darüber etwas Ledernes. Breite, lederne Bänder umgaben teilweise ihren Oberkörper, die von einem Halsband ausgingen. An den Seiten hingen kleine Ketten, die mit den Oberarmen verbunden waren, die ebenfalls ein Lederband trugen. Eine etwas längere Kette, die ihre Handgelenke mit der Hüfte verband, gab ihnen die Freiheit, sich zu bewegen und zu kochen. Zu mehr würde es allerdings nicht reichen. 

Die Stimmung hier war nicht missmutig, sondern ruhig. Jeder wusste, was er zu tun hatte und sie unterhielten sich auch gesittet, bis Rei eintrat.

Quinn schluckte heftig, als sie das sah. Nur Männer. Keine einzige Frau.

Unruhig trat sie näher an Rei heran. Schon in ihrem Dorf waren Männer nicht die Art von Gesellschaft gewesen, mit der sie sich gern umgab und hier war Rei derjenige, der sie beschützte. Zumindest hoffte sie das.

Obwohl die Männer irgendwie gefesselt waren, glaubte sie trotzdem, dass diese ihr sehr leicht schaden konnten.

Unnachgiebig schob Rei sie vor sich her und auf den Tisch zu. Dort drückte er sie auf einen Stuhl und ließ sie los. 

„Sie hat Hunger. Gebt ihr Suppe, Brot und Fleisch“, sagte Rei in einem kalten Befehlston und holte bereits Teller aus einem Schrank hervor, die er auf den Tisch stellte.

Zuerst schienen die Männer nicht ganz zu reagieren, bis sie bemerkten, dass eine Frau am Tisch saß. Einige machten große Augen, andere wirkte zwar neugierig, aber nicht übermäßig interessiert. Lediglich einer starrte sie hungrig an, was dafür sorgte, dass Quinn versuchte, sich auf dem Stuhl möglichst klein zu machen.

„Eine Frau?“, bemerkte einer sogar leise und nahm einen großen Topf vom Herd, um diesen auf den Tisch zu stellen, damit sie etwas zu Essen hatte.

Rei schöpfte ihr den Suppenteller voll und stellte ihn vor Quinn ab. „Ja, und wagt es nicht, sie anzufassen. Sie ist nicht zu eurem Vergnügen hier“, fuhr er die Männer barsch an. Tadelnd warf er ihnen einen Blick zu, der ihnen deutlich machte, was geschehen würde, sollten sie es versuchen.

„Schade“, meinte einer, wandte sich jedoch wieder den Töpfen zu. Der Blick des Mannes, der sie schon von Anfang an hungrig angesehen hatte, blieb jedoch auf ihr.

Während Quinn zitternd einen Löffel Suppe nahm, beobachtete sie diesen aus den Augenwinkel. Das Auffälligste an ihm war die lange Narbe in seinem Gesicht und das eine, weiße Auge, das wohl blind war. Haare trug er kaum, was seinem ganzen Äußeren noch etwas Gruseligeres verlieh.

Sein Blick sorgte dafür, dass sich Quinn beim Essen sehr unwohl fühlte, dennoch aß sie den kompletten Teller leer. Sie brauchte die Kraft, denn sie spürte, wie ihr Körper diese bereits wieder verbrauchte. 

Plötzlich verkrampfte sich ihre rechte Hand, weshalb der Löffel in die leere Schale fiel und dann krümmte sie sich vor Schmerzen auf ihrem Stuhl zusammen, weil ihre Haut plötzlich begann, so heftig zu schmerzen, als wäre sie für ihren Körper einfach zu eng.

Sofort drehten sich die Männer zu ihr um und beobachteten Rei, der in aller Ruhe den Teller von ihr wegstellte, damit sie diesen nicht zu Boden werfen konnte. 

Erst dann beugte er sich halb zu ihr hinunter und legte die Hand auf ihren Rücken. „Ruhig gegen den Schmerz anatmen. Es geht bald vorüber“, sagte er ruhig.

Quinn hörte ihn kaum. Ihre Finger schmerzten und sie spürte die Nägel wachsen. Fast wie Krallen wurden diese länger und noch während sie wuchsen, begann Quinn damit, sich an den Armen die Haut abzukratzen, als würde sie sich schälen wollen.

Blut lief an ihr herab und unter der Haut kam etwas hervor, das wie steingraue Schuppen aussah. Jedoch noch nicht überall und nur an einigen Stellen. 

Es war ruhig in der Küche geworden und nur die Schmerzenslaute der jungen Frau waren zu hören. Sie klangen gedämpft, als würde sie alles daransetzen, nicht zu laut zu sein oder zu viel Aufmerksamkeit zu erregen. Dabei musste sie höllische Schmerzen haben.

Seufzend fuhr Rei über ihre ergrauten Haare und sah zu den Männern hinüber. „Mako, du hilfst mir, sie zurück ins Zimmer zu bringen. Liron, du bringst nachher das Essen“, wies er zwei von den Männern an. 

Mako, ein muskulöser Mann mit grünen Haaren, ließ von seinem Schneidebrett ab und wusch sich schnell die Finger, bevor er zu Rei hinüberkam. Seine smaragdgrünen Augen lagen dabei auf Quinn. 

Liron war ziemlich klein und nicht größer als die junge Frau, die noch immer Schmerzenslaute von sich gab. Dieser nickte Rei zu und versprach, alles Notwendige zu bringen.

Der Grünhaarige griff nach Quinn, um ihr zu helfen und auch Rei zur Hand zu gehen. „In dieser Phase beginnt die Häutung“, erklärte er leise, weil er nicht wusste, ob Rei seine Hilfe wollte und Ärger konnte er nicht gebrauchen. „Wasser kann dabei helfen.“

Gemeinsam verließen sie die Küche, in der die Männer wieder ihren Arbeiten nachgingen, als wäre nichts gewesen. „Mit einem Bad?“, fragte Rei auf dem Weg nach oben. Noch nie hatte er eine Wandlung mitgemacht oder war dabei anwesend gewesen. Er konnte nur auf die Fakten und Berichte zurückgreifen, die er gehört hatte. Leider half ihm das nicht, Quinn das Leben zu erleichtern.

Die meisten seiner Männer wussten darüber besser Bescheid als er, weshalb er den Rat annahm.

„Ja, warmes Wasser kann dabei helfen, die Haut zu lösen“, erklärte Mako weiter, während sie langsam das Zimmer erreichten. 

Mako wusste, dass es eigentlich Reis Zimmer war, weshalb es ihn überraschte, dass sie hier einquartiert wurde.

Dort blieb Rei allerdings stehen und sah Mako eindringlich an. Musste man ihm alles aus der Nase ziehen? „Bad oder mit warmen Wasser abwaschen?“, wollte er barsch wissen. Sein Griff um Quinn war dabei fest genug, damit sie nicht zusammenbrechen konnte. Aber ohne ihr unnötig weh zu tun.

Diese wand sich in seinen Armen, jedoch mehr vor Schmerzen, als dass sie versuchte, zu fliehen.

„Wie es Euch lieber ist. Es geht beides“, meinte Mako schulterzuckend. „Wenn wir sie in die Badewanne legen, muss jemand aufpassen, dass sie nicht ertrinkt und wenn sie lediglich abgewaschen wird, muss auch jemand diese Arbeit übernehmen.“

Einen Augenblick überlegte Rei, was wohl am Sinnvollsten war. Mit einem Bad würde es vielleicht schneller gehen, die Symptome zu lindern. Allerdings hatte er nicht gerade Lust darauf, jemanden vor dem Ertrinken zu retten. 

„Geh und hole das warme Wasser und Tücher“, wies er Mako an, bevor er Quinn einfach hochhob und in das Zimmer brachte, um sie dort auf das Bett zu legen.

Sie blutete noch immer stark und wand sich, während ihre Hände über ihre Haut kratzten und sie sich unter Schmerzen, diese immer wieder versuchte abzuziehen.

Ihre Augen hatte sie dabei geschlossen, aber Tränen rannen über ihre Wangen und vermischten sich mit dem Blut.

Das Bett würde Rei danach wohl neu beziehen müssen. Schon jetzt war es durch das Blut völlig durchnässt.

Mako kam mit einer großen Schüssel Wasser und mehreren Tüchern zurück und blickte Rei fragend an.

In der Zwischenzeit hatte er ihre Hände festhalten müssen, damit sie sich nicht noch mehr kratzte. 

„In der Truhe sind Fesseln. Gib sie mir“, bat er den grünhaarigen Mann, ohne Quinn loszulassen.

Dieser stellte die Schüssel auf einen Nachttisch ab und legte die Tücher daneben, bevor er auf die Truhe zuging, um besagte Fesseln herauszuholen und Rei zu reichen.

Dabei musterte Mako unauffällig die junge Frau. Er hatte schon viele Wandlungen mit angesehen, aber bisher noch nie eine Frau, die scheinbar so stark war, dass sie zwischen den Phasen wirkte, als wäre sie gesund. 

Wie sie durch die Burg gelaufen war und gegessen hatte, hatte eigentlich darauf hingewiesen, dass die Wandlung bereits am Ende war. Doch das hier zeugte von etwas anderem. Sie war mittendrin und ihr Körper schien anders zu reagieren als bei vielen anderen Frauen.

Mit flinken Fingern legte Rei ihr die Handfesseln an. Diese bestanden aus dunkelbraunem Leder, bei denen er mit einem Verschluss einstellen konnte, wie eng sie sein sollten. Somit waren sie für unterschiedliche Handgrößen geeignet.

Dann bat er Mako, ihm noch die Ketten, die ebenfalls in der Truhe waren, zu reichen und kurz darauf band er Quinn so am Bett fest, dass sie mit ausgebreiteten Armen dalag. Die Ketten ließen ihr etwas Freiraum, aber nicht so viel, dass sie sich selbst kratzen konnte.

Das veranlasste sie dazu, die Augen zu öffnen und sich umzusehen, während sie versuchte, freizukommen. Dabei wand sie sich weiter und versuchte sogar ihre Socken mit den Füßen abzustreifen, um sich mit den Beinen zu kratzen. Das Gefühl, dass ihre Haut brannte, war einfach zu stark und es gelang ihr nur es zu lindern, indem sie die Haut an diesen Stellen abkratzte.

Mit einem Kopfnicken zu ihren Füßen gab Rei dem Grünhaarigen zu verstehen, dass er diese ebenfalls festbinden sollte. Rei schob ihr Leinenhemd nach oben, bevor er das Tuch in das warme Wasser tauchte. Wenn es nicht anders ging, würde er das Oberteil zerschneiden. 

Ohne sich anmerken zu lassen, was er dachte, begann Rei, ihren Körper mit dem warmen und feuchten Tuch abzureiben.

Zuerst entlockte diese Aktion Quinn einen leisen, schmerzvollen Schrei, doch bald darauf schien es, als würde sie sich etwas entspannen.

In dieser Zeit band Mako ihre Beine ebenfalls fest und betrachtete dabei unbemerkt den Bauch der jungen Frau. Es war ewig her, dass er eine Frau aus der Nähe gesehen hatte und sie war wirklich schön.

Recht klein, aber dafür mit Rundungen an der richtigen Stelle. Nach der Wandlung würde sie wahrscheinlich eine wahre Schönheit werden.

Der Blick war Rei nicht entgangen, obwohl er mit dem Rücken zu ihm saß. „Nicht starren, sondern helfen“, fuhr er Mako unerwartet an und warf ihm ein Tuch zu. 

Kurz darauf klopfte es an der Tür und Liron trat mit einem Tablett herein. Auch er schien sich zu wundern, warum sie in Reis Zimmer lag. Dennoch sagte er nichts dazu, sondern stellte das Essen wortlos auf dem Tisch ab. Auf seine Frage hin, ob sie Hilfe benötigten, meinte Rei, dass er frische Bettwäsche bringen sollte.

Liron nickte und verschwand aus dem Raum, während Mako damit begann, Quinns Haut abzutupfen.

Dabei bemerkte er, dass sie sehr heiß war und sich die Haut an einigen Stellen sehr leicht löste. Jedoch nicht überall. „Darf ich fragen, wann Ihr vorhabt, die Wandlung fortzuführen?“, fragte Mako, der diese Körperreaktion eigentlich aus der dritten Phase kannte. Aber eine Frau während sie in einem Stadium war, einen anderen Drachen zu geben, war nie eine gute Idee. Bei dem neuen Drachen musste sie sich erst einmal an dessen Blut gewöhnen und das war meist nur am Ende einer Phase ratsam. Sonst würde es alles unnötig verzögern und damit die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass der Mensch starb.

„Sobald es ihr etwas besser geht“, erwiderte Rei etwas ungehalten. Warum ausgerechnet er die Wandlung vollziehen sollte, verstand er nicht. Bisher hatte er das noch nie gemacht. Dennoch wusste er, was getan werden musste. Auch, wie es getan wurde. 

Allerdings war Quinn gerade angekommen und sollte sich erst einmal beruhigen. Es war nicht ratsam, sofort damit weiterzumachen, sondern besser, ein paar Tage zu warten.

An einigen Stellen musste Rei etwas stärker reiben, um die Haut zu lösen. Dabei achtete er darauf, ihr nicht unnötig weh zu tun.

Quinn bäumte sich plötzlich, so gut es eben ging, auf und Rei spürte die Magie, die plötzlich durch ihren Körper floss, als würde sie die junge Frau von innen heraus zerreißen wollen. Diese schrie qualvoll, während sie ihre Hände zu Fäusten ballte, als würde das irgendwie helfen.

Leise über diejenigen fluchend, die entschieden hatten, sie hierher zu bringen, wurde er wieder sanfter beim Rubbeln und nickte Liron zu, als dieser mit frischer Bettwäsche und Wasser ins Zimmer kam. Wortlos verließ dieser anschließend den Raum, da er keine weiteren Anweisungen erhalten hatte.

Sollte sich an einigen Stellen die Haut nicht so leicht lösen, würde Rei diese erst einmal auslassen. Mit einer Handbewegung deutete er Mako an, ihm eine Schere aus der Truhe am Ende des Bettes zu bringen. Wie es aussah, musste er Quinns Leinenhemd zerschneiden, um an alle Stellen zu kommen. 

Vorsichtig durchtrennte Rei den Stoff und legte ihre Haut frei. Ob ihr Anblick etwas in ihm auslöste oder nicht, war nicht festzustellen. Neutral, genau wie bei allem anderen auch, betrachtete er Quinn, als sie mit nacktem Oberkörper auf dem Bett lag. Mako zog das blutdurchtränkte, zerschnittene Oberteil von ihr weg. 

Nun konnte Rei die Arme und Hände von Quinn bearbeiten, während Mako sich an den Beinen zu schaffen machen. Von dem Blauhaarigen bekam er die Anweisung, nicht weiter als bis zu ihren Oberschenkeln zu gehen.

Mako war nicht anzumerken, ob ihn das störte, doch es war klar zu sehen, dass er die Augen während der Arbeit immer wieder über Quinns Körper gleiten ließ.

Es war das erste Mal, dass eine Frau hier war und dann konnte er sie auch noch nackt sehen. In ihm regte sich ein Verlangen, denn er hatte schon seit vielen Jahrhunderten keinen Kontakt mehr mit Frauen gehabt. Dabei war er vorher sehr gern mit diesen zusammen gewesen. 

Quinn, die sich bisher immer wieder aufgebäumt hatte, erschlaffte plötzlich und fiel aufs Bett, wo sie schwer atmend und zitternd liegen blieb.

Schweigend arbeiteten sie, bis Rei sich zu Mako umdrehte und ihn aus verengten Augen ansah. „Wenn du so weiter starrst, kannst du gleich zurück in die Küche gehen“, warnte er den Grünhaarigen grimmig. Mit so etwas würde er keinen Spaß machen. 

Frauen waren heilig und kostbar, weshalb er es nicht dulden würde, wenn die Männer Quinn als Objekt der Begierde ansahen.

„Es wäre eine Schande, ihre Schönheit nicht zu würdigen“, meinte Mako leise. „Ich werde sie nicht anfassen, aber sie ist eine Augenweide, oder lässt sie Euch kalt?“, fragte er, während er behutsam ihre Beine säuberte. Jetzt, da sie sich nicht mehr wand, war es leichter.

Eine kleine Eiswolke stob aus Reis Nasenlöchern, als er schnaubte. Darauf zu antworten, unterließ er. Bis jetzt hatte er sie nicht wirklich angesehen, sondern sich darauf konzentriert, ihre Schmerzen zu lindern. Außerdem ging das Mako gar nichts an.

Es stand Rei nicht zu, eine Frau zu haben, wenn er hier war. Warum sich also überhaupt mit solchen Gedanken abgeben, die niemals eintreten würden? 

„Halt deinen Mund und geh in die Küche zurück“, befahl er Mako. Wenn dieser nicht ruhig war, würde Quinn schneller erfahren, wo sie war. Und das wollte Rei nicht. Es war wichtig, dass es ihr bald besser ging, sodass sie mit der Gewöhnung an sein Blut beginnen konnten.

Mako nutzte die Gelegenheit und fuhr einmal mit seinen Fingern ihre Beine nach oben, bevor er sich erhob und den Lappen zurücklegte. „Wie Ihr wünscht“, sagte er und machte sich auf den Rückweg in die Küche.

Damit war Rei nun allein mit Quinn, die scheinbar langsam wieder zu sich kam.

Mako würde die Konsequenzen seines Handelns später zu spüren bekommen. Das würde er nicht auf sich sitzen lassen. Alle hatten sich nach seinen Worten zu richten. Wer es nicht tat, wurde bestraft. Auch wenn es sich um eine Kleinigkeit handelte. Hier herrschten strenge Regeln, die sie befolgen mussten. 

Deshalb sagte Rei auch nichts zu ihm, da er nicht wollte, dass Quinn etwas davon mitbekam.

Ihre Lider blinzelten und ihre grauen Augen richteten sich müde auf ihn. „Warum tut ihr das mit mir?“, fragte sie erschöpft und mit Schmerzen in der Stimme.

„Ich tue dir gar nichts an, außer deine Schmerzen zu lindern. Du hast es dir selbst zuzuschreiben, weil du zweimal versucht hast zu fliehen“, wies er sie daraufhin. Hätte sie das nicht getan, würde sie noch beim Steindrachen sein und eine bessere Versorgung bekommen als hier.

Quinn schüttelte schwach den Kopf. „Nicht Ihr“, konkretisierte sie flüsternd. „Eure Rasse. Warum tut ihr uns Frauen so etwas an?“, fragte sie weiter, denn damals hatte sie keine Antworten erhalten. Sie hatte nicht einmal den Namen des Drachen gekannt, an den sie gegeben wurde.

Sie war eine der Frauen, die als Geschenk für die Drachen auserwählt worden war. Jetzt jedoch verstand sie erst, was das hieß.

Sollte Rei ihr etwa darauf antworten? Es war besser, wenn sie es nicht wusste. Die Antwort würde nur auf Unverständnis treffen und das konnte er nachvollziehen. Schon immer war er nicht einverstanden gewesen, was mit den jungen Frauen, die aus ihren menschlichen Familien kamen, gemacht wurde.

Deshalb zuckte er mit den Schultern und meinte, dass er das nicht beantworten könnte. Rei löste die eine Kette an ihrem Handgelenk, bevor er aufstand und um das Bett herum ging, um sie auf die Seite zu ziehen. Somit konnte er ihren Rücken mit dem Lappen bearbeiten. Allerdings band er sie dort fest, weil er nicht wollte, dass sie sich wieder kratzte.

Für Quinn war diese Position unbequem und schmerzhaft, doch sie hielt sich mit ihren Klagelauten zurück. Stattdessen war das einzige Anzeichen ein schwerer gehender Atem und leisere, fast keuchende Worte. „Ich verstehe nicht“, sagte sie und musste sich dann erst einmal kurz auf das Atmen konzentrieren, „warum ihr uns so quält.“

Rei war wieder auf die andere Seite gegangen und ließ sich auf dem Bett nieder, um ihren Rücken abzuwaschen. Dadurch, dass die Haut abgelöst wurde, beruhigten sich auch die Blutungen und wurden weniger. 

„Ich auch nicht“, erwiderte der Blauhaarige hinter ihr. Er war nicht derjenige gewesen, der diese Qualen eingeführt hatte.

Diese Antwort verwirrte Quinn so sehr, dass sie schwieg.

Was sollte sie von diesem Mann halten, der so ganz anders war als der Drache, den sie bisher kennengelernt hatte? War er überhaupt ein Drache? Bisher hatte sie ihn nur als Mensch gesehen und vielleicht war er hier genauso, wie sie, gefangen? Nur, dass er hier den Ton angab?

Schweigend machte Rei weiter, bis ihr Rücken und die Unterseite der Beine gesäubert waren. Erst dann befreite er sie von den Fesseln, sodass sie sich wieder bewegen konnte. Quinn schien ruhiger zu sein und er hoffte, dass die Schmerzen durch die Behandlung erträglicher geworden waren. Allerdings sollte sie gleich noch baden gehen, damit das warme Wasser den Rest erledigen konnte. Manche Stellen hatte er absichtlich ausgelassen.

„Was wird aus mir werden, wenn das hier vorbei ist?“, fragte sie und klang erschöpft und müde.

Sie hatte solche Angst, dass sie dann nicht mehr menschlich war. Schon jetzt ähnelte sie kaum noch einem Menschen. Sie musste nur ihre Haut ansehen, um das festzustellen.

„Wenn die Wandlung vollzogen und du gezähmt bist, wirst du zu jemand Neuen gebracht“, erklärte Rei und half Quinn, aufzustehen. Sein Griff war energisch, doch er versuchte, ihr nicht weh zu tun. 

Sobald sie stand, zog er mit einem Ruck die schmutzige Bettwäsche vom Bett, um dieses neu zu beziehen.

Quinn versuchte in der Zeit stehen zu bleiben, doch es gelang ihr nicht, weshalb sie sich schließlich auf den Teppich gleiten ließ und dort an das Bett gelehnt saß. Dazu sagte Rei nichts, sondern ließ sie einfach sitzen. „Also bin ich nur ein Tier für euch, das man festhält, zähmt und wenn es einem langweilig wird, wegjagt?“, fragte sie erschöpft. „Ich habe keinen Grund, durch diese Hölle zu gehen und bei euch zu bleiben.“

In aller Ruhe und mit großer Sorgfalt bezog Rei das Bett neu. „Das habe ich nicht gesagt. Es liegt nicht in meinem Ermessen, was mit dir geschieht. Ich bin nur verantwortlich dafür, die Wandlung zu vollenden und dich so zu zähmen, dass ein neuer Herr mit dir zurechtkommt“, konkretisierte der Blauhaarige.

Quinn erschauderte. „Also seid Ihr derjenige, der mich brechen soll“, bemerkte sie und ihre Stimme brach ab. „Was habe ich verbrochen, um so etwas zu verdienen?“, flüsterte sie leise. 

Sie zog ihre Beine an sich und bettete ihren Kopf auf ihren Knien. 

Wahrscheinlich hatte sie es wirklich verdient. Sie war nie so gewesen, wie die Leute aus ihrem Dorf sie haben wollten. Die Männer hatte sie abgeblockt und Quinn galt schnell als hochnäsig und stolz. Dabei wollte sie einfach keinen Mann, der sie behandelte, als wäre sie nur eine Dienstmagd.

Sie kam nicht aus guten Verhältnissen und als Weberin hätte sie solche Ansprüche nicht stellen dürfen, doch sie wollte mehr für sich in ihrem Leben, als irgendeinem Mann zu dienen, wann immer es ihm beliebte. Doch genau das schien nun zu passieren. Dabei hatte sie so gehofft, es vermeiden zu können.

Rei wollte diese Aufgabe nicht ausführen, da er genügend andere Arbeit hatte. Dennoch konnte er sich dem Befehl nicht widersetzen. Sein Widerwillen war ihm deutlich anzusehen. „Hättest du nicht versucht, zweimal zu fliehen, wärst du nicht hier“, erwiderte Rei schulterzuckend und gleichgültig. Es war nicht seine Schuld, dass sie sich so benommen hatte. Anstatt das Schicksal zu akzeptieren und das Beste daraus zu machen, hatte sie sich geweigert. 

Mit der Schmutzwäsche im Arm befahl der Blauhaarige Quinn, aufzustehen, damit sie ins Bad gehen konnten. Zuvor sollte sie noch frische Kleidung mitnehmen, weshalb er auf den Schrank deutete.

Quinn rührte sich nicht. „Ich habe gesehen, was mit den Frauen gemacht wurde, die bereits gewandelt waren“, sagte sie. „Ich gehe nicht durch diese Hölle, um am Ende mein Leben lang in einer weiteren zu wandeln. Lieber sterbe ich als für immer die Sklavin eines Mannes zu sein, für den ich nichts weiter bin als ein Ding, das ihm Kinder schenkt.“

Noch wartete Rei geduldig darauf, dass sie aufstand, doch bald würde seine Geduld am Ende sein. Ihm fiel auf, dass ihr nackter Körper durch die Behandlung besser aussah als zuvor. „Wenn du weißt, wofür ihr durch diese Höllen geschickt werdet, warum fragst du mich dann?“, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Weil es keinen Sinn ergibt, uns so zu quälen, wenn ihr uns doch nur schwängern wollt“, meinte sie leise. „Als wäre das nicht schon Hölle genug“, flüsterte sie und verspürte nicht die Kraft, seinem Befehl nachzukommen und sich zu erheben. 

Schnaubend lachte Rei. „Dann kannst du vom Glück reden, dass ich das ganz sicher nicht im Sinn habe“, meinte er bitter. Hart legte sich seine Hand um Quinns Handgelenk, bevor er sie mit Leichtigkeit nach oben zog. „Stell dich nicht so an und hol dir Kleider, damit du nicht nackt herumlaufen musst“, fuhr er sie in einem befehlerischem Ton an.

Ihr Blick richtete sich tränenverhangen auf Rei, doch ihr Körper war schlapp und hing in seinem Griff. Würde er sie jetzt loslassen, würde sie zu Boden krachen, weil ihre Beine sie nicht trugen.

„Ihr wollt mich lediglich brechen, weil ich nicht so bin, wie andere es wollen“, hauchte sie kraftlos, wehrte sich jedoch nicht. Sie hatte einfach keine Kraft dazu.

Rei ließ die Wäsche auf den Boden fallen und zog sie nahe an sich heran. So nah, dass Quinn seinen eiskalten Atem auf ihrer Haut spüren konnte. Sein Griff verfestigte sich um ihr Handgelenk und er sah ihr kalt in die Augen. 

„Ich will dich nicht brechen, weil es mir sowas von egal ist, wie du bist. Es ist ein Befehl, dem ich nachkommen muss“, fauchte er ungehalten.

„Warum bin ich diesen Aufwand wert?“, fragte sie leise und die Tränen in ihren Augen wurden mehr. „Könnt Ihr mich nicht stattdessen einfach erlösen?“, fragte sie und in ihr begann der Plan zu reifen, nicht zu fliehen, sondern in ihren eigenen Tod zu laufen. Wenn sie ohne Kleider hinaus in die Kälte ging, würde dieser wahrscheinlich recht schnell eintreten. Vielleicht sogar schmerzloser als diese ganze Wandlung.

„Frag diejenigen, die dich ausgesucht haben und nicht mich“, fuhr er Quinn an und zog sie schließlich einfach mit zum Badezimmer am Ende des Flures. Dass sie nackt war und fast nicht laufen konnte, ignorierte er. Trotzdem passte er darauf auf, dass sie nicht stolperte. 

Musste Quinn es denn noch schwerer machen, als es ohnehin schon war? Rei war nicht begeistert, dass er so eine Aufgabe zu lösen hatte. 

„Du könntest auch einfach das tun, was man von dir verlangt, anstatt dich zu wehren. Das würde dir eine Menge Ärger ersparen“, murrte Rei auf dem Weg dorthin.

„Meine Eltern haben mich ausgesucht“, flüsterte sie leise. „Mein Dorf wollte mich loswerden, weil ich nicht so war, wie sie wollten. Weil ich mich nicht den Wünschen der Männer gefügt und für sie die Beine breit gemacht habe, wie es bei uns normal ist“, erklärte sie auf den Weg zum Bad. „Ich werde mich niemals etwas fügen, was für mich die Hölle ist. Lieber sterbe ich.“

Schweigend hatte Rei zugehört und schob sie nun grob in das Badezimmer, in dem sie sich zuvor gewaschen hatte. Dieses war groß genug, um einigen Komfort zu bieten. Die schöne Badewanne stand in der Mitte des dunkel gefliesten Raumes. Auf der einen Seite war ein Waschbecken angebracht, über dem ein Spiegel hing. 

Dann gab es noch diverse kleine Schränke, in denen sich Seifen, Badezusätze, aber auch Handtücher befanden. Die drei Fenster, die auf jeder anderen Insel wohl viel Licht hereingelassen hätten, ließen den Raum sehr dunkel wirken, bis das Licht angeschaltet wurde. Dies geschah durch einen magischen Stein an der Decke, der begann zu leuchten, wenn man einen weiteren, in der Nähe der Tür, berührte.

„Du solltest es als eine Ehre sehen, wenn die Drachen dich gerne zur Mutter ihrer Kinder machen wollen“, bemerkte er spitz und ließ das warme Wasser in die Wanne laufen.

Das Wasser wurde durch einen komplizierten, magischen Mechanismus erzeugt und Quinn beobachtete es, weil sie so etwas nicht kannte. In ihrem Dorf war das viel zu teuer und aufwendig. Zudem kannte sich kaum einer mit Magie aus.

Rei ging an einen der Schränke und holte eine kleine Flasche heraus.

Quinn saß derweil erschöpft am Boden, denn Rei hatte sie einfach losgelassen und sie war in sich zusammengesackt. Den Blick dabei auf das Wasser gerichtet, dessen Plätschern sie auf eine gewisse Art beruhigte. „Ist es das wirklich?“, fragte sie leise. „Die Frauen bei dem Drachen wirkten nicht, als hätten sie irgendetwas, was nach Ehre aussah“, murmelte sie. „Wenn wir so wertvoll sind, sollte man uns dann nicht auch so behandeln? Ich wäre gar nicht erst weggerannt, wenn man mich nicht in einen kleinen Raum gesperrt und mich mit meinem Schmerzen und der Angst allein gelassen hätte.“

Mit der Flasche in der Hand kam Rei zurück und schüttete etwas davon in die Badewanne, die sich mit warmen Wasser füllte. Ein angenehmer Lavendelduft breitete sich im Badezimmer aus und Schaum begann sich zu bilden.

Danach brachte er sie wieder zurück und schloss das kleine Schränkchen. „Dann hattest du großes Pech und warst beim Falschen“, meinte er ruhig. Dabei wirkte er kalt und arrogant. Als sei es ihre Schuld, dass es so gekommen war. Dass es ihn überhaupt nicht kalt ließ, konnte Quinn nicht ahnen.

Diese lehnte ihren Kopf an den Wannenrand. „Wirklich?“, fragte sie fast hoffnungsvoll. Sie kannte nur diesen einen Drachen und wusste nicht, wie es bei anderen war. 

Sie schloss ihre Augen, weil sie sich so erschöpft und müde fühlte. Gleichzeitig hatte sie aber auch einen unglaublichen Hunger.

Schulterzuckend meinte Rei, dass mit Sicherheit nicht alle so waren wie der Steindrache. Wissen konnte er es allerdings nicht, sondern nur vermuten. Er kannte hauptsächlich die Männer, die hier in der Burg waren und von diesen wusste er, dass sie nicht gerade nett waren.

„Wenn du Glück hast, kommst du danach zu einem, der dich zu würdigen weiß“, meinte Rei und warnte sie, nicht ohne ihn in die Wanne zu steigen. Er wollte die Bettwäsche holen gehen, um sie in den Wäschekorb zu werfen. Aber auch die Kleidung, die sie nicht mitgenommen hatten.

„Ich werde mich nicht bewegen“, versicherte sie, weil sie kaum Kraft hatte. Allerdings wollte sie trotzdem aus dem Fenster sehen, wenn sie es irgendwie schaffte, dieses zu erreichen.

Die Vorstellung zu jemanden zu kommen, der sie würdigte, machte ihr etwas Hoffnung.

„Das rate ich dir auch“, erwiderte er ernst. Sie wollte nicht wissen, was für Strafen er vollziehen konnte, wenn sie sich nicht seinen Worten beugte. 

Mit eiligen Schritten ging Rei zurück in sein ehemaliges Schlafgemach und holte die Dinge, die er brauchte, bevor er zu Quinn zurückkehrte. Die Wanne sollte bereits so weit gefüllt sein, dass sie baden konnte.

Die junge Frau stand mit wackeligen Beinen am Fenster und lehnte an der Wand, während ihr Blick nach draußen gerichtet war. Sie sah sehnsüchtig aus, obwohl dort nur Eis und Schnee zu sehen war.

„Das Bad ist fertig. Brauchst du Hilfe beim Einsteigen?“, fragte Rei sie mit einem Seitenblick, während er die schmutzige Bettwäsche in den Korb stopfte und ihre frische Kleidung auf einen Stuhl legte. 

Für sich selbst hatte er eine neue Uniform mitgebracht, da seine mit ihrem Blut besudelt war.

Quinn wandte den Blick vom Fenster ab und sah auf die Badewanne. „Ich denke“, murmelte sie leise, weil sie nicht glaubte, dass ihre Beine sie überhaupt bis zu der Wanne trugen. Schon jetzt zitterten diese sehr stark und es fiel ihr schwer, trotz Stütze, zu stehen. Dass sie es überhaupt bis zum Fenster geschafft hatte, war ein Wunder.

Eigentlich hatte Rei eher an eine Einstiegshilfe gedacht. Ein Blick auf Quinn genügte und er wusste, dass sie es ohne Hilfe nicht schaffen würde. Kurz entschlossen ging er auf Quinn zu und blieb dicht vor ihr stehen. Von oben herab musterte er sie, als würde er einschätzen wollen, ob sie ihm gleich die Ohren vollbrüllen würde oder nicht. 

Mit einer flinken Bewegung hob er sie, wie ein Kind, hoch, um sie in die Badewanne zu bringen. Schwer war sie nicht, weshalb es ihm leichtfiel, das zu tun.

Quinn gab einen überraschten Laut von sich, denn damit hatte sie nicht gerechnet. Sie fand sich so plötzlich in seinen Armen wieder, dass sie überhaupt nicht wusste, was sie tun sollte. Daher blieb sie einfach ruhig und versteifte sich etwas.

Seine Brustmuskeln waren, trotz der Uniform, gut spürbar. Seine muskulösen Oberarme, die sich um ihren Körper geschlungen hatten, bewiesen, dass Rei stark sein musste.

Mit dem Blick auf die Wanne gerichtet, brachte er sie dorthin und beugte sich nach unten, um Quinn sanft in das warme Wasser gleiten zu lassen.

Diese biss sich auf die Lippen, als sie spürte, wie das Kräuterbad in ihren Wunden brannte. Daraufhin verließ ein leises Wimmern ihren Mund. 

Ihre Hände krallten sich an Reis Armen fest, weil sie nicht ganz ins Wasser wollte, solange es so sehr schmerzte.

Anstatt sie allein zu lassen, ließ er zu, dass sie sich an ihm festhielt. Dass es ihr weh tat, entging ihm nicht. Leider konnte Rei ihr nicht helfen. Für viele wäre die gebeugte Position unangenehm gewesen, doch nicht so für den Mann, der Quinn hielt. Ruhig stand er da, ließ seinen Blick allerdings auf das Waschbecken gerichtet. So, als wäre dort etwas Interessantes zu sehen.

Aus Reis Mund kam ein beruhigendes Geräusch, welches bedeuten sollte, dass das Brennen bald nachlassen würde.

Erst, als sich der Teil, der im Wasser war, daran gewöhnt hatte, ließ Quinn sich noch weiter in die Wanne gleiten und löste schließlich auch ihren Griff von seinen Armen. Ein wohlwollender Laut verließ ihre Lippen, denn das warme Wasser war wundervoll.

„Danke“, flüsterte sie und schloss die Augen, um es einfach zu genießen. „Ich war schon eine kleine Ewigkeit nicht mehr baden.“

Ungläubig über diese Information schüttelte er den Kopf und richtete sich schließlich auf, um zurück zu den Schränken zu gehen. Dort suchte er nach einem Shampoo, das er ihr geben wollte. Sehr viel Auswahl besaß Rei nicht. 

Bevor er zu ihr zurückkam, nahm er eine kleine Holztreppe, die eigentlich als Einstiegshilfe gedacht war und stellte sie dicht zu ihr, damit sie die kleine Flasche nehmen konnte, wenn sie diese benutzen wollte. Dazu gesellte sich ein frisches Handtuch, bevor Rei begann, sich auszuziehen. 

Nicht direkt vor ihr, sondern vor dem Korb, der für die Schmutzwäsche gedacht war. 

Ungeniert wirkte Rei, aber er wollte sie nicht in eine unangenehme Situation bringen. Deshalb blieb er dort stehen. 

Zuerst öffnete er den weißen Gürtel an seiner Hüfte und legte ihn zur Seite, bevor er sich von seinem Oberteil löste. Zum Vorschein kam ein breiter, muskulöser Rücken, auf dem hauchdünne, blaue und silberfarbene Fäden zu finden waren. Diese breiteten sich über die gesamte Haut aus und wirkten wie feinste Marmorierung. Auch über die Schultern gingen diese Fäden und gaben seinem Körper dadurch ein einzigartiges Aussehen.

Vom Spiegel über dem Waschbecken aus konnte er Quinn sehen und eingreifen, wenn sie versuchen sollte, etwas zu unternehmen. 

Quinn schien noch immer im Wasser zu liegen und rührte sich kaum. Rei beobachtete sie immer wieder im Spiegel, weil er sich sicher war, dass sie irgendetwas plante. Warum sonst war sie so ruhig und eigentlich umgänglich? Er hatte mit ganz anderen Dingen gerechnet, als man gesagt hatte, dass sie hierherkam. Doch wie sie so im Wasser lag, wirkte sie nicht, als würde sie viele Probleme machen, wenn man sich gut um sie kümmerte. Vermutlich würde ein Herr, der sie respektierte und sie gut behandelte, sehr wenig Probleme mit ihr haben.

Allerdings war Quinn nicht hier, um einen Urlaub zu machen. Rei hatte klare Anweisungen, was er zu tun hatte. Egal ob er es wollte oder nicht. Wahrscheinlich würde es harte Arbeit werden, doch er würde sich schon durchsetzen können. Genügend Erfahrungen mit widerwilligen Leuten hatte er. 

Eigentlich verspürte er sogar Mitleid mit Quinn, nur konnte er nichts dagegen tun, um ihr zu helfen. 

Es verstand sich von selbst, dass er ihr nicht trauen sollte. Das würde nur Konsequenzen mit sich ziehen.

Sie weiterhin beobachtend befreite er sich auch von seiner Hose, die er zusammen mit seinem schmutzigen Oberteil in den Korb warf. Dann ließ er Wasser im Waschbecken ein, um das Blut von seiner Haut zu entfernen.

Ein Bad wäre um einiges schneller, das wusste er. Doch dass er zu ihr in die Wanne stieg, kam gar nicht in Frage. Quinn würde es wahrscheinlich falsch verstehen und er würde sich dieser Ablenkung nicht hingeben.

Er bemerkte im Spiegel, dass sich Quinn langsam aufsetzte und sich dann etwas umsah. Zu ihm blickte sie jedoch nicht. „Was ist das?“, fragte sie leise und deutete auf die Sachen, die neben der Wanne standen.

Kräftig rubbelte er seine Haut ab, bevor er mit verengten Augen in den Spiegel sah. War das ihr Ernst oder wusste sie es wirklich nicht? 

„Wasch deine Haare mit der Flüssigkeit aus der Flasche, damit sie sauber werden“, erklärte er und fügte trocken hinzu, dass sie wohl wusste, was ein Handtuch war und dass die Kleidung daneben für sie gedacht war.

„Was ist in der Flasche?“, fragte sie vorsichtig und hob sie hoch. Sie kam aus einer armen Bauernfamilie und dort war es nicht üblich, warmes Wasser zu haben. Sie war meist im Fluss gewesen, um sich zu reinigen. Im Winter hatte sie sich lediglich mit einem Lappen gewaschen, weil es zu kalt war. Es hatte nur ein beheiztes Zimmer in ihrem Haus gegeben.

Seine blauen Augen ruhten auf ihr ohne, dass er sich umdrehte. Rei trocknete sich ab und zog sich die frische Uniform an, während er überlegte, ob sie sich nur so dumm anstellte oder ob sie es wirklich nicht wusste. „Es ist eine Flüssigkeit für die Haarwäsche. Du machst deine Haare nass, nimmst dir etwas aus der Flasche und verreibst es dann in deinem Haar, um es zu waschen“, erklärte Rei schließlich.

Er konnte zusehen, wie sie die Flasche öffnete und leicht daran roch. Der Geruch schien ihr zu gefallen, denn er sah, dass sich ein leichtes Lächeln auf ihren Lippen bildete.

„Es riecht gut“, bemerkte sie und machte sich etwas davon auf die Hand, bevor sie die Flasche zurückstellte und es langsam in ihre nassen Haare rieb. Als würde sie testen, ob es ihr nicht schadete.

Rei war mit dem Saubermachen fertig und drehte sich zu ihr um, blieb allerdings mit verschränkten Armen am Waschbecken stehen. Rei würde ihr nicht zu nahe kommen, damit sie sich nicht von ihm bedrängt fühlte. Das war auch nicht seine Absicht. 

Sollte sie die Dinge ausprobieren und das Bad genießen. Wenn sie sich sicherer fühlte, würde sie hoffentlich besser kooperieren.

An sich hatte er gelernt, dass es besser war, den Leuten etwas zu geben, woran sie sich festhalten konnten, sodass sie nicht wegliefen. Wenn etwas fehlte oder sie sich bedrängt fühlten, war die Gefahr viel größer.

Nicht umsonst hatte er sein Schlafgemach aufgegeben, um ihr zumindest etwas Komfort zu bieten, denn Barafu bot nicht sehr viel davon. Nur hinter den Mauern der Burg konnte man etwas Gemütlichkeit entdecken.

Die Insel war auch nicht dafür gedacht, dass hier Frauen lebten. Nicht umsonst war sie die Erste hier und würde wohl auch die Einzige bleiben.

Rei musste Quinn so erziehen, dass sie auch bei den anderen Drachen blieb, egal ob dieser ihr Komfort bot oder nicht.

Nachdem, was sie ihm erzählt hatte, war das jedoch schwierig, wenn man sie nicht gut behandelte.

Deshalb konnte er nur hoffen, dass sie an einen Drachen kam, der sie besser behandelte als der Steindrache. Eventuell würde es sich von selbst legen, wenn Quinn merkte, dass es nicht ganz so schlimm war, wie es sich im Moment anfühlte. Natürlich lag das auch sehr viel an der Umgebung und den Drachen, mit denen man zusammenkam. 

„Was muss ich jetzt machen?“, fragte sie unschlüssig, da sie damit fertig war, die Kräutermischung in ihren Haaren zu verreiben.

„Auswaschen“, kam die knappe Antwort aus Reis Richtung. „So, wie du sie nass gemacht hast, wäscht du es wieder aus.“ Natürlich konnte er es auch vereinfachen und es selbst erledigen. Sollte sie diese Dinge jedoch nicht kennen, musste sie das früher oder später lernen. 

Langsam ließ Quinn sich in die Wanne gleiten und hielt ihre Haare kurz ins Wasser, um mit ihren Händen die Kräutermischung auszuwaschen. Langsam und vorsichtig, aber auch etwas misstrauisch.

Es geschah nichts weiter, außer dass der Schaum herausgewaschen wurde und sich in der Wanne auf der Wasseroberfläche sammelte. Quinn konnte erkennen, wie schmutzig ihre grauen Haare gewesen waren.

Sie sahen dadurch auch eher gräulich, als schwarz aus und nicht mehr ganz so strohig. Jedoch war es schwer das zu sagen, da sie noch immer nass waren.

Langsam richtete sie sich auf und griff nach dem Handtuch, bevor sie sich erhob und ihren Körper somit Rei präsentierte, der nun direkt in ihre Richtung blickte.

Das Wasser rann über ihre Haut, die teilweise aussah, als würde sie in Fetzen herunterhängen. Gleichzeitig war zu erkennen, wie schlank und klein sie eigentlich war.

Anstatt Quinn anzusehen, senkte er seinen Blick auf den Boden. Wäre Mako hier gewesen, hätte dieser sie wohl mit den Augen verschlungen. Das kam für Rei nicht in Frage.

Zumindest wirkte es nicht mehr, als würde sie Schmerzen haben oder sich kratzen wollen. Somit hatte das Bad seinen Zweck erfüllt und Rei war darüber zufrieden.

„Wenn du fertig bist, komme heraus und zieh dich an. Dann kann ich die Wanne säubern und auswaschen“, verlangte Rei von ihr.

„Ihr macht das selbst?“, fragte sie überrascht und hatte erwartet, dass es einer der Männer tun würde. Das war bei den anderen Drachen auch so gewesen. Die Frauen hatten die ganze Arbeit verrichtet.

Trotz ihrer Frage stieg sie langsam aus und nutzte das Handtuch, um sich vorsichtig abzutupfen. Dabei ging sie mit Bedacht vor, denn es gab noch immer Stellen, die sehr stark schmerzten.

Schulterzuckend wartete er, bis sie herausgestiegen war und kam dann langsam näher. An der Wanne angekommen, ging er in die Hocke und zog einen Stöpsel. So konnte das Wasser durch ein Rohrsystem aus der Burg geleitet werden.

Wer sonst sollte es tun? Er war der Einzige, der dieses Bad nutzte, also war er auch dafür verantwortlich, dieses sauber zu halten. Die anderen Männer teilten sich die anderen Bäder und musste dafür sorgen, dass sie ebenfalls sauber waren. Eine Schlamperei duldete Rei in der Burg nicht. Hier musste alles seinen geregelten Gang haben.

Quinn stand währenddessen einfach nur da und begann sich langsam die Haare zu trocknen. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Ihr lag es nicht, einfach nur zu warten, ohne etwas zu tun zu haben. So gab sie sich nur ihren Gedanken hin und das führte meist dazu, dass sie versuchte wegzurennen, weil sie es nicht aushielt.

Rei, der begonnen hatte, die Wanne von den roten und grauen Spuren zu säubern, blickte zu ihr auf und hielt inne. „Du sollst dich abtrocknen und anziehen. Nicht in der Gegend herumstarren“, befahl er mit kalter Stimme.

„Ich trockne meine Haare“, bemerkte Quinn, da sie diese wirklich die ganze Zeit versuchte, so gut es ging zu trocknen. Sie wollte die Kleidung nicht nass machen.

„Du kannst dir das Handtuch auch um die Haare wickeln“, schlug er vor und machte weiter, bis die Wanne gereinigt war. Gründlich hatte Rei sie gesäubert, aber niemals ein Wort darüber verloren, ob Quinn Schuld daran hatte oder nicht. Manche hätten ihr wohl Vorwürfe gemacht, warum sie so schmutzig war, doch da sie gesagt hatte, dass sie schon lange nicht mehr gebadet hatte, konnte er sie dafür nicht verantwortlich machen. 

Während er noch den letzten Rest außen herum reinigte, band sich Quinn das Handtuch irgendwie um, bevor sie nach den Kleidungsstücken griff. „Verzeiht die Frage, aber gibt es auch Frauenkleider?“, erkundigte sie sich und man hörte ihr an, wie unwohl sie sich fühlte.

Anstatt gleich zu antworten, stand Rei auf und ging erneut zum Waschbecken, um dort seine Hände noch einmal zu waschen. Dazu berührte er einen magischen Stein und aus einer Öffnung an der Wand kam Wasser gelaufen. 

Danach öffnete er den Schrank über dem Spiegel und holte eine Bürste hervor, mit der er zu ihr zurückkam. Die Haarbürste behielt er noch in der Hand, denn sie sollte sich zuerst ankleiden.

„Sie sollten in den nächsten Tagen eintreffen. Solange musst du damit zurechtkommen“, antwortete Rei.

Quinn nickte leicht und begann damit, sich anzukleiden. „Wie lange werde ich hierbleiben?“, fragte sie leise und hoffte auf eine Antwort, da er gerade etwas redseliger schien.

Das war nicht einfach einzuschätzen. Je nachdem wie schnell die Wandlung vollzogen und sie Benehmen gelernt hatte. Statt um den heißen Brei herumzureden, sagte er ihr das deutlich und fügte hinzu, dass sie Glück haben konnte und in wenigen Wochen bei einem neuen Drachen sein konnte.

„Wäre das wirklich Glück?“, fragte sie leise. Die Vorstellung wieder bei einem Drachen zu landen, der sie, so wie der Erste behandelte, ließ sie schaudern.

„Solltest du an einen Guten geraten“, bemerkte er nüchtern. Die Entscheidung, zu wem sie kam, lag aber nicht in seinem Ermessen. 

Rei hielt ihr, nachdem sie sich angezogen hatte, auffordernd die Haarbürste hin, damit sie fertig wurde und sie anschließend essen konnte.

Quinn betrachtete diese. „Ich habe doch das Handtuch“, bemerkte sie, weil es um ihre Haare gewickelt war. Wie sollte sie sich jetzt noch die Haare bürsten?

Was war er? Ihr Kindermädchen, der ihr alles vorkauen musste?

Seufzend fuhr er sich durch die blauen Haare und schüttelte den Kopf. Arrogant und mich hochtrabender Stimme erklärte er Quinn, dass sie das Handtuch abnehmen konnte. Die Haare sollten nicht mehr zu nass und ideal zum Bürsten sein. 

Quinn wirkte unschlüssig, als sie das Handtuch löste. Ihre Haare reichten ihr bis zu den Schultern und tropfen dort noch immer auf die Kleidung. Dennoch nahm sie die Bürste an und begann sich langsam die Haare zu kämmen. „Darf ich ein neues Handtuch bekommen?“, fragte sie vorsichtig, weil sie es nicht mochte, wenn ihre Haare nass waren. Dann bekam sie so schnell Kopfschmerzen.

Mit einem Kopfnicken in die Richtung einer der Schränke, gab er ihr die Erlaubnis, sich eines zu holen. Es war gut, wenn sie lernte, wo was stand. So würde sie nicht suchen müssen, wenn sie etwas brauchte.

Nur vorsichtig ging Quinn auf den Schrank zu und öffnete ihn. Ihre Vorsicht hatte jedoch allein damit zu tun, dass ihr Körper gerade sehr schwach war, nicht weil sie Angst vor Rei hatte.

Geduldig wartete er, bis Quinn soweit war. Sie brauchte sich nicht hetzen.

Sobald sie fertig war, konnte sie im Zimmer essen, während er das Bett neu bezog. Liron hatte dort das Essen bereitgestellt und dieses war inzwischen mit großer Sicherheit kalt.

Schließlich war Quinn fertig und blickte ihn fragend an, weil sie nicht genau wusste, ob sie das Zimmer einfach verlassen konnte oder nicht. Sie war immerhin eine Sklavin, obwohl dieses Wort bisher niemand so richtig in den Mund genommen hatte. Dabei hatte er gesagt, dass sie sich frei bewegen konnte. Außer den Keller durfte sie alles erkunden. 

Ohne ein Wort schob Rei sie vor sich zurück in das Zimmer, wo das Essen auf dem Tisch bereitstand. 

Sanft, aber bestimmt drückte Rei sie auf den Stuhl. „Iss. Ich beziehe das Bett neu“, sagte er und griff nach der neuen Bettwäsche, die Liron ebenfalls gebracht hatte.

Quinn besah sich das Essen und hatte Angst, dass es zu einem erneuten Ausbruch kam, wenn sie anfing zu essen. Vielleicht war es besser, wenn ihr Körper nicht mehr die Kraft für diese ganze Sache hatte? Ob es half, wenn sie das Essen verweigerte?

Rei bemerkte ihr Zögern, weshalb er in der Bewegung innehielt. „Zu deiner Information: Solltest du versuchen, das Essen zu verweigern, habe ich unangenehme Methoden, dich dazu zu bringen, Nahrung zu dir zu nehmen“, informierte er die Frau, bevor er das Bett weiter bezog.

Quinn schauderte. „Welche?“, traute sie sich zu fragen, denn sie hatte im Moment nicht das Bedürfnis zu essen. Dennoch wollte sie wissen und auch testen, wie Rei wirklich drauf war. Sie kannte viele Männer, die Drohungen aussprachen und dann diese niemals in die Tat umsetzten.

Erneut hielt er in der Bewegung inne und seine Augen wurden eiskalt. „Sei so dumm und finde es heraus. Beschwere dich danach aber nicht“, meinte er schließlich gleichgültig und schulterzuckend. 

Wahrscheinlich musste sie erst einmal Erfahrungen mit seinen Worten und Drohungen sammeln. Eigentlich wandte er diese Methoden ungern an, weil er sie als verachtend empfand. Leider war es oft die letzte Möglichkeit, jemandem etwas klarzumachen.

Quinn starrte ihn eine Weile einfach nur an. Ob er sich bewusst war, dass sie mit Schmerzen umgehen konnte? Die Wandlung war grausam und sie glaubte, dass er nichts tun konnte, was das übertraf. Allerdings wäre es dumm, wegen dem Essen etwas Derartiges heraufzubeschwören. Es gab andere, sinnvollere Gründe, bei denen sie sich weigern konnte. „Beschwert Euch aber nicht, wenn ich mich übergebe“, meinte sie, als sie zum Löffel griff. „Mein Magen ist gerade nicht erfreut über Essen.“

Sie betrachtete kurz die Suppe auf dem Löffel, ehe sie diese in den Mund nahm und sich gegen die instinktive Reaktion ihres Körpers wehrte.

Wieso drehte sie die Worte so hin, wie sie es brauchte? Rei unterdrückte das Bedürfnis, seine Augen zu verdrehen. „Ich habe nicht verlangt, dass du alles essen musst“, fuhr er Quinn ungehalten an. Das Kissen, welches er gerade in der Hand gehalten hatte, landete mit einem Wurf auf dem Bett. „Aber du sollst regelmäßig essen, wenn du es brauchst. Die Hauptmahlzeiten sind nur dreimal am Tag.“

Quinn starrte auf das Essen. „Ich habe Hunger, aber mir dreht sich ständig der Magen um“, gestand sie vorsichtig. „Ich nehme an, dass Ihr Euch nicht vorstellen könnt, was für ein beklemmendes Gefühl es ist, zu wissen, dass man jemanden ausgeliefert ist, der einen nur als Spielzeug betrachtet und herumreicht, wenn ihm danach ist“, murmelte sie und kam nicht umhin, von Erinnerungen gequält zu werden. Bisher hatte Rei nichts getan, was ihr geschadet hätte und dennoch war sie hier gefangen und er hatte gesagt, dass er sie erziehen sollte. Sie war ihm ausgeliefert und diese Tatsache lag ihr schwer im Magen.

„Wenn du dich nicht danebenbenommen und dich gefügt hättest, wäre es gar nicht so weit gekommen“, erklärte Rei nicht gerade freundlich. Merkte sie eigentlich, dass es eine unnötige Last für ihn war, sie hier zu haben? Es lag ihm nicht, Frauen so herumzukommandieren oder Schaden zuzufügen. Bei den Männern war das anders. Aber Frauen waren für ihn heilig und er respektierte sie, auch wenn er niemals eine haben konnte. 

„Außerdem bist du für mich kein Spielzeug und ich reiche dich nicht herum. Ich folge nur den Befehlen. Die Entscheidung, wohin du letztendlich kommst, wird von anderen gefällt und nicht von mir. Verstanden?“, sagte er scharf.

Je nachdem, wie sie sich benehmen würde, passte er sich an. Tat sie das, was er verlangte, würde er nicht hart durchgreifen und ihr außer der Wandlung nicht unnötig weh tun.

„Ich habe nie behauptet, dass Ihr derjenige seid, der mich herumreicht, aber dennoch entscheidet jemand über mich“, erwiderte Quinn. „Ich werde mich niemals jemanden fügen, der von mir verlangt, dass ich vor ihm krieche“, erklärte sie und blickte Rei nicht an. „Ich werde mir den Mann, den ich meinen Körper schenke, selbst aussuchen und wenn ich das nicht kann, werde ich diesen Körper eben vernichten“, erklärte sie und erhob sich. Ihr war schlecht, obwohl sie Hunger verspürte.

„Dann tu das. Wenn du meinst, du kannst deinem Schicksal dadurch entkommen ... versuche es, dann wirst du sehen, wer dich davon abhält“, sagte er kalt. Quinn verstand nicht, dass sie dem Ganzen nicht entkommen konnte. Dass es überhaupt keine Möglichkeit gab, dem zu entfliehen.

Auf der einen Seite konnte er verstehen, dass sie sich selbst ihr Leben aussuchen wollte. Das stand leider nur sehr wenigen Frauen zu. Auf der anderen Seite würde sie es sich leichter machen, wenn sie gehorchte. 

Woher konnte sie wissen, wie ihr zukünftiger Drache wirklich war? Nur weil der Steindrache nicht gut mit ihr umgegangen war, hieß das nicht, dass alle so waren. Die meisten leider schon, doch es gab mit Sicherheit noch ein paar, die ihren Frauen mit Würde und Respekt begegneten.

Reis Augen waren zu Schlitzen verengt, die nichts Gutes verhießen. Er wartete nur darauf, dass Quinn sich genauso benahm, wie man ihm gesagt hatte.

Man hatte ihn gewarnt, dass sie gerissen war, doch davon sah er bisher nichts. Es wirkte eher so, als wäre sie sehr offensiv. Eine Kämpferin, das war sie wirklich. Doch bisher hatte sie ihm keinen Grund geliefert, sie zu bestrafen. Sie war jedoch auch noch keinen ganzen Tag hier.

Quinn erwiderte seinen Blick und wirkte gefasst, aber auch stur. „Ich werde mich von niemanden brechen lassen“, erklärte sie, wobei es wie eine Kampfansage klang.

„Das werden wir am Ende sehen“, erwiderte Rei eiskalt und kam zum Tisch, um ihr die Suppe wegzunehmen. Dabei kam er ihr sehr nahe, sodass sie seinen kalten Atem auf der Haut spüren konnte. 

„Sei pünktlich um sieben beim Abendessen. Morgen fangen wir mit der Gewöhnung an“, sagte der hochgewachsene Mann arrogant und hielt auf die Tür zu.

Quinn schauderte. Morgen schon. Sie hatte also nicht viel Zeit, um diese Insel zu verlassen, bevor man sie wieder quälen würde.

Ihre Augen folgten Rei und sie nickte. Dabei versuchte sie sich nicht anmerken zu lassen, dass sie bereits einen Plan hatte. Jedoch würde sie erst einmal das Schloss erkunden müssen.

Bis zum Abendessen blieb ihr noch Zeit. Es war erst Nachmittag und somit hatte sie dafür noch einige Stunden zur Verfügung. 

„Ich wollte dir eigentlich einige Zeit zum Einleben geben, aber mit deinem Benehmen bin ich froh, dich bald von hinten zu sehen“, sagte Rei angespannt, bevor er die Tür hinter sich ins Schloss fallen ließ.

Quinn blieb zurück und seufzte schwer, bevor sie sich erhob und dann begann, das Schloss zu erkunden.
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Scherze und freundliche Worte erklangen rund um den Tisch in der Küche, doch diesen schenkte er keine Beachtung. Ungeduldig trommelte Rei auf dem Esstisch herum, an dem sich bereits jeder eingefunden hatte. Alle außer Quinn. Hatte sie seine Worte nicht ernst genommen? Wie konnte sie so dumm sein und nicht gehorchen? 

Noch ein paar Minuten blieb er sitzen, während sich die Männer bereits zum Essen nahmen und ein paar Dinge erzählten, was sie am Tag alles getan hatten. 

Ruckartig stand Rei auf und gab den Befehl, den anderen Männern im Keller danach das Essen zu bringen. Eigentlich war er immer dabei und half, damit er gleich sehen konnte, wo es Probleme gab und in der Lage war, einzugreifen, doch nun würde er sich um ein anderweitiges Problem kümmern müssen. 

Mit schnellen Schritten verließ er die Küche und schritt auf der anderen Seite der Eingangshalle die Treppe hinauf, um nach Quinn zu sehen. Vielleicht war sie auch nur eingeschlafen. Das konnte er ihr noch verzeihen. So erschöpft, wie sie ausgesehen hatte, war das gut möglich.

Als er jedoch die Tür zum Schlafgemach öffnete, war niemand darin zu sehen. Schnell lief er zum Badezimmer, aber auch da war sie nicht zu finden. Mit verengten Augen wusste er sofort, was geschehen war. Sie hatte es tatsächlich gewagt, zu fliehen!

Weit würde sie auf der Insel nicht kommen, aber die eisige Kälte war sehr gefährlich. Das wusste er zu gut, weshalb er sich seinen dicken Mantel anzog, bevor er die schwere Eisentür öffnete. Dabei fragte er sich, wie sie das geschafft hatte, denn nur er und zwei weitere Männer waren in der Lage, diese zu öffnen. 

Sofort blies ihm der unangenehme, scharfe Wind ins Gesicht und schleunigst schloss er die Tür, damit es in der Burg nicht zu kalt wurde. 

Quinns Fußspuren waren zu erkennen, aber durch den Wind war der Pulverschnee darüber geweht worden und es würde nicht einfach werden, sie zu finden. 

Reis Haut und seine Augen begann zu leuchten, als er seine Drachengestalt annahm. Größer und größer wurde der blauhaarigen Mann, bis er schließlich zu einem ausgewachsenen Drachen gewandelt war.

Seine violetten Augen sprühten Funken, während sich seine eisblauen Flügeln bewegten und einen eiskalten Wind erzeugten. Noch kälter als der Wind auf Barafu. 

Die Flügel waren mit blauen Fäden durchzogen und verliehen ihnen ein edles Aussehen. Der dunkelblaue Bauch harmonierte sehr gut mit dem blauen und silbernen Schuppenkleid. Vereinzelte, weiße Schuppen waren dazwischen zu erkennen. Edel und stark wirkte Rei, als er sich elegant in die Luft erhob, um die Gegend zu erkunden. Irgendwo würde er sie finden und dann würde sie erleben, dass er ein Mann war, der zu seinen Worten stand.

Mit kräftigen Flügelschlägen flog er über die Insel und hielt nach ihr Ausschau. Auf dem Weiß des Schnees entdeckte er plötzlich einen dunklen Mantel. Er erkannte ihn sofort wieder, denn diesen hatte Quinn getragen, als sie zu ihm gekommen war.

Rei setzte zum Landeanflug an, da er davon ausging, dass es sich dabei um Quinn handelte, die zusammengebrochen war. Jedoch irrte er sich. Als er näher kam, konnte er nur ihren Mantel erkennen. 

Hatte sie ihn ausgezogen und weggeworfen? War sie wirklich so dumm, erfrieren zu wollen?

Rei sah sich weiter um und entdeckte das Oberteil und die Hose. Sie alle lagen verstreut in der Gegend herum und zuerst glaubte er, dass sie ihm eine falsche Fährte legen wollte, bis er graue Haare entdeckte, die unter einer Schneewehe hervorlugten.

Mit seinen Flügeln erzeugte er einen Wind, der den Schnee von ihrem Körper wehte. Wie lange sie dort lag, konnte Rei nicht einschätzen. Die Kälte nahm keine Rücksicht und hatte mit Sicherheit einigen Schaden angerichtet. 

Sobald Quinn vom Schnee befreit war, bemerkte er, dass sie wohl in eine Verwehung getreten und dort nicht mehr herausgekommen war. Die Hälfte ihres Körpers war noch von der weißen Pracht verdeckt. Sicher, was wirklich geschehen war, konnte er sich nicht sein. 

„Quinn?“, rief er laut gegen den Wind an, als er seine menschliche Gestalt angenommen hatte.

Sie reagierte nicht.

Rei kam sofort zu ihr und zog ihren nackten Körper mit einem beherzten Griff aus dem Schnee.

Wieso hatte sie sich ausgezogen? Die Kleider waren keine falsche Fährte gewesen, wie er anfangs gehofft hatte. Sie war wirklich vollkommen nackt und wenn es ganz schlimm war, war sie vielleicht sogar erfroren.

Knurrend über so viel Dummheit legte er sein Ohr an ihre Brust, um ihren Herzschlag zu hören. Schwach schlug es noch, also war es nicht zu spät. Er musste sich beeilen, wenn er sie retten wollte.

Einen Augenblick lang war er sogar versucht, sie einfach liegen zu lassen. Wenn es ihr Wunsch war, ihrem Schicksal zu entgehen, konnte er nicht viel tun. Er wollte sie nicht zur Wandlung zwingen, aber er musste es tun. Dabei hatte er freie Hand, wie lange er brauchen würde. 

Rei zog seinen Mantel, der noch dicker als der von Quinn war, aus und wickelte sie darin ein. Den stechenden Schmerz, den er dabei fühlte, sobald seine Haut mit der Kälte zusammentraf, versuchte er auszublenden. Fest wickelte er Quinn ein und nahm dann ihre Kleidung und den Mantel, um diese darüber zu legen. 

Sehr weit war sie von der Burg nicht gekommen, aber zu Fuß würde es zu lange dauern. Deshalb verwandelte er sich zurück in einen Drachen und stieß einen lauten Schrei aus. Gerade, weil der Wind sehr weh tat. Zwischen seine großen Klauen nahm er die Frau und stieß sich in die Luft ab. 

Nach wenigen Minuten im Schneesturm, der über die Insel hinwegfegte, landete er vor den Treppenstufen, die hinauf zur Burg führten. Die ganze Zeit hatte er im Auge behalten, ob sie noch lebte. Rei biss die Zähne zusammen, als er mit ihr nach oben stieg und die schwere Eisentür aufstieß, um endlich ins Warme zu gelangen. Der Wind hatte Spuren auf seiner Haut hinterlassen, um die er sich später kümmern musste. 

Jetzt musste er Quinn in das Zimmer bringen und sie aufwärmen.

Als er sie die Treppe hinaufbrachte, hing sie leblos in seinen Armen, doch er konnte hören, wie sie atmete. Schwer war ihr Atem und dennoch ein gutes Zeichen. Sie lebte und er hoffte, dass sie es auch überlebte.

Rei stieß die Tür in sein ehemaliges Zimmer auf und legte sie ins Bett, bevor er sie besonders warm zudeckte und den Kamin entfachte.

Obwohl es warm genug im Zimmer war, brauchte sie nun extra Wärme. Absichtlich ließ er sie in dem Mantel gehüllt, solange er das Feuer entfachte. Erst nachdem sich die orangefarbenen Flammen um die Holzscheiten züngelten, ging er zu ihr zurück und wickelte sie vorsichtig aus der Kleidung. 

Wie auch immer sie entkommen war, Rei hatte genug und sie würde seine Drohung zu spüren bekommen. Die schwere Eisentür war nur von bestimmten Personen zu öffnen und sie gehörte definitiv nicht dazu. 

Aus der Truhe am Ende des Bettes zog er etwas Ledernes hervor, das so ähnlich war wie für die Männer und jegliche Fähigkeiten unterdrücken würde. Das würde er ihr verpassen, sobald ihre kalte und violette Haut wieder normale Temperatur erreicht hatte.

Trotzdem entschloss er sich, sie zu fesseln. Quinn hatte es heraufbeschworen und würde nun mit den Konsequenzen leben müssen.

Als er sie bewegte, um ihren Arm nach oben zu ziehen, schlug sie die Augen auf, bevor ein Schmerzenslaut ihre Lippen verließ.

Sie wirkte orientierungslos, bis sie begriff, wo sie sich befand. Dann kam Leben in die junge Frau, doch sie war noch immer ausgekühlt und schwach. „Nein“, brachte sie mit rasselnder Stimme hervor und versuchte sich ihm zu entwinden.

Die Hitze auf ihrer Haut war schrecklich und stach wie tausend Nadeln.

Sein Griff war unbarmherzig und wurde noch fester, sobald sie sich bewegte. „Selbst schuld“, fauchte Rei sie wütend an. „Wärst du nicht weggerannt, würden wir jetzt zusammen Abendessen und ich würde dir danach ein paar Dinge erklären.“ Seine Stimme klang kalt, rau und heiser, denn durch die Kälte waren seine Stimmbänder leicht beschädigt. 

Seine helle Haut war im Gesicht und an einigen Körperstellen mit dunklen Flecken verunstaltet. Der Wind, aber auch die Kälte waren schuld daran. Bis das wieder völlig geheilt war, würde einige Zeit vergehen. 

Mit Leichtigkeit legte Rei ihr die Fesseln mit den Ketten an und zog diese anschließend am Bettgestell fest. So, dass sie etwas Bewegungsfreiheit hatte, sonst aber nichts tun konnte.

Quinn gab deutlich kund, was sie davon hielt und wand sich hin und her. Sie versuchte zu meckern, wurde aber ständig von Hustenanfällen unterbrochen und gab nicht nur einmal Schmerzenslaute von sich.

„Warum hast du mich nicht einfach sterben lassen?“, fragte sie mit rauer Stimme und ruckelte an den Fesseln.

Sofort verfestigte sich sein Griff, als er die Fußfesseln anlegte. „Du hast mich nicht zu duzen“, wütete er ungehalten und zog fester, als es hätte sein müssen. Das veranlasste Quinn dazu, schmerzvoll zu stöhnen.

Es stand niemanden zu, ihn zu duzen. Bei ihr würde er keine Ausnahme machen. „Du gibst etwas auf, von dem du nicht einmal weißt, wie es sein wird“, knurrte er aufgebracht und versuchte, sein Gesicht nicht zu verziehen. Seine Stimme wirkte gebrochen und heiser. Alles, was er berührte, hinterließ Schmerzen. Gerade an den Fingern, die sich gefroren anfühlten.

Dass Quinn nicht einmal versuchen wollte, die Hoffnung für ein gutes Leben beizubehalten, ärgerten ihn.

„Gefangenschaft bleibt Gefangenschaft“, sagte sie rau und schien aufzugeben. Obwohl sie sich weiter wehren wollte, hatte ihr Körper keine Kraft mehr. „Ich will nicht zu einem Monster werden“, flüsterte sie angstvoll. Das war es, was sie in den anderen Frauen sah, welche die Wandlung vollzogen hatten. Sie waren weder Mensch noch Drache. 

Sie wollte ihre Menschlichkeit nicht verlieren und lieber sterben, solange sie wenigstens noch so aussah wie einer.

„Drachen sind keine Monster“, fauchte Rei sie an und deckte sie mit der dicken, warmen Decke zu. In gewisser Weise waren sie es, aber dafür konnte er und einige andere nichts.

„Du hättest dich hier frei bewegen können, weil du für mich keine Gefangene bist. Aber diese Möglichkeit hast du dir verspielt“, meinte er bitter. Da versuchte man schon, freundlich zu sein und Abstriche zu machen und dann wurde das missbraucht.

„Vielleicht sind Drachen keine Monster, aber ich werde kein Drache“, fauchte sie zurück. „Ich bin danach weder Mensch noch Drache. Für beide nur noch Abschaum, mit dem man machen kann, was man will, weil man ihn besitzt oder verachtet“, knurrte sie und versuchte an den Fesseln zu rütteln, weil es ihr viel zu warm war.

Seine Reaktion darauf war, dass er die Fesseln fester zog, sodass sie sich so gut wie nicht mehr bewegen konnte. „Es ist egal, was du bist. Du als Frau solltest gut und heilig behandelt werden“, erwiderte Rei missmutig. Leider entsprach es nicht der Realität, dass die meisten Drachen ihre Frauen gut behandelten. Es war lediglich eine Minderheit, die respektvoll mit ihnen umgingen.

Quinn lachte rau und verzweifelt. „Ja, das sehe ich“, meinte sie genau so bitter. „Du wolltest wahrscheinlich sagen, dass ich mich als Frau den Männern zu beugen und ihren Willen zu folgen habe, sonst werde ich bestraft“, sagte sie und würde ihn weiter duzen. Gerade, weil es ihm nicht sonderlich gefiel.

Mit einer schnellen Bewegung war Rei auf das Bett gesprungen und kniete nun über Quinn. Sein Gesicht kam ihr sehr nahe, wobei seine Augen sie fixierten, als er sich über sie beugte. Richtig gefährlich, wie ein Raubtier, sah er aus. „Das habe ich nicht gesagt. Glaube, was du willst, aber dich für etwas zu benutzen, hatte ich nicht vor, sondern nur das zu tun, was ich tun muss“, spuckte er ihr die Worte regelrecht ins Gesicht.

„Was du willst, ist doch egal“, bemerkte sie und drehte den Kopf weg. „Du hast mich nur zu erziehen. Vielleicht magst du geplant haben, mich anständig zu behandeln, aber auf lange Sicht bringt es mir nichts, weil ich nicht hierbleiben kann. Warum also nett und brav sein, etwas bekommen, was sowieso nicht bleibt und dann der bitteren Realität ins Auge schauen?“

Frustriert seufzend stand er auf und richtete die Decke auf ihr, die durch ihn verrutscht war. „Falls du vorhattest, dir durch schlechtes Benehmen einen Vorteil zu verschaffen, muss ich dich enttäuschen. Irgendwann muss ich dich abgeben, ungeachtet davon, ob du erzogen bist oder nicht. Wichtig ist vorrangig die Wandlung“, knurrte er ungehalten.

Seine Stimme verriet, wie aufgebracht er war. „Respektierst du mich nicht, werde ich dir genauso wenig entgegenbringen. Je schlechter du dich benimmst, desto mehr unangenehme Methoden werde ich anwenden müssen. Und damit fange ich jetzt an“, erklärte Rei sauer. Er hatte gehofft, es nicht tun zu müssen. Nun sah er sich gezwungen, ihr seine andere Seite zu zeigen. Er nahm das lederne Gebilde in die Hand und zeigte ihr, was sie von nun an tragen würde.

Quinn betrachtete es und wirkte ratlos. Es sah aus wie das der Männer, doch sie wusste überhaupt nicht, was das sein sollte. „Was ist das?“, fragte sie skeptisch und gleichzeitig überlegte sie, wie er ihr das anziehen wollte, solange sie unter diesen Berg an Decken begraben war. Zudem spürte sie, wie ihre Finger wieder kalt wurden, da die Durchblutung auf Grund der Position nicht mehr ganz gewährleistet wurde.

„Etwas, was deine Fähigkeiten unterdrücken wird“, antwortete Rei kalt. Bevor er es ihr anziehen konnte, musste ihre Haut zuerst wieder warm werden. 

Ungefragt ließ er seine Hand unter den Decken verschwinden und legte sie dort auf Quinns Bauch. Dieser war warm, was er als gutes Zeichen erachtete. 

Mit einem Ruck zog er die Decken weg und entblößte ihren Körper damit. Obwohl sie nackt vor ihm lag, sah er sie nicht wirklich an. 

Geschickt löste Rei die Fesseln soweit, damit er die junge Frau aufrichten konnte.

Quinn versuchte sich zu wehren, war aber zu schwach.

Angst machte sich in ihr breit, als er ihr das Ledergebilde zuerst um ihren Hals schloss, bevor er es um ihren Körper legte. Dabei gingen die Lederriemen um ihre Brust und über ihren Bauch. Schließlich sogar um ihre Oberschenkel. Es fühlte sich wie eine zweite Haut an und das Leder war recht weich, aber trotzdem irgendwie unangenehm. 

Schon jetzt rieb es an empfindlichen Stellen und brachte sie sogar dazu, zu keuchen.

Panisch versuchte sie sich von Rei zu entfernen, ihn wegzudrücken und von dem Lederteil wegzukommen. Die Männer hatten es über der Kleidung getragen, doch sie darunter. Warum? „Hör auf“, sagte sie panisch, weil es sich so ungewohnt anfühlte.

Da sie nicht stillhielt, schnellte seine Hand zu ihren und packte hart zu. „Du wirst mich nicht duzen. Sonst lege ich dir einen Knebel an“, warnte er wütend. „Und hör auf, dich zu beschweren. Du allein bist hierfür verantwortlich“, sagte er unwirsch. 

Quinn konnte erkennen, wie er mit sich selbst kämpfte. Rei wirkte müde und abgeschlagen und obwohl er aufgebracht war, war er nicht wie zuvor.

„Ich bin für gar nichts verantwortlich“, zischte sie ihn, wütend und ungerührt von seinem Griff oder seinen Worten, an. „Ich bin gegen meinen Willen hier und ich werde mein ganzes Leben lang versuchen, zu entkommen. Auf die ein oder andere Art“, prophezeite sie ihm.

Mit hochgezogenen Augenbrauen sah Rei sie kurz an, bevor er die letzte Schnalle schloss. Anschließend zog er die Fesseln wieder soweit, dass sie sich nicht viel bewegen, ihr Blut aber fließen konnte. „Dazu hast du ab jetzt keine Gelegenheit mehr“, bemerkte er trocken. „Das war das erste und letzte Mal.“

Ihr Blick war stur auf ihn gerichtet. „Du hast mich nicht gebrochen“, sagte sie leise. „Vielleicht für einen Moment festgesetzt, aber noch nicht erzogen“, sagte sie, wobei sie das letzte Wort förmlich ausspuckte.

Rei hatte genug, das war deutlich zu erkennen. Aus der Truhe am Fußende des Bettes holte er einen Knebel hervor, den er ihr anlegte. 

„Noch habe ich es nicht. Mir wäre es lieber, wenn ich dich nicht brechen müsste. Aber hier kannst du gewiss nicht bleiben“, erklärte er plötzlich ruhiger als zuvor. Würde sie hierbleiben, könnte sie tun, was sie wollte. Genau wie einige der Männer würde sie Arbeiten verrichten müssen, aber zu etwas Anderem würde sie nicht gezwungen werden.

Quinns Blick wurde nicht weniger ernst und von sich überzeugt. Sie würde nicht klein beigeben. Sollte er versuchen, was er wollte. Sie würde vor niemanden kriechen.

Sobald der Knebel angelegt war, ließ er Quinn allein im Bett unter den Decken zurück. Sie würde sehen, was sie davon hatte. Seine Gastfreundlichkeit und der Versuch, sie zuvorkommend zu behandeln, hatten keine Früchte getragen, weshalb sie nun die Konsequenzen zu spüren bekam. 

Rei ging zurück in die Küche und setzte sich wortlos an den Tisch, an dem noch gespeist wurde und nahm sich etwas von den noch immer dampfenden Töpfen.

Da sie sich so schlecht benommen hatte, würde sie auch nicht zum Abendessen kommen. Ob er ihr später etwas brachte, wusste er noch nicht. Vielleicht sollte er sie als Strafe hungern lassen? Allerdings brauchte ihr Körper die Kraft für die Transformation.

„Gibt es Probleme?“, erkundigte sich Mako vorsichtig, weil er Rei ansehen konnte, dass er nicht begeistert und vor allem verletzt war.

Bis zu Makos Worten hatte Rei mit seiner Suppe gespielt, anstatt sie zu essen. Missmutig warf er dem Grünhaarigen einen Blick zu. „Du wirst ihr später essen bringen und sie die Nacht bewachen“, meinte er unwirsch.

Makos Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Was hat sie denn angestellt?“, fragte er, weil dieser Befehl doch sehr überraschend kam.

Nicht gerade bei bester Laune schlug Rei auf den Tisch, was das Geschirr zum Klirren brachte und die Gespräche verstummen ließ. „Tu, was ich dir gesagt habe. Und wage es nicht, sie anzufassen. Sonst landest du den Rest deines Lebens im Sektor D“, drohte er Mako an. Sektor D galt als die schlimmste Kategorie, in die man geworfen werden konnte.

Dieser hob abwehrend die Hände. „Wieso übergebt Ihr diese Aufgabe mir, wenn Ihr Euch doch sicher seid, dass es für mich schwer wird“, fragte er. Sektor D war eine Drohung, die er ernstnahm, jedoch wusste er auch, was für eine Anziehung von einer Frau ausgehen konnte.

Reis Augen verengten sich, wie schon so oft an diesem Tag, zu engen Schlitzen. „Du stellst meine Entscheidungen in Frage?“, wütete er und stand, ungeachtet dessen, dass die anderen Männer noch am Tisch saßen, auf. 

Hart packte er Mako am Nacken, bevor er ihn aus der Küche und in Richtung Keller zog. Schwer war es für Rei nicht, obwohl der grünhaarige Mann groß und muskulös war. Seine Männer hatten ihm zu gehorchen. Anscheinend zog Mako ein Leben dort unten vor. Das konnte er gerne haben.

Überrascht, dass Rei auf diese Bemerkung so hart durchgriff, versuchte Mako ihn zu beschwichtigen. „So habe ich das nicht gemeint“, versicherte er und versuchte sich nicht aus seinem Griff zu befreien. Er wollte ihm nicht das Gefühl geben, dass er sich wehrte. 

Ohne ihm überhaupt eine Möglichkeit zu geben, sich zu erklären, zog Rei ihn unbarmherzig nach unten. Aus seiner Hosentasche nahm er den Schlüssel, schloss das mehrfach magisch gesicherte Tor auf und warf Mako hinein.

Dieser schien noch etwas sagen zu wollen, doch da Rei das Tor wieder schloss, verstummten seine Worte vollständig.

Dann machte Rei sich wieder auf den Weg nach oben und stellte fest, dass Quinn wirklich ein Ärgernis war.

Die verbliebenen Männer in der Küche hatten die Köpfe eingezogen. Wenn Rei so schlecht gelaunt war, sollte man lieber ruhig sein und nichts in Frage stellen. Nur selten ließ sich der Wächter beschwichtigen. 

Mit dieser Reaktion handelte er sich den Respekt ein, den er brauchte und verdiente. Sonst würden ihm alle auf der Nase herumtanzen. 

„Aufräumen und Saubermachen. Danach ab ins Bett“, bellte er die Männer in der Küche an, als er sich eine kleine Schüssel holte und dort Suppe hinein schöpfte. Dazu noch zwei Gläser und zwei Tassen, die er auf ein Tablett stellte.

Sollte er die Wandlung vielleicht jetzt schon fortführen? Sie war zwar noch erschöpft von ihrem Fluchtversuch, doch es würde ihr zeigen, dass er sich nicht von ihren Taten abhalten ließ.

Zu schnell und voreilig durfte er nicht sein. Erst musste sie an sein Blut gewöhnt werden, sonst konnte das noch katastrophalere Ausmaße bedeuten. 

Leider musste er sich selbst etwas erholen und seine Wunden, die wie Feuer brannten, versorgen. 

Mit dem Tablett in der Hand verließ er wortlos die Küche und ging zurück zu Quinn.

Diese lag im Bett und hatte sich nicht bewegt. Konnte sie auch gar nicht. Ihr Kopf war zur Seite gelegt und sie blickte ihn erschöpft an. Er konnte hören, dass sie etwas in den Knebel murmelte.

Ohne darauf zu reagieren, stellte er das Tablett auf dem Tisch ab und legte noch einige Holzscheite in das Feuer. Behagliche Wärme hatte sich ausgebreitet, was ihr helfen sollte, warm zu werden. 

Erst dann ging er auf die Frau zu und nahm den Knebel aus ihrem Mund.

Begierig schnappte sie nach Luft und atmete schwer, bevor sie begann zu husten. Fast anklagend hob sie den Blick zu Rei.

Dieser konnte nicht ahnen, dass der Knebel und die Position sowie die Wärme der Decken dafür gesorgt hatte, dass sie dabei gewesen war, geistig abzudriften, weil sie zu wenig Luft bekommen hatte.

„Du bekommst eine letzte Möglichkeit“, begann er zu sprechen, hob ihren Kopf leicht an und hielt ihr das Glas Wasser an die Lippen. „Entweder du isst freiwillig und allein, oder ich werde nachhelfen“, fuhr er fort. Es war ihre Wahl, für was sie sich entscheiden würde.

Als sie sich jedoch von dem Glas Wasser wegdrehte, war ihre Antwort eindeutig. Es schien, als würde sie es wirklich darauf anlegen, ihn richtig kennenzulernen. Warum war sie nur so stur?

„Es tut weh“, sagte sie leise, mit rauer Stimme und versuchte, ihren Kopf aus seinem Griff zu befreien.

„Was tut weh?“, fragte Rei kalt und ging zu der Truhe, um etwas zu suchen. Sie hatte es nicht anders gewollt.

„Die Haltung und das Schlucken“, sagte sie rau, während sie ihren Kopf wieder ins Kissen legte und die Augen schloss. Dabei war das nicht einmal das eigentliche Problem. Ihr ganzer Körper schmerzte.

Unbeteiligt zuckte er die Schultern. Während er in der Truhe suchte, konnte Quinn seltsam klirrende Geräusche vernehmen. „Würdest du dich nicht sperren und das Essen und Trinken annehmen, würde ich dich aufsetzen lassen“, sagte er und schwieg für einen Augenblick, bevor er einen Trichter mit einem Schlauch aus der Truhe zog. „Da du leider nicht sehr kooperativ bist, werde ich es anderweitig in dich bringen.“

Als sie sah, was er da brachte, begann sie sich zu winden. Ihr Blick starr auf den Trichter gerichtet. Angst spiegelte sich darin wider und sie versuchte, wegzurücken, kam allerdings nicht auf die Idee, zu betteln. Wahrscheinlich würde er sie verschonen, wenn sie ihn anflehte, doch das würde sie nicht tun. Dazu war sie zu stolz.

Ihr Blick wandelte sich von angstvoll in störrisch, während sie darauf wartete, dass er tat, was er tun musste. Dabei hatte sie ihre Zähne fest zusammengebissen. 

Spöttisch warf er ihr einen Blick zu und zeigte ihr etwas anderes, was er gesucht hatte. Es war beinahe wie ein Knebel, allerdings bestand es aus einem Metallgestell, welches den Mund aufhalten sollte. Das Gestell war mit einem Lederband verbunden, sodass es nicht ausgespuckt werden konnte. 

„Also, was willst du lieber? Normal essen und genießen oder doch lieber die unangenehme Variante?“, fragte er noch einmal, um ihr die Möglichkeit zu lassen, zu entscheiden. Weh tat es nicht, aber es war sehr unangenehm. Gerade, wenn der Schlauch eingeführt oder entfernt wurde. Leider musste er diese Methode manchmal bei Starrköpfen anwenden. Dabei war es ihm lieber, es nicht zu tun.

Quinn starrte beides an und begann sich erneut zu winden. Meinte er das wirklich ernst? Wie wollte er sie denn damit füttern? Das sah gruselig aus und trieb ihr die Tränen in die Augen.

Wollte er ihr Angst machen und sie so dazu bringen, dass sie sich ihm fügte? Stand es ihr nicht einmal mehr frei, ob sie essen wollte oder nicht?

Quinn senkte die Lider. „Tut, was Ihr tun müsst. Ich bin doch sowieso nur eine Puppe ohne eigenen Willen. Ihr lasst mir ja doch keine andere Wahl.“

„Ich müsste es nicht tun, wenn du freiwillig isst oder dich von mir füttern lässt“, meinte er gleichgültig, als ginge es ihn nichts an. Quinn hatte die Wahl. Je nachdem wie sie sich benahm, würde er sich ihr anpassen. 

„Es geht mir nicht darum, dich unbedingt dazu zu zwingen, sondern, dass es dir besser geht. Dein Körper braucht Nahrung, damit er sich erholen kann“, erklärte Rei und setzte sich zu ihr ans Bett, bevor er leicht über ihre grauen Haare fuhr. „Abgesehen von der Wandlung liegt mir dein Wohlergehen an erster Stelle. Dazu gehört, dass du alles bekommst, was du brauchst. Dein Magen knurrt die ganze Zeit und du weigerst dich nur, weil du sterben willst. Ich möchte das aber nicht“, sagte er ernst. Es war wichtig für ihn, dass sie aß.

Sie würde ihm sowieso nicht glauben, egal was er sagte. Eigentlich brauchte er sich den Mund nicht fusselig reden, doch er hatte das Bedürfnis, es ihr zu sagen. 

In der einen Hand hielt er diese merkwürdigen Dinge, während er mit der anderen sanft über ihr Haar strich. 

Das kam so unerwartet sanft, dass es ihr die Tränen in die Augen trieb. Selbst die Geste ließ sie nachdenklich werden. 

„Es tut so weh“, flüsterte sie erneut. „Nichts essen tut weniger weh als das, was kommt, wenn ich gegessen habe.“

Gedankenverloren sah er Quinn an und seufzte. Das war durchaus ein Problem. Aber ohne Nahrung würde sie die Wandlung nicht schaffen können.

„Ich verstehe deine Angst. Aber es ist wichtig, weil dein Körper Nährstoffe braucht“, erklärte Rei und streichelte kurz über ihre Wange. Er wollte lediglich testen, ob ihre Haut bereits warm war. 

Erleichterung breitete sich in ihm aus, als er spürte, dass ihre Haut wärmer geworden war. Nun konnte sie ihre Kleidung wieder anziehen.

Bei seiner Berührung schloss sie die Augen. Es fühlte sich eigenartig beruhigend an. Dennoch blieb das Problem. „Ich esse gern“, gestand sie leise. „Aber durch die darauffolgenden Schmerzen habe ich das Gefühl dafür bestraft zu werden.“ Soweit schien man sie bereits konditioniert zu haben.

„Das ist leider während der Wandlung so. Die Symptome kann man nur durch rechtzeitige Hilfe lindern“, sagte Rei entschuldigend. Genauso wie davor würde es wichtig sein, schnell zu reagieren, wenn man jemanden nicht unnötig lange leiden lassen wollte.

„Ich will das nicht. Es macht mir Angst. Ich möchte doch nur ein normales Mädchen sein“, jammerte sie leise und Tränen rannen über ihre Wangen. 

Sie hatte größere Angst vor dem, was sie erwartete, als vor dem Tod.

Von Rei erklang ein beruhigendes Geräusch, bevor er meinte, dass es dafür bereits zu spät war. „Seit der ersten Verabreichung ist man nicht mehr normal. Ich verspreche, dir so gut wie möglich zu helfen, um diese Zeit zu überstehen. Leider kann ich nicht alles verhindern, sondern nur lindern“, fügte er hinzu.

Quinns Tränen wurden nicht weniger. „Könnt Ihr es nicht einfach so schnell wie möglich durchziehen?“, fragte sie leise. Sie wollte doch nur, dass es ein Ende hatte und entkommen konnte sie scheinbar nicht.

Leicht schüttelte er den Kopf. „Leider nicht. Du wirst dich erst an mich gewöhnen müssen, bevor wir weitermachen können. Zwischen den einzelnen Phasen muss etwas Zeit vergehen“, erklärte Rei bedauernd. Ihm gefiel es überhaupt nicht, dass man Frauen durch diese quälend schmerzhafte Zeit schickte. „Sobald die Wandlung vollzogen ist, werden deine Schmerzen weniger und verschwinden.“

„Nur, wenn ich an den richtigen Drachen gerate“, flüsterte sie. „Ich habe gesehen und gehört, wie die Frauen leiden, obwohl die Wandlung vorbei ist“, sagte sie und schauderte. Am liebsten hätte sie sich zu einer kleinen Kugel zusammengerollt oder wäre weggerannt, doch sie konnte nicht. Sie war ihrer Angst und allem, was um sie herum passierte, vollständig ausgeliefert.

Abstreiten, dass manche Drachen nicht gut mit den Frauen umgingen, konnte er nicht. Rei wusste sehr gut, warum einige Männer hier waren und was sie getan hatten. Deshalb konnte er nicht widersprechen.

„Dann halte an der Hoffnung fest, an einen guten Drachen zu geraten“, bat er die junge Frau, während er die Ketten an den Manschetten löste. „Zieh dich an“, befahl Rei und zeigte auf die Kleidung neben dem Bett.

Quinn zuckte und setzte sich leicht auf. Er war nett zu ihr und trotzdem kommandierte er sie herum. Befehle sorgten dafür, dass sie sich sträuben wollte, obwohl sie wusste, dass es dumm und in dem Fall unnötig war.

Zitternd griff sie nach der Kleidung und konnte sich nicht vorstellen, dass jemand, der ihr etwas befahl, ihr Gutes tun wollte. Sie hatte das Gefühl, dass es lediglich dazu diente, sie in Sicherheit zu wiegen.

Sie würde die Kleidung über dieses seltsame Lederteil anziehen müssen, denn Rei hatte nichts davon gesagt, dass sie es ausziehen durfte. Das konnte Quinn auch nicht, denn es war mit seiner Magie versiegelt. 

Deshalb konnten auch die anderen Männer ihre eigenen Lederteile nicht öffnen. 

Solange sich Quinn umzog, drehte er sich von ihr weg und sah nach dem Feuer.

Als sie fertig war, saß sie auf dem Bett und hatte ihre Hände in den Schoß gelegt. Der Kopf war gesenkt. Sie wusste, dass er wollte, dass sie noch aß, doch sie wollte nicht. Dabei knurrte ihr Bauch immer schlimmer und sie wusste, dass er es hören konnte.

„Werdet Ihr mich wieder fesseln?“, fragte sie leise, weil die Stille sie bedrückte.

Das sollte er eigentlich. Sie für ihren Ungehorsam bestrafen, weil sie es gewagt hatte, sich ihm zu widersetzen. Und doch brachte er es in diesem Moment nicht übers Herz. 

Mit der Antwort ließ sich Rei Zeit und starrte in das Feuer, das eine behagliche Wärme ausstrahlte, aber nur ein starkes Brennen auf seiner Haut verursachte. Er sollte sich dringend versorgen, doch Quinn war wichtiger. 

„Nein, solange du zumindest ein paar Löffel isst. Du musst nicht alles in dich reinwürgen, aber du brauchst Essen“, sagte er schließlich. „Solltest du dich jedoch meinen Befehlen widersetzen, bleibt mir wohl nichts anderes übrig.“

Quinn blickte auf ihre Hände. Sie wollte seine Freundlichkeit nicht zurückweisen, aber im Grunde tat er es nur, damit sie gehorchte. Ihr war es lieber, wenn er sie durch die Wandlung zwang, als so freundlich zu sein. Es machte ihr Gewissensbisse, doch gleichzeitig wollte sie nicht an ihrer Wandlung mitwirken. Wollte sich dagegenstellen und kämpfen, damit später niemand sagen konnte, dass sie es gewollt hatte.

Sie wollte seinen Befehlen nicht nachkommen, egal wie gut er es meinte. Damit hatte sie das Gefühl, dass sie sich selbst entschieden hatte.

„Wenn ich Euren Befehlen folge, ist es, als hätte ich mich dafür entschieden. Als würde ich wollen, dass das hier passiert. Ich kann das nicht“, brachte Quinn mühsam hervor. Sie wusste, dass sie dadurch unnötige Schmerzen und Demütigungen in Kauf nehmen würde, doch das war es ihr wert.

Verstehen konnte Rei sie gut. Langsam drehte er sich zu ihr um, blieb aber nahe beim Feuer stehen. Quinn konnte nun sehen, dass seine Haut sich langsam schwarz färbte. Das gab ihm ein gruseliges Aussehen. 

Hinter ihm züngelten die Flammen an dem Holzscheit empor und es gab ein lautes Knacken, was ihn kurz zusammenzucken ließ. 

„Dann tut es mir leid, wenn du durch mich menschenverachtende Zustände erleben wirst, bis die Wandlung abgeschlossen ist“, erwiderte Rei gleichgültig und kalt. Sie hatte die Möglichkeit gehabt, zu entscheiden, welche Methode ihr angenehmer war. „Mir wäre es allerdings lieber, wenn du dich dafür entscheiden würdest, positiv in die Zukunft zu blicken und dein Dasein bei einem Drachen zu akzeptieren.“

Obwohl ihr ein Schauer über den Rücken lief, schwieg sie. Sie wollte ihre Angst nicht zugeben und sie wollte ebenfalls nicht mithelfen. Man hatte sie entführt und hierhergebracht, ohne dass sie eine Wahl gehabt hätte.

„Tut, was Ihr tun müsst“, sagte sie fast genauso gleichgültig wie Rei.

Seufzend trat er auf sie zu und ging vor ihr in die Hocke, um in ihr Gesicht zu blicken. Natürlich hätte Rei sich auch einfach vor sie hinstellen und die Arme verschränken können. So wie er es bei den Männern tat, um sie einzuschüchtern. Doch bei ihr konnte er es nicht. „Quinn, mach es nicht noch schwerer. Ich möchte die Methoden nicht gerne einsetzen, aber wenn du so weitermachst, sehe ich mich dazu gezwungen. Komm, nimm ein paar Löffel zu dir, dann kannst du dich ausruhen“, bat er eindringlich.

Quinns Finger krallten sich in das Bettlaken. „Ich habe zu viel Angst davor“, gestand sie weinend. Das letzte Mal hatte ihr gereicht. Das war eine Art von Schmerz gewesen, dem sie nicht entkommen konnte und der ihr gesamtes Denken eingenommen hatte. Sie verband es mit dem Essen. Es war das Gleiche wie vor wenigen Stunden und sie hatte Angst, dass man ihr etwas ins Essen gemischt hatte. Denselben Trank, der für die Wandlung zuständig war.

So gern Rei ihr helfen würde, er konnte es nicht. „Es ist eine einfache Suppe, die wir alle gegessen haben. Sollte es dir wieder schlecht gehen, bin ich vorbereitet“, versprach Rei versucht ruhig.

Quinn schnaubte leise. „Natürlich seid Ihr das, Ihr habt ja auch keine Schmerzen“, meinte sie und rollte sich auf dem Bett so gut es ging zusammen. Als würde sie so dem Ganzen entkommen können.

Hart packte er Quinn am Handgelenk und zog sie zu sich, bevor er ihr Kinn grob nach oben drückte. Somit musste sie ihm direkt ins Gesicht sehen. „Dann schau dir an, was du angerichtet hast und sag mir noch einmal, dass ich keine Schmerzen habe“, fauchte er die junge Frau an.

„Ich habe Euch nicht angegriffen“, antwortete sie fest und stur. „Wie auch immer das passiert ist, es ist nicht meine Schuld.“

Schnaubend starrte er sie aus verengten Augen an und das Blau darin wurde richtig kalt. 

Leichte Eiswolken, die seinen Nasenlöchern entwichen, bildeten sich zwischen ihnen und legten sich auf ihrer Haut ab.

„Es ist deine Schuld, weil du geflohen bist und ich dich zurückholen musste. Ich bin für dich verantwortlich. Und egal, ob du es verstehen willst oder nicht: Dein Wohlergehen kommt bei mir an erster Stelle“, sagte Rei ernst.

Quinn lachte bitter auf. „Wenn Euch mein Wohlergehen wirklich wichtig wäre, würdet Ihr mich nicht durch die Wandlung zwingen“, behauptete sie sicher. „Ihr tut auch nur das, was Euch aufgetragen wurde und wollt einfach nicht, dass ich sterbe, damit Ihr Euren Auftrag erfüllen könnt.“

Ihre Worte waren richtig, das konnte er nicht abstreiten. Deshalb nickte Rei auch. „Da hast du Recht. Das heißt trotzdem nicht, dass ich nichts tun werde, um deine Qualen zu lindern“, erwiderte er. Sein Griff an ihrem Kinn lockerte sich trotzdem nicht. „Auch wenn ich keine Frauen gewandelt habe, weiß ich, was zu tun ist. Du hast kein Recht mir vorzuwerfen, dass ich dich einfach leiden lasse. Dass ich dich einsperre und mit allem allein lasse, denn das wird nicht geschehen“, presste Rei hervor. 

Er würde nicht noch einmal wiederholen, dass ihr Wohlergehen an erster Stelle stand und Rei alles daransetzen würde, es ihr so angenehm wie nur möglich zu machen. Quinn wollte ihm nicht glauben, aber das war nicht seine Schuld.

Sie hatte auch keinen Grund ihm zu glauben. Immerhin kannte sie ihn nicht. Dabei war sie gerade dabei, ihn besser kennenzulernen.

Obwohl sie weggerannt war, bestrafte er sie nicht. Dass sie gefesselt war, war für sie keine Strafe, mehr eine Konsequenz, dass sie nicht wieder weglief.

Sie aß nicht, er drohte ihr, machte seine Drohung allerdings nicht wahr. Stattdessen versuchte er noch immer sie zu überreden und so langsam glaubte sie nicht daran, dass er mehr tat als drohen.

„Könnt Ihr dann nicht einfach dafür sorgen, dass ich es schnell hinter mich bringen kann?“, fragte sie und wünschte, es wäre bereits alles vorbei.

Nachdenklich sah er sie an, bevor sein Griff um ihr Handgelenk lockerer wurde und er sie schließlich losließ. „Nein, das kann ich nicht. Dein Körper wird zeigen, wie schnell er bereit für die nächste Phase ist. So wird es allerdings verzögert, weil ihm die Kraft fehlt. Es liegt allein an dir, wie schnell du zu Kräften kommst“, erklärte Rei und richtete sich auf. 

Er ging zu dem Tisch und nahm den Teller Suppe, bevor er zu ihr zurückkam und ihr diesen hinhielt.

Quinn reichte der Anblick aus und ihr wurde schlecht. Alles in ihr sträubte sich und sie kniff die Augen förmlich zusammen. Sie wusste, sie würde es nicht allein essen können. Warum konnte sie jedoch nicht sagen.

Es war, als würde sich ihr Körper davor sträuben, den Löffel zu nehmen und zu essen. Trotzdem versuchte sie ihren Mund zu öffnen. Vielleicht war es besser, wenn sie nicht sah, was sie da aß.

Da sie die Schüssel nicht angenommen hatte, seufzte er leise und nahm den Löffel. Diesen tauchte er in die Flüssigkeit und hielt ihn Quinn vor ihren Mund. „Mund auf“, verlangte Rei. Dabei fragte er sich, ob sie lieber Brot und Früchte essen wollte.

Da er ihr schon wieder Befehle erteilte, machte er es ihr nicht leichter. Alles in ihr sträubte sich dagegen, seinem Befehl nachzukommen und nur mit Mühe gelang es ihr, den Mund zu öffnen.

„So ist es gut“, sagte er zufrieden und schob vorsichtig den Löffel in ihren Mund. Darauf bedacht, nichts zu verschütten. „Wenn du keine Suppe magst, gibt es noch Früchte und Brot“, erklärte Rei die Auswahlmöglichkeiten.

Langsam schloss Quinn den Mund und obwohl ihr Magen vor Hunger noch immer laut knurrte, hatte sie das Gefühl, sich gleich übergeben zu müssen.

Ihre Finger krallten sich in das Laken und sie gab sich Mühe zu schlucken. Dabei kamen ihr die Tränen.

Rei ließ ihr Zeit und drängte sie nicht, sondern wartete ab, was geschehen würde. Wenn es nicht anders ging, sollte sie schlafen und er würde es ihr im Schlaf verabreichen. Ihm waren einige Methoden geläufig, auf die er jedoch nur im schlimmsten Fall zugreifen würde.

Schon beim Steindrachen hatte sie die Nahrungsaufnahme verweigert, wie Rei wusste. Jedoch schien das andere Gründe zu haben, als dieser geglaubt hatte. Für ihn wirkte Quinn nicht so, als würde sie es absichtlich tun. Sie hatte lediglich Panik und diese schnürte ihr scheinbar die Kehle zu und ließ ihren Magen rebellieren.

Das schien auch dafür zu sorgen, dass ihr Körper bereits nach einem einzigen Löffel begann zu würgen. Noch hielt sie sich jedoch tapfer und kämpfte dagegen an.

Dass sie Panik vor den Schmerzen hatte, konnte er nachvollziehen. Die Berichte, die ihm zu Ohren gekommen waren, ließen ihn schaudern. Was für Qualen die Frauen erleiden mussten, nur damit sie geschwängert werden konnten. Er war bisher froh gewesen, niemanden wandeln zu müssen. Ihm lag es nicht, einer heiligen Frau solche Dinge anzutun. 

„Ruhig atmen und an etwas anderes denken“, riet er Quinn und legte beruhigend eine Hand auf ihre Schulter. „Vor was hast du genau Angst?“ Etwa davor, dass die Suppe vergiftet war? Das würde keinen Sinn ergeben, denn alle hatten etwas davon gegessen.

Quinn versuchte zu atmen und immer mehr Tränen liefen über ihre Wangen. „Wenn ich esse, geht die Wandlung weiter“, flüsterte sie leise. „Ich habe Angst vor den Schmerzen und davor, dass ich die Wandlung überlebe“, sagte sie weiter unter Tränen. „Ich will diese Art der Unsterblichkeit nicht. Ich will nicht hunderte von Jahren in den Fängen eines Mannes leben, der mit mir tun und lassen kann, was er will.“

Seufzend und sanft fuhr Rei ihr durch die Haare. Er konnte verstehen, dass es ihr Angst machte und sie gerne ein glückliches Leben haben wollte. Doch es war nicht ausgeschlossen, dass sie genau das haben würde. Ein Drache, der gut für sie sorgen und sie respektieren würde. 

„Und du verlangst von mir, dass ich die Wandlung schnell vollziehe? Wie soll das gehen, wenn du dich weigerst, zu essen?“, wollte der Wächter wissen. „Essen ist ein wichtiger Bestandteil davon, um deinen Körper an die neuen Umstände und Nahrung zu gewöhnen“, erklärte er.

„Ich würde am liebsten schlafen, bis alles vorbei ist“, gestand sie und versuchte ihm zu erklären, dass es für sie leichter war, gezwungen zu werden, als es von sich aus zu tun. So konnte sie jemand anderen die Schuld geben und würde sich keine Vorwürfe machen, dass sie mitgeholfen hatte, so zu werden, wie sie am Ende sein würde.

Die Suppenschüssel stellte Rei auf den Nachttisch und nahm ihre Hände in seine, bevor er diese leicht drückte. „Glaube mir, wäre ich in der Lage, dich alles verschlafen zu lassen, würde ich es ohne zu zögern tun“, sagte er leise. Seine Stimme spiegelte Bedauern wider, denn es tat ihm wirklich leid, dass ausgerechnet er sie durch die letzten zwei Phasen zwingen musste.

Diese waren am Schlimmsten, denn ihr Körper würde sich sehr stark verändern und das war mit Schmerzen verbunden, die man kaum lindern konnte.

Er wusste, dass ihr Körper die Drachenattribute ausbilden würde und bisher wusste er noch nicht, ob sie in der Zeit den Lederkäfig, wie das Kleidungsstück unter den Männern genannt wurde, anbehalten konnte. Es unterdrückte jegliche Art der Magie und verhinderte die Verwandlung in einen Drachen. Das konnte zu Komplikationen führen, ihr aber vielleicht anfangs auch die Schmerzen nehmen. 

„Ich möchte nicht aktiv dabei helfen“, flüsterte sie und würgte erneut leicht. Der eine, kleine Löffel lag ihr sehr schwer im Magen.

„Dann tut es mir leid, dass ich dich zwingen werde. Ich möchte es nicht tun und trotzdem bleibt mir keine Wahl“, seufzte Rei, ließ von ihren Händen ab und verschränkte seine Arme. Kalt und herablassend sah er auf Quinn hinab, bevor er um das Bett herum ging, um den Trichter zu holen. Es schien, als würde es ihm völlig egal sein, dass er ihr das antat.

Quinn befeuchtete ihre Lippen. „Dann bittet einen der Männer“, sagte sie leise. So könnte Rei sie halten und ihr beistehen, auch wenn sie nicht glaubte, dass er das tun würde.

„Was genau meinst du?“, wollte Rei mit hochgezogenen Augenbrauen wissen, während er einige Dinge vorbereitete.

„Wenn Ihr mich nicht zwingen wollt, dann lasst es jemand anderen machen“, flüsterte sie tonlos. Ihr war bewusst, dass sie sich wehren würde und das wollte sie Rei nicht antun. Er war so nett zu ihr, aber sie würde sich dennoch weigern.

Hilfe brauchte er eigentlich nicht. Es reichten die Fesseln und der Trichter mit dem Schlauch, um seinen Willen durchzusetzen. Wenn es allerdings ihr Wunsch war, konnte er sich fügen. In Gedanken ging er bereits einige Männer durch, die dafür geeignet waren. Mako schied aus, obwohl er gute Ratschläge gegeben hatte. 

Elgatos würde sich dafür anbieten. Bei ihm konnte Rei sicher sein, dass er Quinn nicht anfassen oder anstarren würde, da der Mann mit den orangeroten Haaren auf Männer stand. Das hieß nicht, dass er keine Frauen gewandelt hatte. Es war seine Pflicht gewesen und er wusste, was geschah und wie man Symptome lindern konnte. 

Der ältere Drache war ruhig und besonnen, lebte aber trotzdem weiter auf der Insel, da er sich hier, im Gegensatz zu anderen, sicher fühlte. Das lag daran, dass er nicht akzeptiert wurde, solange er eine Vorliebe für Männer hatte. Vielleicht war er deshalb eine bessere Stütze als Mako oder Rei selbst. 

Mit ihm war es ein Versuch wert. „Also gut, wenn es dein Wunsch ist. Ich werde Elgatos holen“, gab Rei ruhig nach.

Quinn senkte den Blick. „Dann muss ich Euch nicht hassen oder Angst vor Euch haben“, flüsterte sie so leise, dass er es kaum hörte. Sie wusste, dass sie sehr viel Zeit mit Rei verbringen würde und es war nicht zuträglich, wenn sie sich vor ihm fürchtete.

Der Wächter war bereits auf dem Weg zur Tür, als er sich noch einmal umdrehte. Ihre Worte hatte er trotz des Knistern des Feuers gehört. „Selbst wenn du es tust, ist es mir egal“, bemerkte er trocken. Sie war nicht hier, um seine Frau zu werden. Also konnte es ihm egal sein, ob sie ihn hasste oder nicht. Es war auf jeden Fall besser. So würde sich die junge Frau gar nicht erst an ihn gewöhnen.

Mit diesen Worten ließ er Quinn allein im Schlafgemach zurück, um Elgatos zu holen.

[image: Ein Bild, das Zeichnung enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Nur wenig später kehrte er mit dem anderen Drachen zurück und erwischte Quinn dabei, wie sie versuchte, die Manschetten an ihren Füßen zu lösen.

Sie saß im Bett und hatte das eine Bein sogar bereits befreit.

Sofort hörte Quinn auf, ihre Fußmanschetten lösen zu wollen und hob den Blick. Etwas ängstlich sah sie die beiden Männer an, nicht wissend, was nun kommen würde.

Anstatt etwas zu sagen oder sie zu bestrafen, stellte er Elgatos vor. Der Mann neben ihm war etwas kleiner, aber nicht weniger muskulös. Dennoch waren die Zeichen der Zeit nicht spurlos an ihm vorübergegangen. Falten zierten sein Gesicht und sobald er sprach, wurden sie um die Augen herum sogar mehr. Quinn konnte es nicht wissen, aber Elgatos war sehr humorvoll und riss gerne Witze. Auf der anderen Seite verstand er auch, wann Ernst angebracht war. 

„Freut mich, dich kennenzulernen, Fräulein“, sagte Elgatos höflich und respektvoll, mit einer etwas quietschenden Stimme.

Quinn wirkte blass und kraftlos und versuchte nicht einmal zu lächeln. „Hallo“, sagte sie matt und ließ die Schultern hängen.

In aller Ruhe beugte sich Rei hinunter und hob die Manschetten vom Boden auf, bevor er sie, ohne jeglichen Kommentar, wieder an Quinns Bein anbrachte.

Diese blieb einfach sitzen und blickte ihn reglos an. Sie fühlte sich einfach zu schwach, um auch nur einen Muskel zu rühren. Allerdings begann sie wieder zu würgen, was ihren Körper zusätzlich schwächte.

Elgatos übergab ihr wortlos einen Eimer, bevor er sich die Schüssel griff und sich vor sie hinstellte. „Mund auf“, bat er Quinn und sah sie mit seinen goldenen Augen fixierend an. Die orangeroten Haare, die nach oben abstanden, gaben ihm ein lustiges, wildes Aussehen. Sogar verschmitzt wirkte er und war sicherlich jemand, der sich nicht darum scherte, was andere dachten.

Quinn starrte lediglich in den Eimer und sah aus, als würde sie sich jeden Moment übergeben, doch es geschah nichts. Sie wirkte nicht einmal so, als würde sie Elgatos überhaupt wahrnehmen.

Seufzend über so viel Sturheit, setzte sich Rei hinter Quinn aufs Bett. Rechts und links platzierte er seine Beine neben ihr, sodass sie dazwischen saß, bevor er sie an sich zog. Seine muskulösen Arme schlangen sich um sie und drückten ihren Körper gegen seine Brust. Erst dann drückte er ihr Kinn nach oben. „Mach den Mund auf, Quinn“, bat er, mit weicher und eindringlicher Stimme, die junge Frau nahe an ihrem Ohr. 

Quinn wehrte sich nicht gegen seinen Griff, wie er erwartet hatte. Stattdessen lehnte sie sich an ihn und schien fast in seinen Armen zusammenzusacken.

Ihr Blick war dabei auf Elgatos gerichtet, der einen leichten Anflug von Angst in ihren Augen erkennen konnte. Gleichzeitig wirkte sie jedoch so kraftlos wie eine Puppe.

Ein Blick zu Elgatos genügte, bevor Rei ihren Kopf an seine Schulter drückte, sodass dieser etwas nach oben gerichtet war. Sanft, aber bestimmt hielt er das Mädchen fest, als der Drache vor ihnen sich mit dem Löffel näherte. „Mach den Mund auf“, bat Rei sie erneut.

Sie reagierte nicht und blickte Elgatos weiterhin einfach nur stumm an, während ihr Atem das Einzige war, was ihre Angst verriet.

Da sie nicht reagierte, legte Elgatos seine Finger an ihren Kiefer und drückte zu, um so ihren Mund zu öffnen. Gleichzeitig machte Rei immer wieder beruhigende Geräusche und streichelte ihre Stirn.

Dabei bemerkte er, dass sie ganz warm war. Viel wärmer, als sie hätte sein sollen. Woran das wohl lag? An der Angst oder der, für ihn, angenehmen Wärme im Zimmer?

Elgatos nahm den Löffel und schob ihn in ihren Mund. Der erwünschte Schluckreflex blieb allerdings aus, stattdessen versuchte Quinn den Kopf wegzudrehen und das Essen wieder auszuspucken.

Rei ließ sie gewähren und nickte wortlos in die Richtung, wo der Trichter lag. Elgatos verstand den Wink und stellte die Schüssel ab, bevor er mit diesem seltsamen Metallgestell auf sie zukam und dieses in Quinns Mund platzierte, nachdem er erneut vorsichtig ihre Lippen geöffnet hatte. Nun konnte sie ihren Mund nicht mehr schließen.

Quinn schüttelte den Kopf und versuchte so, das Gestell zu lösen. Sie versuchte sogar ihre Arme zu heben, doch sie war einfach zu schwach dafür. 

Außerdem war Reis Griff um sie herum unnachgiebig, sodass sie keine Möglichkeit hatte, irgendetwas zu tun. Ihren Kopf hielt der Wächter fest genug, dass sie ihn nicht mehr drehen konnte.

Elgatos konnte schließlich das Lederband an ihrem Hinterkopf schließen und nahm dann den Trichter mit dem Schlauch in die Hand. Er nutzte eine besondere Flüssigkeit zum Säubern, damit es Quinn keine Nachteile brachte. Elgatos wusste, dass diese Methode sehr oft von den Drachen genutzt wurde und auch hier wendete man sie bei Problemfällen an. Wie eine Menschenfrau darauf reagierte, konnte er jedoch nicht sagen. Doch aus Berichten anderer Drachen wusste er, dass es durchaus möglich war. 

Nun konnte sie das Essen nicht mehr verweigern.

Rei, der hinter Quinn saß, legte ihren Kopf so an seine Schulter, dass ihr Hals gestreckt wurde. „Ruhig ein- und ausatmen. Es ist unangenehm, aber nicht gefährlich“, flüsterte er in ihr Ohr. Eigentlich hatte er auf diese Methode verzichten wollen, aber da sie nicht freiwillig schluckte, mussten sie es anderweitig in ihren Magen bekommen.

Die junge Frau schloss die Augen und versuchte, sich auf etwas anderes zu konzentrieren.

Dabei bemerkte sie das ungewohnte Gefühl im Hals, das sie erneut würgen ließ. Langsam und immer weiter schob es sich in sie. Ihre Hände öffneten und schlossen sich, während sie versuchte, ruhig durch die Nase zu atmen.

Leise und beruhigend sprach Rei auf sie ein, während Elgatos den Schlauch langsam und behutsam in ihren Hals einführte. Reis Hand, die sich um ihren Oberkörper gelegt hatte, streichelte Quinn besänftigend. 

Es tat ihm leid, dass sie da durchmusste, aber sie hatte es heraufbeschworen. Das hieß jedoch nicht, dass sie nicht behutsam dabei vorgehen konnten. Bei den Männern war er um Längen härter. Diese hielten allerdings auch viel mehr aus als ein so zerbrechliches Mädchen.

„Gut machst du das. Ruhig durch die Nase atmen“, hörte Quinn Reis Stimme an ihrem Ohr.

Er spürte, dass sie zitterte, doch sie wehrte sich kaum.

Schließlich war Elgatos fertig und nickte Rei zu. Als Zeichen, dass er beginnen würde, ihr das Essen einzuführen.

„Immer nur einen Löffel“, bat Rei den Drachen vor sich. Er wollte nicht, dass es zu viel auf einmal wurde. Ein paar Löffel würden sie versuchen und abwarten, was geschehen würde. 

Quinns Zittern war deutlich zu spüren, weshalb Rei beruhigend auf sie einsprach. Außer ihr zu zeigen, dass er da war, konnte er nichts tun. 

Für sie war alles neu und deshalb wusste sie nicht, was sie davon halten sollte. Was geschah hier überhaupt? Würde man es ihr erklären, wenn sie später danach fragte? So etwas kannte sie nicht, weshalb ihr auch der Sinn verborgen blieb.

Zwischen den einzelnen Löffeln ließ Elgatos einige Zeit vergehen. Genau, wie es angeordnet worden war. Nach dem zehnten Löffel warf Rei ihm einen dankbaren Blick zu und nickte. Fürs Erste sollte das reichen. Es war besser, nichts zu überstürzen. 

Elgatos stellte die Schüssel weg und begann dann, ganz langsam den Schlauch aus Quinns Hals zu ziehen. Vorsichtig und behutsam, genau wie am Anfang, als er ihn eingeführt hatte.

Kaum war der Schlauch aus Quinns Hals, begann diese zu würgen und krümmte sich etwas. Ihr war schlecht, aber es war nicht so schlimm, als wenn sie es selbst gegessen hätte. Trotzdem spürte sie bereits jetzt, wie ihr Körper begann, die neue Energie zu verbrauchen.

„Danke, Elgatos“, sagte Rei und bat ihn bereits Schüsseln mit warmen Wasser und Tücher zu holen. Dabei sollte er gleich den Schlauch reinigen, damit er wieder einsatzbereit war. Rei würde nicht so schnell einen neuen von den Drachen-Heilern bekommen, denn diese wurden speziell angefertigt und bestanden aus einem Material, das den Hals nicht schädigte.

Auf Quinn sprach der Wächter beruhigend ein. Seine Arme noch immer um sie geschlungen, ohne ihr weh zu tun.

Er konnte spüren, dass ihr Körper sich verkrampft hatte und sie noch immer versuchte, das Essen von sich zu geben. Zum Glück blieb es jedoch drin und irgendwann schien sie von der ganze Sache so entkräftet, dass sie förmlich in seinen Armen zusammenbrach und leise, aber erschöpft wimmerte.

Solange der Drache mit dem orangefarbenen Haar den Befehlen von Rei nachging, stand dieser mit Quinn auf, um sie ins Bett zu legen. Sie sollte sich, seiner Meinung nach, ausruhen.

Dort rollte sie sich sofort zusammen und hoffte, dass er sie nicht wieder fesselte.

Ihr Körper krümmte sich immer wieder und sie krallte ihre Hände in das Bettlaken, während sie leise stöhnte und jammerte.

Rei setzte sich zu ihr ans Bett und fuhr ihr sanft durch die grauen Haare. Er musste auf Elgatos warten, bis dieser zurückkam. Sicherlich wusste er Rat, wie sie Quinns Leiden lindern konnten.

„Mir ist so warm“, flüsterte sie mit rauer Stimme und sie versuchte sich, Luft zuzufächeln.

Sollte Rei sie etwa ausziehen? Er wollte ihr nicht das Gefühl geben, sie zu entblößen. „Ich werde dir deinen Körper wieder abtupfen, sobald Elgatos wieder da ist“, versprach Rei mit ruhiger Stimme.

Quinn atmete keuchend. „Es tut so weh“, flüsterte sie, weil sie das Gefühl hatte, dass Lava durch ihre Adern floss.

„Ich weiß. Es tut mir leid“, erwiderte der Wächter bedauernd. 

Die Tür ging auf und sein Helfer trat mit einer Schüssel Wasser und Tücher in das Zimmer. 

„Ihr ist sehr warm“, informierte Rei den Drachen.

„Ihr könntet sie kurz vor die Tür stellen“, schlug Elgatos vor. „Oder Ihr nutzt Eure Gaben. Eis sollte ihr in diesem Zustand nicht schaden.“

„Dann bring bitte die Arzneien für mich. Ich kümmere mich um sie“, bat Rei ihn. Er wollte sich danach um seine Verletzungen kümmern. Die Schmerzen wurden unerträglich und die schwarzen Flecken breiteten sich weiter aus.

Elgatos nickte und verließ erneut das Zimmer, um besagte Sachen holen zu gehen.

In dieser Zeit drehte sich Quinn auf den Rücken und versuchte, ihr Oberteil auszuziehen. Sie spürte das Leder auf ihrer Haut, das die Sache noch schlimmer machte.

„Nicht“, bat Rei die junge Frau sanft und atmete tief durch, bevor er seinen Mund öffnete. Ein eiskalter Atem entwich seiner Kehle, der sich auf ihrer Haut verteilte.

Quinn seufzte leise. Dennoch versuchte sie weiter, ihr Oberteil auszuziehen. Ihre Hände zupften an dem Lederriemen und sie wand sich.

Sanft, aber beherzt nahm Rei ihre Hände, um sie davon abzuhalten. Durch die Hitze im Zimmer schmolz das Eis beinahe sofort. Kurz wartete Rei, bis es auf ihrer Haut getrocknet war und ließ erneut einen Eishauch über sie wehen.

Erneut entspannte sich Quinn etwas, doch sie versuchte, ihre Hände zu befreien. Unter dem Leder fühlte es sich noch heißer an und sie wollte es loswerden.

Obwohl er sah, dass der Lederkäfig ihr zusetzte, würde er ihr diesen nicht ausziehen. Zu groß war die Gefahr, dass sie wieder floh. 

Rei ließ seinen Atem noch eine Spur kälter werden. Die Lederriemen gefroren daraufhin und leiteten die Kälte an ihren Körper weiter. 

Das brachte Quinn dazu, zu stöhnen und sich sogar aufzubäumen. Ihre Finger krallten sich in das Laken.

In diesem Moment kehrte Elgatos mit den Sachen für Rei zurück und betrachtete Quinn kurz.

„Wenn die letzte Phase eintritt, könnte der Lederkäfig für sie sehr schmerzhaft werden“, erklärte er leise, als er Rei die Dinge reichte.

„Noch ist es nicht soweit. Jetzt muss sie ihn erst einmal tragen“, erwiderte Rei unnachgiebig und nickte dankbar, denn Elgatos´ Rat nahm er gerne an. 

Dass Quinn aber wieder weglief, konnte er weder verantworten noch riskieren. „Bitte wasche mir den Rücken mit der Arznei“, bat Rei den Drachen. An dieser Stelle konnte er sich nicht behandeln.

Solange würde er Quinn immer wieder kühlen, um ihre Schmerzen etwas zu lindern.

Elgatos nickte, und Rei vertraute ihm. Für den Mann mit dem orangefarbenen Haar gab es keinen Grund, von hier wegzurennen. Er war wohl der Einzige, der sich hier wohlfühlte und so etwas wie ein Freund war.

„Ich weiß nicht, ob es generell Auswirkung auf die Wandlung haben kann, wenn sie so etwas trägt“, meinte Elgatos leise, während er sich um Reis Rücken kümmerte. „Zu meiner Zeit gab es damals einige Drachen, die versucht haben, damit die Wandlung zu unterbinden, sodass die Frauen menschlicher blieben, aber es hatte nicht den gewünschten Effekt.“

Mit zusammengebissenen Zähnen ließ Rei sich den Rücken mit der Arznei waschen. Wie Feuer brannte die Behandlung. Es war sogar noch schlimmer als die Hitze im Raum. Ab und zu keuchte der Wächter heftig, wenn Elgatos seinen Rücken abrieb. Aber er hörte dennoch nicht auf, Quinns Körper mit seinem Eisatem anzuhauchen. 

„Sie hat versucht zu fliehen. Egal, was für magische Fähigkeiten sie hat: Wenn sie es nicht trägt, wird sie nur wieder versuchen, zu entkommen und noch mehr Ärger verursachen“, erklärte Rei dem Mann hinter sich, in den Pausen, die er machte.

„Es könnte sie töten“, gab Elgatos leise zu bedenken. „Es wird alles, was sie später ausmacht, zurückhalten und sobald man es ihr abnimmt, wird es über sie hereinbrechen“, fuhr er nachdenklich fort und beendete seine Arbeit an Reis Rücken. Absichtlich hielt er es so kurz wie möglich, denn er wollte nicht, dass Rei auf falsche Gedanken kam. Immerhin war bekannt, dass er auf Männer stand.

Dieser nahm ihm das Tuch ab und begann, seine Brust abzuwaschen. 

Bis dorthin hatten sich die Flecken bisher ausgebreitet. Elgatos war der Einzige, der von seiner Schwäche wusste, weshalb er auch nur ihn an sich heranließ. 

„Du kannst ja auf sie aufpassen, wenn ich es ausziehe“, bemerkte Rei etwas spitz. Elgatos wusste doch, dass der Wächter viel zu tun hatte. Quinn brachte seine ganze Arbeit durcheinander, wenn er ständig auf sie aufpassen musste.

„Ich möchte nur nicht, dass Ihr am Ende enttäuscht seid, weil sie es nicht überlebt“, sagte er leise, als wolle er Rei damit besänftigen. „Ich bin sicher, dass es noch andere Möglichkeiten gibt, sie während dieser Phase gefangen zu halten.“

„Wieso sollte ich enttäuscht sein?“, fragte er Elgatos. Er sollte die Wandlung durchziehen und sie möglichst am Leben halten. Da sie ihm aber nicht gehörte und nicht hierbleiben würde, hatte es ihn nicht zu interessieren.

„Weil es Eure Aufgabe ist und Ihr Eure Aufgaben immer gewissenhaft macht“, meinte Elgatos fast schon sanft.

Sein Blick fiel dabei auf Quinn, die scheinbar friedlich schlief. Wäre da nicht immer wieder ihr Gesichtsausdruck, der ab und an gequält wirkte.

„Dann pass auf sie auf, wenn ich es ihr ausziehe und ich keine Zeit habe“, wiederholte Rei seine Worte. „Und wehe dir, etwas passiert oder sie flieht. Dann wanderst du ebenfalls nach Sektor D“, drohte er ihm an.

„Wenn Ihr mir damit droht, werde ich diese Aufgabe mit Sicherheit nicht annehmen“, meinte Elgatos. „Das ist sie nicht wert.“

„Sie ist eine Frau und heilig. Jede Frau ist es wert, dass man auf sie aufpasst, auch wenn sie noch so stur sind“, erwiderte Rei säuerlich.

Elgatos lachte bitter. „Ich habe Euch gesagt, was ich weiß, aber ich werde nicht die Verantwortung für sie übernehmen“, sagte er. „Sie ist hier, damit Ihr sie erzieht. Das heißt, sie wird es definitiv versuchen und ich werde mir von ihr nicht das Leben zerstören lassen.“

Rei drehte sich mit einem Ruck zu ihm um und fixierte ihn aus verengten Augen. „Es ist ein Befehl und keine Bitte, auf sie aufzupassen“, knurrte er in seine Richtung und warf ihm das Tuch entgegen, damit er es auswusch und ihm zurück gab. Sollte Elgatos Versagen, würde es Konsequenzen haben. Würde er sich weigern, würde er genau wie Mako, sofort in den unangenehmsten Teil der Burg wandern.

Der Mann seufzte und erhob sich schwerfällig. „Wie Ihr wollt. Aber gebt mir nicht die Schuld, wenn sie stirbt“, meinte Elgatos und deutete auf die junge Frau im Bett. „Wenn sie wegrennt und ich dafür bestraft werde, ziehe ich ihr das Ding nicht aus“, meinte er und machte sich dann auf den Weg, um das Tuch auszuwaschen.

„Du sollst auf sie aufpassen, wenn ich ihr das Teil ausziehe!“, donnerte Rei mit lauter Stimme los. Es war nicht die Rede gewesen, dass Elgatos auf sie aufpasste, solange sie es trug. Sondern nur, wenn sie es nicht anhatte, damit sie nicht allein war und auf dumme Gedanken kam.

In der Tür hielt Elgatos inne und blickte Rei lange Zeit einfach nur an. „Also macht Ihr mein Leben von einem kleinen Mädchen, das versucht ihrem Leben ein Ende zu setzen, weil es die Situation nicht aushält, abhängig?“, fragte er und man hörte, dass er sehr enttäuscht klang. „Ich hätte aus Makos Schicksal lernen und die Klappe halten sollen“, bemerkte er und verließ den Raum. Er hatte helfen wollen, damit die Wahrscheinlichkeit geringer war, dass Quinn starb, aber damit hatte er nur sein eigenes Leben leichtfertig aufs Spiel gesetzt.

Frustriert stieß Rei ein Schnauben aus, welches das Feuer im Kamin mit einem Mal löschte. Dachte Elgatos etwa, es machte ihm Spaß, dass sie das Teil trug? Es war lediglich die Konsequenz für ihr Verhalten. 

Anscheinend war Elgatos nicht in der Lage, auf eine Frau aufzupassen. Er hätte lediglich aufpassen sollen, dass Quinn weder floh noch sich irgendetwas antat.

Der Wächter nahm gerne Vorschläge an, wie man ihr das Leben erleichtern konnte, aber er sah es nicht ein, dass sich die Männer seinen Befehlen widersetzten.

Elgatos kam wenig später mit einem ausgewaschenen Tuch und Weiteren zurück in das Zimmer, wo er die Sachen abstellte und Rei anblickte. Dabei wirkte sein Blick müde und ausgelaugt. „Braucht Ihr mich noch oder darf ich mich zurückziehen?“, fragte er.

„Du bleibst hier“, befahl Rei säuerlich und stand auf. Er sollte noch seinen Rücken mit einer antiseptischen Salbe einreiben, damit sich nichts entzündete. 

Sobald Elgatos damit anfing, drehte Rei ihm den Kopf zu. „Bist du wirklich damit überfordert, auf sie für ein paar Stunden aufzupassen, wenn ich etwas zu erledigen habe? Es geht darum, dass sie nicht abhauen kann, sobald sie das Ledergebilde nicht trägt. Ist das wirklich zu viel verlangt?“, fragte er leise und beherrscht. Rei verlangte nicht, dass er tagelang auf sie aufpassen musste.

„Frauen wie sie sind unberechenbar“, erwiderte Elgatos ehrlich. „Ich weiß nicht, was sie kann und ich selbst kann keine Fähigkeiten einsetzen“, erklärte er ruhig. „Was mache ich, wenn sie sich plötzlich verwandelt? Wenn sie mit Feuerbällen um sich schießt und sich nicht kontrollieren kann?“, fragte er weiter. Das alles hatte er bereits erlebt und damit war nicht zu spaßen. Es war nicht so, dass Drachen sterben konnten, aber Elgatos war kein Freund davon, eine Zielscheibe zu sein. „Ich kann ein Auge auf sie haben, aber wenn sie es wirklich darauf anlegt, werde ich sie nicht aufhalten können.“

Kopfschüttelnd sah Rei zu Quinn, die noch immer im Bett lag. „Ich hatte gehofft, auf dich zählen zu können“, sagte er enttäuscht. Natürlich konnte er Quinn das Teil auch für die Zeit anziehen, solange sie mit Elgatos allein war und ausziehen, wenn Rei da war. Er konnte sich ihr mit Sicherheit widersetzen.

„Ich hätte Euch geholfen, aber nicht, wenn ich für etwas Konsequenzen tragen muss, das ich nicht verhindern kann“, erklärte ihm der ältere Drache. „Das ist, als würdet Ihr einen Menschen auffordern, auf einen Löwen aufzupassen, ihm aber nicht einmal eine Waffe in die Wand drücken.“

„Gut, dann lass es bleiben. Wobei du der Einzige gewesen wärst, dem ich zugetraut hätte, auf sie aufzupassen. Dabei wäre ich bereit gewesen, ihr den Lederkäfig anzulassen, wenn du bei ihr bist und es ihr ausziehen, sobald ich wieder da bin“, meinte er gleichgültig. Da Elgatos auf Männer stand, hätte sie nichts zu befürchten gehabt. 

„Dann wäre sie mir zumindest nicht mehr überlegen“, meinte Elgatos nüchtern. Mit bloßer Körperkraft konnte er es durchaus mit ihr aufnehmen. Warum sagte Rei das erst jetzt? Das änderte viel daran. Trotzdem wollte Elgatos sein zukünftiges Leben nicht von den Launen einer Frau abhängig machen.

Rei war die andere Lösung erst eingefallen, als der ältere Drache das Tuch ausgewaschen hatte. „Du kannst gehen“, meinte der Wächter und deutete auf die Tür. Er fühlte sich überfordert und von den Schmerzen überrollt. Elgatos hatte seinen Rücken noch nicht behandelt, aber Rei wollte nicht mehr, dass er da war.

Dieser wollte noch etwas sagen, entschied sich dann jedoch anders. Das letzte Mal, als er etwas gesagt hatte, hatte er sich in ein Problem verrannt, daher war es nun besser, zu schweigen.

„Komme in zwei Stunden wieder, damit wir ihr noch einmal Essen geben können“, bat er Elgatos und warf ihm einen bittenden Blick zu. Rei schätze seine Vorschläge sehr und hoffte bei ihm auf Mithilfe, obwohl sie gerade eine kleine Meinungsverschiedenheit hatten. Ihm traute der Wächter zu, dass er Quinn nicht unnötig weh tat. Elgatos hatte, im Gegensatz zu den anderen, eine weiche Hand. 

Es war wichtig, dass sie regelmäßig etwas zu Essen bekam. „Und bringe bitte warmen Tee und Suppe mit. Aber nicht zu heiß. Der Tee soll die beruhigenden und schmerzlindernden Kräuter enthalten“, wies er Elgatos an.

Dieser nickte. Er hatte überlegt, den Vorschlag zu machen, betäubende Kräuter in den Tee zu mischen, damit sie ihr das Essen leichter einflößen konnten, doch er war sich nicht sicher, ob das gut ankam. Er wusste auch nicht, ob sie den Tee überhaupt trinken würde. Für ihn wirkte Quinn im Moment wie eine leblose Puppe, was wahrscheinlich an dem Kälteschock lag. Dass Rei sie so schnell aufgewärmt hatte, hätte sie als Mensch wahrscheinlich sogar getötet und hatte nun ihren Körper zusätzlich gestresst.

Da der Wächter bemerkte, dass er etwas sagen wollte, machte er eine Handbewegung, die Elgatos andeutete, zu sprechen. Er wollte Ratschläge hören. Schließlich hatte der Drache bereits Frauen mehr oder weniger gewandelt, bevor er hierhergekommen und unter Reis Aufsicht geraten war.

„Wenn sie den Tee trinkt, könnte man ihr so ein betäubendes Mittel einflößen, das uns vielleicht ermöglicht, ihr das Essen normal zu verabreichen“, schlug er langsam und mit Bedacht vor. „Etwas, was ihre Panik betäubt und sie gefügig macht.“

Nachdenklich warf er einen Blick auf Quinn und nickte schließlich. „Es ist in Ordnung, ihre Angst abzuschwächen, aber gefügig möchte ich sie dadurch nicht machen“, sagte Rei und stand auf, um das Feuer erneut zu entzünden. Durch seinen Eisatem war es in dem Zimmer empfindlich heruntergekühlt. Das war sehr unangenehm.

Rei hoffte, dass Quinns Angst zu essen nachließ und sie anfing, von selbst Nahrung zu sich zu nehmen. Jedes Mal die unangenehme Methode anzuwenden, war zeitaufwendig und nicht die beste Lösung. Zudem konnten sie ihr somit nur kleinere Portionen geben. 

Rei nahm einige Holzscheite aus der Halterung an der Wand und warf einen davon in den Kamin. Dadurch wurde die Asche aufgewirbelt und verteilte sich auf Reis verwundeter, offener Haut. Die Schmerzen, die dadurch ausgelöst wurden, ließen ihn sogar leise aufjaulen, bevor er hektisch versuchte, die Asche wegzuwischen.

Elgatos, der noch im Raum war, verdrehte die Augen, griff ein Tuch, feuchtete es an und legte es auf die Stelle, wo die Asche Rei getroffen hatte. Dann schob er diesen zu Quinn und kümmerte sich selbst darum, dass das Feuer wieder ordentlich brannte. Jedoch ohne ein Wort zu sagen.

„Alles geht verflucht schief“, murrte Rei unwirsch und wischte sich mit dem Tuch die restliche Asche ab. Seit Quinn da war, ging alles drunter und drüber. Dabei war noch nicht einmal ein Tag seit ihrer Ankunft vergangen. 

Zufrieden beobachtete Rei, wie der ältere Drache das Feuer entzündete. Es war gut, dass er da war und wortlos geholfen hatte. „Danke“, sagte Rei schließlich, als es im Kamin knisterte. „Komme nachher wieder und bring bitte betäubende Tücher mit“, bat er Elgatos.

„Auch den Tee?“, fragte dieser, da er darauf noch keine genaue Antwort erhalten hatte. In kleinen Mengen würden die Kräuter ihre Angst lindern, in großen Mengen allerdings dafür sorgen, dass sie kaum noch mitbekam, was um sie herum geschah. Viele Drachen nutzten diese, um die Frauen gefügig zu machen, damit sie sich nicht wehrten. Elgatos fragte sich, warum der Steindrache diesen nicht an Quinn benutzt hatte.

„Ja, aber nicht zu viel. Sie soll in der Lage sein, sich zu kontrollieren“, erwiderte Rei seufzend. Sie wieder wie eine Puppe zu füttern, wollte er nicht.

Elgatos nickte und verschwand aus dem Zimmer, um sie allein zu lassen.

Er konnte nicht ahnen, dass Quinn in der Zwischenzeit erwacht war und sie belauscht hatte. Sie lag jedoch fast reglos da und hatte die Augen geschlossen.

Da Rei davon ausging, dass Quinn schlief, wandte er sich seinem Körper zu. Schweigend wusch er nun den Rest seiner Wunden aus, die er selbst behandeln konnte. Darunter auch sein Gesicht, welches qualvoll schmerzte und juckte. Kratzen durfte er nicht, wenn er es nicht noch schlimmer machen wollte.

An den Verletzungen würde er nicht sterben und das war auch der Grund gewesen, warum er sich zuerst um Quinn gekümmert hatte. Für sie zählte jede Sekunde, während es bei ihm nicht sonderlich wichtig war, wie viel Zeit verstrich.

Auf dem Bett regte sich etwas und als er aufblickte, konnte er sehen, dass sich Quinn auf den Rücken gelegt hatte und zu ihm blickte.

Kurz warf der Wächter ihr einen Blick zu, sprach aber nicht. Wortlos machte er mit seiner Arbeit weiter, während die behagliche Wärme langsam die Kälte aus dem Raum vertrieb. 

Er würde zwar nicht sterben, aber die Schmerzen waren unerträglich und konnten ihn sogar eine Zeit lang außer Gefecht setzen, wenn sie sich über den gesamten Körper ausbreiten würden.

Und das konnte er sich nicht leisten, wenn er hier für Ordnung sorgen musste.

„Es tut mir leid, dass Ihr wegen mir verletzt wurdet“, flüsterte Quinn leise.

Schnaubend warf er ihr erneut einen Blick zu. Sie daran zu erinnern, dass sie davor behauptet hatte, es wäre nicht ihre Schuld, unterließ er. Es würde nichts bringen und Quinn ahnte nichts von seiner Schwäche. Also war es besser, gar nichts dazu zu sagen. 

Die sonst so schönen, blauen Muster auf seiner Haut, die auch auf seinem gesamten Körper zu finden waren, wirkten durch die schwarzen Flecken, die der Wind und das Eis verursacht hatten, entstellt.

Quinn beobachtete ihn weiter und machte sich ihre Gedanken. Sie hatte gehört, was er gesagt hatte. Hatte die gesamte Diskussion mitbekommen und war froh darüber, dass sie wahrscheinlich bald dieses lederne Teil los wurde. Gleichzeitig hatte sie aber auch Angst vor dem, was passieren würde. So große Angst, dass ihr schon wieder schlecht wurde und das Essen drohte hochzukommen.

Dass die junge Frau ihn beobachtete, war Rei egal. Da sie im Moment keine Schmerzen hatte, konnte er sich um sich selbst kümmern. Immer wieder gab er eine scharf riechende Arznei auf das Tuch, mit dem er sich abrieb. Auch das Gesicht bearbeitete er vorsichtig damit, obwohl er dieses bereits verarztet hatte. 

Seine beinahe schwarzen Finger behandelte er als letztes. Es würde etwas dauern, bis sie wieder im normalen Zustand waren, aber er konnte sie wenigstens noch bewegen. 

Die Ruhe und Stille war angenehm, solange er dem Geräusch des Feuers zuhören konnte, das sich mit dem grausamen Wind von draußen vermischte. Immer wieder drückte dieser heftig gegen die Fenster und es war, als hätte er es sich zur Aufgabe gemacht, diese aus den Angeln zu reißen.

„Würdet Ihr mir erklären, was mit mir passiert?“, fragte Quinn leise. Sie hatte nur die Informationen der anderen Frauen, doch diese hatte nur selten gesprochen. Es stand unter Strafe und so war es ihr schwergefallen, an Details zu gelangen.

Ihre Angst würde sich nicht abschwächen, wenn er es erklärte. Aber wenn sie es wissen wollte, würde er sich nicht zurückhalten, denn sie hatte ein Recht darauf, es zu erfahren. Rei war mit solchen Dingen nicht sehr feinfühlig, sondern sagte das, was der Wahrheit entsprach. Auch wenn sie nicht angenehm war. „Was genau willst du wissen?“, fragte er, ohne seine Arbeit zu unterbrechen.

Quinn senkte die Lider, als würde sie ihn nicht ansehen wollen. „Warum braucht ihr uns Menschenfrauen, um Kinder zu bekommen?“, fragte sie leise. Bisher hatte sie keinen einzigen weiblichen Drachen gesehen.

„Weil echte Drachenfrauen nur unfruchtbare Männer und sehr selten unfruchtbare Frauen gebären. Menschenfrauen, die gewandelt wurden, können fruchtbare Drachenfrauen zur Welt bringen. Aber auch fruchtbare Männer“, antwortete Rei. 

Das Ganze war also nur zum Erhalt der Rasse, damit sie weitergeführt werden konnte. Der Aufwand dafür war riesengroß, obwohl die Möglichkeit, fruchtbare Drachenfrauen zu bekommen, so gering war. Sicherlich konnte sich die junge Frau vorstellen, dass es keinen Spaß machte, andere zu wandeln und ewig auf das ersehnte Kind zu warten. 

Quinns Blick wanderte an die Decke. „Was heißt gewandelte Menschenfrauen?“, fragte sie tonlos. „Ich werde doch kein Drache sein.“

Der Wächter stand auf und ging auf den Schrank zu, in dem noch zwei seiner Uniformen hingen. Diese hatte er in seinem neuen Schlafgemach nicht unterbringen können. „Halbdrache würde es eher treffen“, konkretisierte Rei. Durch die Zuführung des Drachenbluts verwandelte sie sich und war kein Mensch mehr. Aber auch kein voller Drache. Und trotzdem waren diese Frauen sehr wichtig für die Rasse, weshalb die Menschenfrauen als heilig angesehen wurden.

„Könntet ihr nicht nach Freiwilligen suchen? Ich bin sicher, dass es viele Frauen gibt, die gern zu so etwas gemacht werden wollen“, murmelte sie und begann dann zu husten.

Rei nahm sich die Uniform heraus und begann sich umzuziehen. „Wasser steht auf dem Tisch“, bemerkte er. 

Nach einem Freiwilligen zu suchen, war nicht sehr einfach. Nur die wenigsten würden eine Wandlung wollen, wenn sie wussten, was sie durchleiden mussten. Was auch selbstverständlich war. Niemand wollte sich in etwas Unbekanntes verwandeln und eventuell einen schlechten Mann haben, der auf einen aufpassen sollte.

Quinn hustete noch immer und versuchte sich aufzurichten, um an das Glas zu kommen, schaffte es aber nicht. Ihr Körper war so schwach, dass sie auf halben Wege wieder aufs Bett fiel und erst einmal erschöpft liegen blieb.

Ihre Mühe war nicht unbemerkt geblieben. Rei kam auf sie zu und legte die Uniform, die er anziehen wollte, aufs Bett. Mit, durch die Behandlung, nacktem Oberkörper, griff seine Hand nach dem Glas und hielt es ihr hin.

Bevor Quinn jedoch danach griff, versuchte sie sich irgendwie aufzusetzen, schaffte es aber nur, sich so auf das Kissen zu ziehen, dass sie nicht mehr ganz lag. Dabei spürte sie Schmerzen im Rücken, die immer wieder ihre Wirbelsäule hoch- und runterrannen und ihr Tränen in die Augen trieben.

Reis Arm schob sich unter ihren Rücken und stützte sie ab, damit sie sich mehr aufrichten konnte. Dabei spürte er die Wärme, die von Quinn ausging. Ihm selbst taten die Berührungen weh, doch er ließ sich nichts anmerken. 

Sobald sie sich aufgerichtet hatte, hielt er ihr das Glas an die Lippen.

Quinns Atem wurde hektischer und sie nahm einen kleinen Schluck, kam aber nicht umhin, einen Laut von sich zu geben, weil der Schmerz in ihren Rücken schlimmer wurde. Trotzdem versuchte sie zu trinken, weil sie gerade Durst hatte und ihr davon nicht schlecht wurde.

Jetzt, als sie sich so nah waren, stieg ihr wieder sein männlicher Geruch in die Nase. Einer, der etwas Beruhigendes an sich hatte, obwohl Rei oft kalt, abweisend und arrogant war. Der Geruch war ihr zuvor auch schon aufgefallen, aber bisher hatte sie das geschickt ausblenden können.

Immer wieder hielt der Drache ihr das Glas an die Lippen und achtete darauf, dass sie nicht zu viel auf einmal trank und sich verschluckte. „Ich lasse dich los, sobald du genügend getrunken hast“, versicherte Rei sanft.

Quinn nickte, leerte das Glas jedoch nicht ganz. Es war ihr einfach zu anstrengend und sie wollte sich wieder hinlegen.

Sobald sie nicht mehr wollte, ließ Rei sie vorsichtig wieder in die Kissen gleiten. „Leg dich zur Seite, wenn der Rücken schmerzt“, riet er und zog sich endlich um.

Langsam kam Quinn seinen Vorschlag nach und hoffte, dass es helfen würde. „Sollte das nicht langsam vorbei sein?“, fragte sie mit gequälter Stimme.

Rei erwiderte, dass es eigentlich vorbei sein sollte. „Da du aber zuvor so gut wie nichts gegessen hast, ist leider alles verzögert“, meinte er schulterzuckend. Deshalb war es so wichtig, regelmäßig zu essen, auch wenn es weh tat.

„Ich habe mich immer wieder übergeben“, meinte sie leise. „Ich habe nie gesagt, dass ich nichts gegessen habe.“

Stirnrunzelnd warf er ihr einen Blick zu und schüttelte den Kopf. „Es war die Aufgabe des Steindrachens, für dein Wohl zu sorgen und dir durch den Prozess zu helfen. Dazu gehört auch, dass du essen kannst“, bemerkte Rei säuerlich. So, wie sich der Steindrache um seine Frauen kümmerte, würde er eines Tages auf Barafu ankommen, da war sich der Wächter sicher.

Quinn schnaubte verachtend. „Er hatte über zehn Frauen mit mir zusammen. Davon hat eine überlebt“, erklärte sie murmelnd. „Für ihn sind wir nur Vieh, das wegkommt, wenn es nicht das tut, was es soll.“

„Nicht alle sind so“, erwiderte Rei und schenkte sich ein Glas Wasser ein, das er nachdenklich hin und her drehte, bevor er trank. Quinn hatte Pech gehabt, ausgerechnet an so jemanden zu kommen.

„Mag sein“, entgegnete die junge Frau und beobachtete Rei. „Aber ich schätze, dass er mich zurückhaben will“, seufzte sie und drehte sich nun doch wieder auf den Rücken, weil es unbequem war, auf der Seite zu liegen. „Immerhin habe ich ihn so viel Arbeit gekostet“, zitierte sie ihn und verdrehte die Augen.

„Laut seinen Worten will er dich nicht mehr“, erklärte der Wächter. Dafür würde er sich neue Frauen holen. Genauso, wie er es bisher immer getan hatte. Es war nicht selten, dass Drachen das taten, obwohl sie eigentlich bis zur nächsten Opferung warten sollten. „Brauchst du mehr Kissen?“, wollte Rei, dem Quinns Bewegung nicht entgangen war, wissen.

„Gibt es so etwas wie Gesetze für die Wandlung?“, fragte sie leise und nickte.

„Ein paar“, bestätigte er, ging aber nicht weiter darauf ein. Zumindest erst einmal nicht. 

Da Quinn genickt hatte, ging er noch einmal auf den Schrank zu und holte zwei Kissen, die er ihr brachte. Quinn sollte es bequem haben, denn er konnte sich vorstellen, wie unangenehm es für sie sein musste, mit so viel Leid auf einmal konfrontiert zu werden.

„Fällt darunter das Halten wie Schwerverbrecher in einer kleinen, dunklen Zelle?“, erkundigte sie sich und die Erinnerungen kamen in ihr hoch.

Ohne Quinn zu fragen, schob Rei ihr die Kissen zurecht und sah sie dann an. „Inwieweit?“, lautete seine Gegenfrage.

„Als ich angekommen bin, wurde ich in eine kleine Zelle geworfen. Zusammen mit den anderen Frauen“, erzählte sie mit einem Schaudern. „Dann hat man uns etwas eingeflößt und allein gelassen. Es gab jeden Tag jemanden, der Essen gebracht hat“, sagte sie mit belegter Stimme. „Manchmal waren es Frauen mit seltsamen ... Auswüchsen. Aber es war sehr dunkel“, meinte sie weiter. „Nur manchmal kam der Drache, wenn eine der Frauen ... gestorben war“, flüsterte sie. „Oder wenn es an der Zeit war, etwas zu trinken.“

Mit verengten Augen sah er Quinn bei ihrer Erzählung an. Frustriert schnaubte Rei auf, achtete aber auch darauf, das Feuer nicht gleich wieder zu löschen. 

„Das sollte definitiv nicht so sein“, meinte er wütend. So, wie der Steindrache mit den Frauen umging, war es unvermeidbar, dass er bald hier landen würde. Mit den heiligen Frauen ging man nicht so um! Quinns Erzählung machte ihn sauer auf die Drachen, die diese Wandlungen eingeführt hatten.

„Während ich dort war, kamen immer wieder neue. Viele wurden einfach so weggeschnappt“, erklärte Quinn flüsternd. „Ich wurde bei der rituellen Opferung ausgewählt und auch an ihn abgegeben. Damals als einzige Frau“, sagte sie leise und schlang die Arme um sich. „Ich war auch die Einzige, die überlebt hat.“

Wenn Quinn als Einzige überlebt hatte, zeugte das von einer großen Stärke. Nicht jeder konnte überleben und nur die Stärksten waren in der Lage, das durchzustehen. Aber auch nur, wenn die Drachenmänner sie unterstützten. Von allein war das nicht möglich.

Vorsichtig strich Rei mit der Hand über ihr graues Haar. „Das tut mir leid für dich. So hätte es nicht sein sollen“, sagte er sanft.

„Ihr seid so lieb“, flüsterte sie leise. Obwohl er kalt war und sich durchsetzte, half er ihr. Die kleinen Gesten waren nicht unbemerkt geblieben und sie hatte nicht mehr die Angst, die sie beim Steindrachen verspürt hatte. Hier war sie in einem richtigen Zimmer und wurde versorgt. Auch wenn sie noch immer nicht sicher war, ob sie dem Ganzen trauen konnte. „Kann ich nicht einfach hierbleiben?“, fragte sie und klang müde. So als würde sie jeden Moment einschlafen.

Es schien, als wären Reis Worte ehrlich gewesen, als er gesagt hatte, dass ihr Wohlergehen wichtig war. „Nein. Das ist kein Ort für Frauen“, sagte der Wächter ernst. Es war auch nicht vorgesehen, dass hier welche lebten. Das war ein Ort ausschließlich für Drachenmänner.

„Warum?“, fragte sie murmelnd und wirkte, als würde sie sich nicht mehr lange wachhalten können.

Anstatt auf ihre Frage zu antworten, streichelte er noch einmal über ihr Haar. „Schlaf etwas. Später versuchst du noch einmal, etwas zu essen“, sagte er sanft. Ihm war nicht entgangen, wie müde sie war. Sollte sie schlafen. Quinn brauchte es, denn ihr Körper machte sehr viel mit. 

Sie murmelte etwas vor sich hin und war dann auch schon eingeschlafen.
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Solange Quinn schlief, kümmerte Rei sich um das Feuer und setzte sich anschließend an den Tisch, um Quinn von dort gedankenverloren zu beobachten. Draußen pfiff der Wind unaufhörlich um die Mauern der Burg und brachte den Schnee an die Fenster, der sich dort mit den Eisblumen verband. Die behagliche Wärme im Zimmer tat ihm gut und er war froh, dass er sie noch rechtzeitig gefunden hatte. 

Quinn tat ihm wirklich leid. Die Schmerzen, die sie ertragen musste, waren nicht schön. Dass es keine wirklichen Hilfsmittel dafür gab, ärgerte ihn. Man konnte die Symptome lindern, aber mehr auch nicht. 

Er wartete auf Elgatos, der neues Essen und die Medizin bringen sollte. Außerdem hoffte Rei, dass er einen Bericht bekam, wie es im Keller lief.

Wenig später kam Elgatos in das Zimmer zurück. Neben dem Essen und dem Tee lag auch ein Brief auf dem Tablett, das er auf den Nachttisch stellte.

„Das hier ist die Zusammenfassung ihrer Wandlung“, erklärte er und reichte den Brief an Rei.

Dieser nickte und nahm ihn zur Hand. „Benutze bitte die Salbe an meinem Rücken, um ihn zu betäuben“, bat er Elgatos und zog sein Oberteil aus. In der Zwischenzeit konnte er sich dem Brief widmen. „Sind die Kleider bereits eingetroffen?“, erkundigte sich Rei. Wenn Quinn keine Hosen tragen wollte, würde sie eben Kleider tragen. Deswegen hoffte er, dass diese bald eintrafen.

„Sie sind ebenfalls mitgekommen“, meinte Elgatos nickend. „Sie kamen jedoch nicht von Harri“, meinte der Drache, der als einziger wusste, von wem Quinn eigentlich kam. „Er hatte keine abzugeben, die man gebrauchen konnte“, meinte er und versuchte keine Wertung in seine Worte zu legen, während er Reis Rücken einsalbte.

„Gut, bringe sie bitte hierher, sobald du fertig bist“, bat der Wächter und öffnete den Brief, bevor er sich darin vertiefte. Es war wichtig zu wissen, was bisher geschehen war.

Laut diesem Brief hatte sie schon viel mehr bekommen, als sie hätte bekommen dürfen. Es war nicht nur von einer verdünnten Mischung die Rede, sondern auch von einer reinen. Diese hatte sie jedoch fast über eine Woche vor ihrer Ankunft hier erhalten. Es war eine lange Zeit und so viel sollte eigentlich nicht zwischen den Einnahmen liegen, damit der Körper nicht abbaute, sondern weitermachte.

Quinn hätte in diesem Stadium nie eine Reine bekommen sollen! Vermutlich war das der Grund, warum es ihr so schlecht ging. Leider hieß das auch, dass sie so schnell wie möglich mit der Gewöhnung an Reis Blut beginnen sollten. 

Zuerst musste sie jedoch gut essen. Sonst würde es in einer Katastrophe enden, wenn sie so schwach war. Spätestens in zwei Tagen musste er anfangen. Besser war es, das bereits auf den nächsten Tag zu verlegen. 

„Kann ich noch etwas für Euch tun?“, fragte Elgatos, als wäre er eine Art Diener für Rei.

„Sollte sie sich weigern zu essen, müssen wir es ihr wieder einflößen. Also bleib bitte da“, murmelte er gedankenverloren, als er den Brief ein weiteres Mal durchlas und ihn dann an Elgatos weitergab. Dieser sollte ihm seine Meinung darüber mitteilen.

Elgatos las ihn nachdenklich und, genau wie Rei, noch einmal. „Klingt nach schlampiger Arbeit“, meinte er angewidert. „Harri hat die Dosis völlig verhunzt. Für mich sieht das mehr danach aus, als hätte er irgendwelche Versuche gemacht“, gestand er ehrlich.

Säuerlich nickte Rei. Das war etwas, was dazu führen würde, den Steindrachen bald hier in die Kerker zu werfen. Nicht nur die schlechten Bedingungen, sondern auch die schlechte Arbeit waren ein guter Grund dazu. Zudem hatte Harri einige Frauen dadurch leichtsinnig getötet.

Dabei war es die oberste Pflicht der Drachen dafür zu sorgen, dass genug Frauen durchkamen. Sonst war es völlig unsinnig, auch nur zu versuchen, Menschenfrauen zu wandeln.

„Es wäre vielleicht sinnvoll, den ganzen Prozess von vorn zu beginnen“, meinte Elgatos nachdenklich.

„Sie wird nicht mitmachen“, bemerkte Rei mit einem Blick auf Quinn unzufrieden. Sie noch einmal durch alles zu schicken, war nicht gut und auch nicht seine Aufgabe. „Es wäre besser, sie zu einem anständigen Drachen zu bringen, von dem wir wissen, dass er die Frauen gut behandelt“, meinte er.

„Wenn das hier herauskommt“, begann Elgatos nachdenklich, „wird man sie höchstwahrscheinlich nicht mehr wollen“, flüsterte er, weil er wusste, wie penibel die Drachen darauf achteten. Es musste alles strickt nach Plan laufen, damit die Frauen dann auch das waren, was man wollte. Quinn hingegen war befleckt.

„Es wird jemanden geben, der sie will. Hier kann sie nicht bleiben“, erwiderte Rei ernst. Nicht alle waren so schlimm wie Harri und würden sie mit einem Handkuss nehmen. Zumindest hoffte er es. 

Hier konnte Quinn nicht bleiben. Sie zu wandeln und sie dann hierzulassen, wäre ein großer Fehler. Es wimmelte hier von Männern, die sich sehr gern mit einer Frau vergnügen würden, sobald sie die Gelegenheit dazu bekamen. Außerdem war die Insel nicht überlebensfreundlich. 

Seufzend fuhr er sich durch die blauen, verstrubbelten Haare. Rei musste die Tatsachen aus dem Brief dem Höchsten mitteilen. Obwohl sich alles in ihm sträubte, war es seine Pflicht. 

„Nur, wenn die Wandlung am Ende gut verläuft“, meinte Elgatos nachdenklich. „Entweder Ihr fällt eine Entscheidung oder Ihr bittet den Höchsten um seine Meinung.“

„Ich kann keine eigene Entscheidung fällen, da ich mich nach den Worten des Höchsten richten muss“, erklärte Rei säuerlich. „Das heißt, ich werde sofort einen Brief aufsetzen, den du bitte heute noch abschickst“, bat er Elgatos eindringlich. 

Würde es nach Rei gehen, würde er Quinn ihren Wunsch erfüllen und sie freilassen. Sie sterben lassen, um dem Ganzen zu entkommen.

Elgatos nickte. „Das ist kein Einzelfall“, bemerkte der ältere Drache. „Es gibt durchaus Drachen, die mit den Frauen experimentieren“, murmelte er. „Und das wird geduldet. Sollte auch Harri diese Dinge tun und es sollte akzeptiert sein, kann es durchaus sein, dass sie hier ist, damit kein anderer Drache von ihr erfährt“, meinte der Orangehaarige ernst und nicht begeistert. „Nach dem, was ich im Brief gelesen habe, müsste sie schon längst tot sein.“

„Trotzdem kann sie nicht hierbleiben. Ich soll lediglich die Wandlung zu Ende bringen, damit sie an jemanden weitergegeben werden kann“, meinte Rei bitter. Und ihren Willen brechen. Das war etwas, was ihm noch schwerer fiel, denn Quinn hatte eine starke Persönlichkeit und es fühlte sich falsch an, sie zu ändern.

Rei hoffte inständig, dass Harri die gerechte Strafe dafür bekommen würde. „Ich würde sie am liebsten freilassen, um ihr den ganzen Mist zu ersparen. Leider kann sie in diesem Zustand nirgendwo hin. Auch nicht zurück zu ihrer Familie.“

Elgatos senkte den Blick. „Wenn ich mit meiner Vermutung Recht habe, dann gibt es einen Grund, warum sie hier ist und warum Ihr sie brechen sollt“, meinte er nachdenklich, aber auch geheimnisvoll.

„Ich höre?“, fragte Rei stirnrunzelnd. Viel mehr als den Befehl sie zu wandeln und zu zähmen, hatte er nicht.

„Es gab immer wieder Mal Versuche an Frauen, damit diese stärker wurden und die Kinder auch überleben oder in der Lage sein sollten, mehr Kinder zu gebären“, erklärte Elgatos langsam. „Ich habe damals auch eine Aufgabe erhalten, in der es um eine neue Art der Wandlung ging, die ich an einigen Frauen ausprobieren sollte“, gab er wenig begeistert zu. „Am Ende hat nur die Stärkste von ihnen überlebt. Allerdings war sie unberechenbar und von der Gabe her, fast so stark wie wir. Soweit ich weiß, wurde sie schließlich an den Höchsten gegeben, nachdem ich sie gewandelt und der letzte Wächter sie gezähmt hatte. Das hier erinnert mich sehr stark daran.“

„Also soll sie in gewisser Weise etwas Besonderes werden, um am Ende beim Höchsten zu landen?“, fragte er fassungslos. Das klang wie ein schlechter Scherz. Was versprachen sich die Drachen davon, neue Methoden auszuprobieren? Jedoch erinnerte es den Wächter an etwas aus seiner Vergangenheit. Etwas, was er versucht hatte, zu verdrängen.

„Vielleicht ja, vielleicht auch nein“, meinte Elgatos. „Vielleicht soll sie der Anfang einer neuen Drachenrasse werden, die mehr dem entsprechen, was wir für den Erhalt unserer Art brauchen. Die jetzigen Frauen sterben zu oft bei Geburten. Die Kinder sind oft nicht lebensfähig und nicht selten werden die Frauen nach einigen Jahren verrückt“, meinte er bitter. 

Auch Rei lachte bitter. Das wusste er sehr gut. Wer bei den Drachen nicht verrückt wurde, war sehr resistent. Viele männliche Drachen wurden sogar verrückt und mussten eingesperrt werden. 

„Ich werde dem Höchsten schreiben und nach Rat fragen. Den ganzen Prozess von Neuem zu beginnen ist nicht einfach“, meinte er schließlich. Sollte ihm etwas zu Ohren kommen, dass es genauso war, wie Elgatos vermutete, würde er sich weigern, etwas zu tun. Ob er seine Arbeit deshalb verlieren würde oder nicht, war ihm herzlich egal.

Elgatos nickte. „Ich hole Euch Papier und Stift“, meinte er, da er wusste, dass Rei seine Arbeitsutensilien verlegt hatte, auch wenn sein Schreibtisch noch immer hier stand.

Der ältere Drache wollte gerade gehen, als sich Quinn im Bett plötzlich unter Schmerzen wand und hektisch nach Luft schnappte.

Verwundert sprang Rei auf und war mit zwei Schritten bei ihr. Fragend warf er Elgatos einen Blick zu, der auch bedeuten sollte, ihm zu helfen und später Papier und Stifte zu bringen. 

Quinn war erst einmal wichtiger. „Quinn ...“, sprach Rei mit klarer Stimme zu ihr und hielt sie sanft, aber bestimmt fest, damit sie nicht aus dem Bett fiel. Albträume schienen sie zu plagen, aus denen sie sich nicht befreien konnte. 

Der Klang der Trommeln, der über das kleine Dorf zog, rief nicht zum Krieg, verkündete aber auch kein Fest.

Jedes Jahr zum gleichen Zeitpunkt riefen die Trommeln den Trauerzug zum See. Nicht etwa, um die Verstorbenen zu beerdigen, oder um ihnen zu gedenken.

Sie riefen die Dorfbewohner dazu auf, ihre Jungfrauen zu opfern und sie den Drachen als Geschenk anzubieten.

Eine dieser Frauen war Quinn. Gekleidet in ein einfaches, weißes Leinenkleid und von Dorfbewohnern umringt, wurde sie den anderen Frauen hinterhergetrieben, als wären sie Vieh, das zur Schlachtung geführt wurde.

Die Kräuter, die sie gezwungenermaßen genommen hatte, machten sie willig und ihren Körper wehrlos. Sie konnte gerade noch laufen und bald würde sie auch dazu nicht mehr in der Lage sein.

Langsam schlurfte sie mit unklarem Blick den Frauen hinterher.

Die ersten waren bereits am See angekommen und ihnen wurde ein weiterer Trank verabreicht, bevor man sie in ein Holzboot legte.

Für jede Frau gab es eines und Quinn konnte nicht einmal mehr Angst verspüren. Dazu waren die Kräuter zu stark.

Im Grunde war ihr im Moment alles egal.

Sie konnte sich nur noch den Willen der Leute fügen, die sie opfern wollten.

Irgendwo hörte man Stimmen rufen und Quinn glaubte, ihre Mutter zu hören, doch das war unwahrscheinlich. Man hatte sie eingesperrt, damit sie nicht auf die dumme Idee kam, ihr Kind zu retten. Dabei war diese alles, was ihr geblieben war.

Wie verzweifelt musste sie sein?

Quinns Gefühle waren seicht und wirkten dumpf und doch hatte sie Angst um ihre Mutter. Was sollte aus ihr werden? Jetzt, wo sie allein war, würde sie für die Männer ein gefundenes Fressen sein.

Ihre Gedanken drifteten zu ihrer Kindheit und so versuchte sie sich von dem abzulenken, was sie bald ereilen würde.

Als ein Mann nach ihr griff und sie festhielt, wurde sie jedoch wieder ins Hier und Jetzt gerissen.

Ein Krug wurde an ihre Lippen gepresst und jemand versuchte ihren Mund zu öffnen.

Quinn wehrte sich nicht und ließ zu, dass die Flüssigkeit in ihre Mundhöhle geschüttet wurde. Teile davon rannen an ihren Lippen hinab und einiges schluckte sie, obwohl sie versuchte es nicht zu tun.

Der Trank sorgte dafür, dass ihre Beine noch mehr zitterten und irgendwann knickte sie weg.

Zwei Männer hielten sie, damit sie nicht zu Boden ging, bevor man sie hochhob und in ein Boot legte.

Es war gemütlich mit einigen weichen, weißen Kissen ausgelegt und wahrscheinlich war es sogar bequem. Allerdings spürte Quinn nicht mehr genug, um das zu beurteilen. Es war, als wäre ihr Körper schwerelos und ihr Geist von diesem gelöst. Kein Befehl kam an und so bewegte sich ihr Körper nicht. Sie war gefangen in diesem und zum Zusehen verdammt.

Ihr Blick ging in den Himmel und sie war froh, dass es später Nachmittag war und bald dunkel wurde. So brannte ihr die Sonne nicht in den Augen und sie konnte zumindest die Wolken genießen.

Diese zogen über ihnen umher und nur ein leichtes Wackeln verriet ihr, dass man sie in den See geschoben hatte und sie nun mit allen anderen Frauen auf diesem trieb.

Es waren bestimmt ein Dutzend Frauen, die alle geopfert wurden.

Nur selten kam es vor, dass Frauen zurückblieben, weil die Drachen diese nicht wollten. Oft nur dann, wenn es wirklich viele waren.

Doch Quinn glaubte nicht daran, so viel Glück zu haben. Es waren, zumindest wenn man die anderen Jahre bedachte, sehr wenig Frauen.

Quinn betrachtete eine weiße Wolke und wünschte sich, sie könnte dort oben mit ihnen fliegen und frei sein.

Sie hatte alles versucht, um dieser Situation zu entkommen. Hatte sogar ihre Jungfräulichkeit geopfert, weil Drachen angeblich nur Jungfrauen holten. Doch das hatte ihr nichts gebracht. Vielleicht würden sie Quinn deshalb hierlassen.

Das war die einzige Hoffnung, an die sie sich klammerte.

Quinns blaue Augen weiteten sich etwas, als sie den Schatten am Himmel erkannte. Anfangs nur ganz klein, wie ein Vogel, dann immer größer, schob er sich hinter den Wolken hervor und mehrere Drachen kreisten über ihnen.

Ihre Flügelschläge waren so stark, dass der Wind ihre kleinen Boote zum Schaukeln brachte.

Quinn wusste, dass ihr wohl vor Angst schlecht geworden wäre, wenn sie nicht diese betäubenden, lähmenden Kräuter genommen hätte.

Jetzt sah sie fast emotionslos nach oben und wusste, dass sie ihrem Schicksal entgegenblickte.

Ein Drache nach dem anderen setzte zum Sinkflug an, fischte sich ein Boot, samt Frau aus dem Wasser und stieg mit ihr in seinen Klauen wieder hinauf.

Als sich ihr ein Schatten näherte, schloss sie die Augen. Ihr Herz klopfte unnatürlich ruhig und auch Angst verspürte sie keine.

Der Wind wurde kalt und schneidend, während sie einen seltsamen Druck auf ihren Ohren spürte. War das, weil sie in die Höhe gehoben wurde?

Obwohl ihr kalt war, konnte sie nicht zittern, oder sich anderweitig wärmen. Außerdem schaukelte es stark und ihr wurde etwas schlecht.

Vorsichtig öffnete sie die Augen wieder, sah aber lediglich etwas Graues vor sich. Irgendetwas umgab sie und sie konnte nicht genau sagen, was es war, da es auch sehr dunkel um sie herum war.

Waren das die Krallen des Drachen?

Quinn hatte das Bedürfnis die Aussicht zu genießen, denn sie war sich ziemlich sicher, dass sie fliegen mussten. Doch es ging nicht. Sie konnte sich einfach nicht bewegen und somit blieb ihr selbst diese kleine Aufmunterung verwehrt.

Was würde jetzt mit ihr geschehen? Wohin brachten die Drachen sie? Würde man ihr wehtun und sie verletzen? Sollte sie womöglich sogar gefressen werden? Sie wusste es nicht. Was mit den Frauen passierte, die von den Drachen mitgenommen worden waren, wusste niemand.

Ab jetzt war alles neu und ungewiss.

Quinn merkte, wie der Drache zum Landeanflug ansetzte, weil sie einen seltsamen Druck auf ihren Ohren und ein flaues Gefühl im Magen spürte. Sie sollte Recht behalten, denn kurz darauf spürte sie einen heftigen Ruck und der Drache legte sie zu Boden.

Nun konnte sie endlich wieder mehr sehen, als nur die Kralle und vor ihr thronte das majestätische Wesen. Groß, kräftig und mit grauen Schuppen überzogen.

Doch das blieb nicht lange so. Atemlos sah Quinn zu, wie der Drache begann sich zu verformen und langsam kleiner wurde, bis ein Mann vor ihr stand.

Schlecht sah er nicht aus mit seinen grauen, etwas längeren Haaren. Doch die ebenfalls grauen Augen wirkten spöttisch und herablassend. Gleichzeitig blickten sie Quinn hungrig an. So, als wäre sie Frischfleisch. Diesen Blick kannte Quinn von einigen Männern aus ihrem Dorf und das ließ sie schaudern.

Mit verschränkten Armen betrachtete er die neue Frau, die er wandeln sollte, genau. „Hübsch bist du“, sagte er und seine Stimme, die sich wie ein Steinschlag anhörte, triefte vor Lust. Anscheinend konnte er es nicht erwarten.

Eine harte, raue Hand griff nach Quinn und zog sie aus dem Boot.


Verwirrt, dass der Drache ein Mann war, versuchte sie zu begreifen.

Wo war sie hier? Was war gerade geschehen?

Man konnte ihr ansehen, dass sie überhaupt nicht verstand, was los war und was dieser von ihr wollte.

Da sie noch immer unter dem Einfluss der Kräuter stand, konnte sie sich nicht einmal wehren. Sie war ihm ausgeliefert und so langsam schlug ihr Herz schneller und das Gefühl von Panik setzte wieder ein.

Sein Griff war fest, als er Quinn hinstellte. Ihn schien es nicht zu interessieren, ob sie stehen konnte oder nicht. Mit hungrigem Blick tigerte er um sie herum und hielt sie gleichzeitig fest.

Ohne Vorwarnung ließ er seine Hand unter ihr weißes Leinenkleid wandern. Beinahe sanft und verdächtig fuhren seine Finger an ihrer, durch den Flug, kalten Haut entlang.

Quinn erschauderte und weitete die Augen. Die Panik in ihr wurde immer stärker.

War das der Grund, warum die Drachen Jungfrauen holten? Weil sie sich mit diesen vereinigten?

Bei dem Gedanken wurde Quinn schlecht.

Ruhig stellte der Drache einen Fuß zwischen ihre Beine, um sie zu öffnen. Gleichzeitig fuhren seine Finger weiter nach oben zu ihrer Blüte.

Quinn wandte sich so gut es ihr gelang, doch das war leider nicht sehr viel.

Tränen traten ihr in die Augen und sie wurde blass.

Sie konnte raue Finger spüren, die sich nicht gerade sanft in sie schoben. Verärgert schnalzte der Drache mit der Zunge. „Keine Jungfrau mehr?“, fragte er verächtlich.

Quinn erschauderte und versuchte zu schlucken. Sie hatte es geahnt und bekam plötzlich Angst, dass sie deshalb getötet oder bestraft werden würde. Immerhin hatte sie keine Ahnung, wie es hier zuging.

„Egal. Spaß haben, werden wir trotzdem“, erklang die Stimme, die jedes Mal einem Steinschlag glich. Gleichzeitig wurde Quinn hart gepackt und einfach mitgeschleift. Der Drache achtete nicht darauf, ob sie laufen konnte oder nicht.

Quinn gab sich große Mühe ihren Körper zu bewegen, doch es gelang ihr nicht und so schmerzten ihre Füße und Unterschenkel sehr, als sie ein Gebäude betraten, das irgendwie gruselig wirkte. Fast wie eine alte Höhle.

Gnadenlos zog der Drache Quinn an ihrem Handgelenk mit sich mit. Sehr viele Treppen, die nach unten führten, musste sie bezwingen.

Als sie endlich auf einem Flur ankamen, auf dem nur wenig Licht die Umgebung erhellte, hörte sie wimmernde, flehende Stimmen.

Sie selbst spürte ebenfalls ein Wimmern in sich aufsteigen, denn ihre Beine waren nicht nur einmal unsanft gegen die Steine geschlagen.

Doch das, was sie nun erwartete, übertraf alles.

Hinter Gitterstäben saßen und lagen Frauen. Manche von ihnen waren blutüberströmt, andere krümmten sich wimmernd und schreiend am Boden. Wieder andere sahen überhaupt nicht mehr menschlich aus.

Eine Frau hatte ihre Hand durch die Gitterstäbe gesteckt, die überhaupt nicht mehr menschlich aussah. Sie war mit Schuppen überzogen und besaß Krallen statt Fingernägeln.

Es war, als wollte sie um Hilfe bitten.

Doch der Drache ignorierte alles um sich herum und schleppte Quinn zu einer Tür, die er mit einem Schlüssel aufschloss.

Unsanft warf er die junge Frau in den dunklen Kerker. Kein Fenster war vorhanden und nur das wenige Licht vom Flur drang durch die Gitterstäbe. Bestialisch roch es.

Neben ihr bewegte sich etwas und ihr wurde schlecht, als sie die Frau erkannte.

Sie wirkte überhaupt nicht mehr menschlich und völlig entstellt.

War es das, was sie mit ihr machen wollten? Sie zu einem Monster machen?

Das Bild der Frau brannte sich in Quinns Netzhaut und sie wusste, dass sie es nie wieder vergessen würde.

Quinn schlug förmlich um sich und wirkte, als würde sie sich gegen Reis Griff wehren. Allerdings schlief sie noch immer, denn ihre Augen waren geschlossen.

Jedoch nicht mehr lange. Sie hatte gerade versucht, nach Rei zu schlagen, als sie die Augen aufriss und hektisch nach Atem rang.

So fest, wie er sie gehalten hatte, war er nicht getroffen worden. Sobald sie wach war, lockerte er seinen Griff. „Es ist alles in Ordnung. Du bist hier und es passiert nichts“, sagte Rei mit einer beruhigenden Stimme.

Ihr Blick schien zuerst suchend umherzugleiten und dann erkannte sie, wo sie war. Sofort entspannte sie sich etwas. Ihr Atem wurde ruhiger und ihr Blick richtete sich zu Rei, bevor er zu Elgatos weiter wanderte.

„Bitte hol die Dinge“, bat Rei den älteren Drachen, sobald sich die junge Frau beruhigt hatte. Der Brief musste so schnell wie möglich verfasst und abgeschickt werden. In der Hoffnung, dass Rei bereits am nächsten Tag eine Antwort erhalten würde.

Elgatos nickte ihm zu und verschwand, nachdem er Quinn noch einen kurzen Blick zugeworfen hatte. 

Als sie allein im Raum waren, blickte der Wächter sie nachdenklich an. „Du hattest einen Albtraum?“, fragte er. Noch immer hielt er Quinn im Arm, aber sie konnte sich wieder hinlegen, wenn sie das wollte. Dabei fiel ihm auf, dass ihre Haut, trotz der Umstände, weich und warm war. Nicht mehr so heiß wie zuvor, was auf jeden Fall ein gutes Zeichen war.

„Kein Traum“, sagte sie leise und schien noch immer damit zu kämpfen, sich wieder zu beruhigen. „Mehr eine Erinnerung“, versuchte sie zu erklären und statt sich wieder hinzulegen, richtete sie sich langsam auf. Ihr Mund fühlte sich trocken an und ihr Magen knurrte. Sie wollte etwas Essen.

Vorsichtig half Rei ihr, eine bequeme Position zu finden und legte ihr zwei Kissen hinter den Rücken. Danach stand er auf und nahm das Tablett, um es an das Bett zu bringen. „Trink den Tee“, bat er Quinn. Er sollte ihr helfen, dass ihre Angst zu essen, weniger wurde.

„Was ist da drin?“, fragte sie leise und benetzte sich die Lippen. In klaren Wasser konnte sie sehen, ob etwas zugemischt wurde. Zumindest redete sie sich das ein. Bei einem Tee wusste sie nicht, was darin war und ob sich Rei doch umentschieden hatte, die Wandlung schon heute fortzusetzen.

„Beruhigende und schmerzlindernde Kräuter, aber auch ein Kraut, das deine Angst etwas mildern sollte, wenn du essen möchtest“, erklärte Rei. Genau das war die Anweisung gewesen und er vertraute Elgatos, dies auch ausgeführt zu haben. 

Die betäubenden Tücher für ihn lagen auch bereit, die er bald anwenden wollte, sobald Quinn wieder schlief.

„Kein ... Trank für die Wandlung?“, fragte sie vorsichtig und skeptisch. Es gab für sie keinen Grund, Rei zu vertrauen. Dennoch wollte sie gern eine Antwort. Vielleicht half es ihr, die Angst vor dem Tee zu mildern, denn wenn er Recht hatte, war der Tee sehr gut.

Rei schüttelte den Kopf. Er würde auf eine Antwort des Höchsten warten, bevor er mit der Wandlung anfangen würde. „Nein, es ist ein einfacher Tee“, versicherte er und schenkte ihr eine Tasse davon ein, bevor er sich zu ihr ans Bett setzte und ihr diese reichte.

Quinn nahm sie vorsichtig entgegen und roch daran. Es roch lediglich nach Kräutern und das beruhigte sie etwas. Die Tränke für die Wandlung hatten einen ganz speziellen Geruch gehabt. Daran konnte sie sich noch erinnern.

Weil sie davon ausging, dass es wirklich kein Trank für die Wandlung war, nahm sie einen Schluck und verzog etwas das Gesicht. Der Tee war schön warm, aber nicht gerade lecker.

„Medizin schmeckt nie“, meinte Rei entschuldigend. Gerade bestimmte Kräuter, die häufig zur Schmerzlinderung und für Ängste genommen wurden, waren bitter und nicht wirklich genießbar. 

Auf dem Tablett, welches am Rand des Bettes stand, lag eine kleine Dose, die er öffnete. Zum Vorschein kam eine goldene Flüssigkeit, die sehr zäh war. „Willst du Honig in den Tee? Das macht es angenehmer“, fragte er mit einem Blick auf die junge Frau.

Quinn blickte ihn einen Moment lang fragend an. Sie wusste nicht genau, was er mit Honig meinte, nickte jedoch. Wenn er sagte, dass es angenehmer wurde, war das vielleicht keine schlechte Idee.

Im Gegensatz zu ihrem Dorf schienen die Drachen sehr viel mehr Dinge zu kennen und auch zu besitzen.

Da sie misstrauisch war, nahm er ihren Finger und tauchte ihn in die Flüssigkeit, die daran kleben blieb und heruntertropfte. „Probiere zuerst, ob du es magst“, bat er lächelnd. Honig war sehr süß und stark, und daher nicht jedermanns Geschmack.

Überrascht über diese Reaktion betrachtete Quinn ihren Finger. Die gold-gelbe Paste sah interessant aus.

Langsam steckte sie sich den Finger in den Mund und gab ein wohlwollendes Geräusch von sich. „Das ist lecker“, bemerkte sie, obwohl sie den Finger noch im Mund hatte und ihr Satz leicht unverständlich war.

Zufrieden mit ihrer Reaktion nahm Rei einen kleinen Löffel und hielt ihr diesen hin. „Nimm, so viel du willst“, bot er fürsorglich an. Der Tee konnte schnell zu süß werden, wenn man zu viel hineintat. Da er ihren Geschmack nicht kannte, überließ Rei ihr die Dosis.

Langsam griff Quinn danach, machte einen Löffel rein, rührte, probierte und machte so lange weiter, bis sie einen Geschmack gefunden hatte, der für sie erträglich war.

Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck beobachtete der Wächter sie. Es war egal, wie viel sie davon benutzte, Hauptsache, der Tee schmeckte ihr dadurch besser und machte es erträglicher.

„Wie kommt Ihr auf einer solchen Insel an solche Dinge?“, fragte sie flüsternd, während sie spürte, wie eine innere Ruhe sie packte.

Als Antwort erhielt sie ein Schulterzucken. Dass er regelmäßig Lieferungen für die Männer bekam, musste sie nicht wissen. Hier, auf der Eisinsel, konnte nichts angebaut werden, weshalb es eigentlich selbstverständlich war, dass sie anderweitig versorgt werden mussten. 

„Elgatos bringt Kleider für dich. Sie sind heute angekommen“, bemerkte er, anstatt auf ihre Frage einzugehen.

Quinn nickte leicht und leerte den Tee. „K-kann ich noch eine Tasse bekommen?“, fragte sie unsicher. Der Tee hatte sie entspannt und die Wärme hatte ihrem Hals geholfen. Sie war sich allerdings nicht sicher, ob man ihr mehr geben würde.

Wortlos schenkte Rei ihr noch eine Tasse ein und reichte ihr den Honig.

Erneut mischte sie die gold-gelbe Flüssigkeit unter und trank dann. Je mehr sie trank, desto entspannter fühlte sie sich.

Allerdings blieb sie beim Tee und ignorierte das Essen weiterhin.

„Du solltest etwas essen“, wies Rei sie daraufhin, dem das nicht entgangen war. Da sie gerade allerdings so viel getrunken hatte, war es besser, etwas Zeit verstreichen zu lassen. 

Elgatos kam leise in das Zimmer zurück und hielt Papier und Stifte in der Hand, die er Rei reichte. Sofort stand der Wächter auf und setzte sich an den Tisch, um den Brief zu verfassen. 

Währenddessen legte der Drache mit den orangefarbenen Haar Quinns Kleidung über den Stuhl, in der Nähe des Bettes. „Sobald ich fertig mit bin, schick ihn ab. Danach kommst du zurück, damit sie essen kann“, bat Rei ihn, wobei er den Stift schnell über das Papier fliegen ließ.

Elgatos nickte und wartete darauf, dass Rei fertig wurde, widmete sich in der Zeit aber Quinn, der er etwas zu Essen reichte. „Was hast du denn in deinem Dorf gegessen?“, erkundigte er sich freundlich bei ihr. „Vielleicht könnten wir dir etwas davon machen“, schlug er vor und Quinn nahm sich langsam, aber zögernd den Löffel.

„Brot. Manchmal Eierkuchen oder Milch“, meinte sie vorsichtig und löffelte die Suppe, wobei sie langsam und vorsichtig war. Sie wollte nicht wieder gefüttert werden und da die Übelkeit nicht auftrat und auch die Angst nicht so schlimm war, versuchte sie es selbst.

Zufrieden beobachtete Rei die Situation aus den Augenwinkeln. Obwohl er schrieb, hörte er dem Gespräch nebenbei zu, ohne sich einzumischen. Elgatos konnte besser mit Frauen umgehen als er. Für Rei gab es nur ein Leben unter den Männern, bei denen er hart und ohne jegliche Emotionen durchgreifen musste.

„Veranlasse in der Küche, Brot zu backen und Eierkuchen herzustellen, wenn das ihr Wunsch ist“, bemerkte Rei während des Schreibens.

„Möchtest du Brot?“, fragte Elgatos Quinn und die junge Frau nickte leicht. „Möchtest du Käse dazu oder Fleisch?“, fragte er weiter und sie wirkte etwas unschlüssig und schüchtern. 

Quinn wusste nicht, was sie sagen sollte. Bei ihr war Fleisch sehr selten gewesen, obwohl sie es sehr gern aß. Dennoch hatte sie das Gefühl, zu fordernd zu sein.

Bald würde sie sehr viel Fleisch brauchen. Gerade in den letzten Wandlungsphasen. „Bring ihr beides“, verlangte Rei, da Quinn nicht antwortete. Solange sie aß, war ihm alles recht. Nur ungern wollte er die unangenehme Methode wiederholen. 

Noch einmal las Rei sich den Brief durch, stand auf und faltete diesen dann zusammen. Er überreichte diesen Elgatos und sah ihm ernst in die goldenen Augen. „Sag, es ist sehr eilig“, bat er den anderen Drachen, der daraufhin nickte und verschwand. 

Sobald er das Zimmer verlassen hatte, wandte Rei sich wieder an Quinn. „Du kannst ruhig sagen, was du essen willst. Solange wir es da haben, sollte es keine Probleme geben“, bemerkte er ruhig.

Quinn blickte ihn mit großen Augen unsicher an. Der Tee machte sie entspannt, schien aber gleichzeitig ihr Selbstbewusstsein etwas zu kippen. Seitdem sie hier war, hatte sie das erste Mal das Gefühl, dass man sie gut behandelte. Doch da war auch der Glaube, dass etwas nicht stimmte. Eine dunkle Vorahnung, von der sie nicht wusste, ob sie eintreffen würde oder nicht.

Rei ging zu dem Stuhl, auf dem Elgatos Quinns neue Kleidung abgelegt hatte und sah sich diese genau an. „Du musst keine Angst haben, dass du hier nichts zu essen oder immer nur das Gleiche bekommst. Es gibt jeden Tag etwas anderes. Die Nahrung ist ausgewogen und du kannst so viel essen, wie du möchtest“, versicherte er geduldig. Dass die junge Frau diese Art von Fürsorge nicht gewohnt war, konnte er nachvollziehen. 

Nachdenklich hob er die Kleidung hoch und hielt sie Quinn hin, damit diese auswählen konnte, welches sie gern tragen wollte. Den Rest würde er erst einmal in den Schrank hängen.

Quinn deutete auf eines der Unterkleider und ein Kleid, das aus blauem Stoff bestand. Sie waren alle sehr schlicht und doch sehr viel besser als das, was sie bisher zuhause getragen hatte. „Es ist ungewohnt“, gestand sie vorsichtig.

Die gewünschten Kleidungsstücke legte er auf das Bett, bevor er den Rest zum Kleiderschrank brachte. „Ich verstehe dich“, sagte Rei und sah nach, ob das Feuer Holz brauchte. Doch dieses hatte noch genug, weshalb er zurück an das Bett kam. „Wenn du willst, kannst du dich umziehen“, bot er freundlich an.

Ohne aufzustehen, begann Quinn sich zu entkleiden und dann das Unterhemd und schließlich das Kleid anzuziehen. Rei war aufgestanden und wandte sich in der Zeit von ihr ab, damit sie sich in aller Ruhe umziehen konnte. Das Gefühl, beobachtet zu werden, wollte er ihr nicht geben. 

„Ich verstehe nicht, wie das hier läuft“, gestand sie leise. Es war so ganz anders als davor und das verwirrte sie zunehmend.

„Was genau verstehst du nicht?“, wollte der Wächter wissen. Eine gewisse Neugier schwang in seiner Stimme mit, die er versuchte zu unterdrücken. Ihre Meinung und Eindrücke waren durchaus interessant.

„Alles“, flüsterte Quinn. „Ich glaube, ich verkrafte den Unterschied nicht“, sagte sie unsicher.

Beinahe hätte Rei sich vor Erstaunen zu ihr umgedreht, hielt aber inne. „Jetzt verstehe ich dich nicht“, gestand er ehrlich. Auf was wollte sie hinaus?

„Ich bin aus meinem Dorf gerissen und in einen Kerker gesteckt worden“, sagte sie leise. „Und jetzt bin ich hier und hier ist alles ... so anders.“

Rei antwortete nicht sofort darauf, sondern schwieg. Stattdessen lauschte er dem tobenden Wetter von draußen, als würde er eine Antwort darin suchen. Unheimlich heulte der Wind um die grauen Burgmauern der Insel Barafu. Die Dunkelheit brach herein und ließ die Schneemassen, die gegen die Fenster drückten, nur noch erahnen. 

„Wenn es nach mir ginge, würde ich dich in dein Dorf zurückbringen. Leider ist das nicht mehr möglich und es steht mir auch nicht zu“, erwiderte Rei schließlich langsam und ging nun doch auf das Feuer zu, um Holz nachzulegen. 

Wie gerne hätte er ihr gesagt, dass sie Zeit zum Eingewöhnen hatte. Leider würde sie das nicht haben, denn diese Insel war nur ein Übergang. Schon bald würde sie woanders hingebracht werden.

„Dort würde man mich eh nicht wollen“, meinte sie und lehnte sich ans Kopfende des Bettes. „Ich weiß, dass ich hier auch nicht bleiben werde“, gestand sie und schloss die Augen. „Aber ich hab Angst vor dem neuen Ort. Davor, was mich dort erwartet. Was man von mir verlangen wird.“

Reis Vermutung, dass Quinn mit dem Umziehen fertig war, bestätigte sich, als er sich zu ihr umdrehte. Langsam kam er auf das Bett zu und setzte sich an das Fußende. Das Tablett mit dem Tee und der Suppe stand noch dort, aber Quinn hatte es nicht mehr angerührt. 

Sanft strich seine Hand über sein ehemaliges Bett. Schon jetzt vermisste er die weiche Matratze und die kuscheligen Kissen. 

Sobald Quinn schlief, würde er Elgatos auf sie aufpassen lassen, damit er sich zurückziehen und etwas schlafen konnte. Der Tag war sehr anstrengend gewesen und die Schmerzen machten ihn müde. 

Ihm fiel ein, dass er seine Wunden noch mit den betäubenden Tüchern abwischen wollte. Sonst würde er keinen erholsamen Schlaf finden.

Nachdenklich sah er Quinn an. „Die Zukunft macht einem oft viel Angst, wenn man nicht weiß, was einen erwartet“, sagte er sanft. „Das ist normal. Aber manchmal macht man sich so große Sorgen, dass es einen blind werden lässt und man nicht einmal mehr versucht, das Schöne an etwas zu sehen“, sprach Rei im gleichen Tonfall weiter. „Ich sage nicht, dass es immer etwas Schönes gibt oder geben wird. Aber die Hoffnung daran sollte man nicht aufgeben.“

Quinn zog ihre Beine zu sich und legte ihren Kopf auf ihre Knie. „Ich weiß nicht, ob ich jemals etwas Schönes vom Leben erwartet habe“, murmelte sie und wippte etwas hin und her. Warum war er so lieb zu ihr? Das kannte sie nicht und es verwirrte sie. Auch war es ein sehr starker Kontrast zu ihrer ersten Begegnung. Lagen diese Gefühle an dem beruhigenden Tee, den sie getrunken hatte? Verspürte sie daher das Bedürfnis nach Nähe und Zuneigung?

Leise öffnete sich die Tür und Elgatos kam zurück in das Zimmer geschlüpft. Mit einem Nicken bedeutete er Rei, dass der Brief bereits auf dem Weg war. Der Wächter nickte zufrieden zurück. Jetzt konnte er nur hoffen, dass er schon bald Antworten bekommen würde.

In seinen Händen hielt Elgatos ein Tablett mit Brot, Käse und Fleisch, das er auf dem Bett neben dem anderen abstellte. Jetzt konnte Quinn sich bedienen. Sollte sie jedoch verweigern, mussten sie ihr die Suppe wieder einflößen. Der Trichter und das merkwürdige Gestell lagen gereinigt auf dem Tisch und waren somit einsatzbereit. 

„Kannst du mir bitte die Tücher hinten auflegen?“, bat Rei den älteren Drachen mit einem Kopfnicken zu Besagten.

Während Elgatos Reis Bitte nachkam, griff Quinn nach dem Käse und begann daran herumzuknabbern. Es gehörte sich nicht, Käse ohne Brot zu essen, doch sie hatte gerade Lust darauf und die Angst, dass ihr Magen auf zu viel reagierte, war noch da.

Sie beobachtete Elgatos und Rei genau. Ob er wohl auch sie gefragt hätte, ob sie das mit den Tüchern machte? Immerhin war sie teilweise daran schuld, obwohl sie es zuvor abgestritten hatte. Sie hatte ihn nicht verletzt, aber er war ihretwegen hinausgegangen.

Gerade hatte Rei sein Oberteil der Uniform nach oben geschoben, damit Elgatos helfen konnte, als schnelle Schritte vom Flur zu vernehmen waren. Sie hörten sich gehetzt und in Eile an. 

Kurz darauf wurde kräftig an der Tür geklopft und diese im gleichen Moment aufgerissen. 

Ein rundlicher Mann mit gelben Haaren stürmte fast schon in das Zimmer, hielt aber inne und blieb an der Tür stehen, als er sah, dass Quinn in Reis Zimmer lag. Für einen kleinen Augenblick stand ihm Verwirrung ins Gesicht geschrieben, doch sofort verschwand dieser Ausdruck und wich einem bittenden.

Stirnrunzelnd sah Rei ihm entgegen und seine zuvor noch sanfte Stimme wurde eiskalt. „Blade, wie oft habe ich dir gesagt, du sollst anklopfen und auf ein Zeichen warten?“, tadelte er den Drachen verärgert. 

Dieser zog sofort den Kopf etwas ein und schnappte nach Luft. Seine dunkelbraunen Augen fixierten Rei und er musste erst einmal zu Atem kommen, bevor er überhaupt sprechen konnte. 

„Es gibt Probleme. Ihr müsst sofort kommen“, keuchte er schließlich. Bei seiner Körperfülle war es ein Wunder, dass er überhaupt so schnell laufen konnte.

Bei der plötzlichen Anspannung, die im Raum lag, machte sich Quinn ganz klein und behielt den fremden Mann starr im Blick.

„Ich werde auf sie aufpassen“, versicherte Elgatos Rei beruhigend, weil ihm gar nichts anderes übrig blieb.

Dankbar nickte der Wächter ihm zu und riss sich sein Oberteil nach unten, als er aufsprang und mit eiligen Schritten das Schlafgemach verließ. Wütende Stimmen und die Schritte der beiden hallten noch auf dem Flur, bevor sie verstummten. 

Zurück blieben Quinn und Elgatos, der sich zu ihr wandte. „Ist alles in Ordnung?“, fragte er mit einem musternden Blick.

Quinn schluckte und nickte leicht. Was war gerade hier los? Warum war Rei plötzlich wieder so kalt?

„Komm, iss etwas“, bat Elgatos freundlich und schob ihr das Tablett näher heran. Er sah, dass sie verwirrt war und gern Antworten haben wollte. Doch er konnte ihr nicht sagen, weshalb Rei plötzlich so heftig reagiert hatte. „Brauchst du es wärmer hier?“, fragte er fürsorglich. Für ihn war es warm, doch da Quinn beinahe erfroren war, konnte der ältere Drache nicht einschätzen, ob es für sie zu kalt war oder nicht.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. Es war ihr warm genug. Um sich abzulenken, griff sie nach einer Scheibe Brot und begann darauf herumzuknabbern.

Der ältere Drache ließ sich am Tisch nieder und sah zum Fenster hinüber. Es schien, als würde er überlegen. Aber er warf auch immer wieder einen Blick auf Quinn, die langsam aß. „Möchtest du Schach oder so etwas spielen?“, fragte Elgatos nach einer Weile des Schweigens. Die Ruhe im Zimmer fand er bedrückend. Was auch daran lag, dass er in Reis Schlafzimmer war. Dort, wo normalerweise niemand Zutritt hatte, außer es gab Probleme und er musste geholt werden.

„Was ist Schach?“, fragte Quinn, die nicht so viel beherrschte. Sie konnte Weben und sich um Schafe kümmern, aber selbst das Lesen und Schreiben beherrschte sie nicht.

„Ein Spiel, in dem es um Strategie geht“, erwiderte Elgatos geduldig. Beibringen konnte er es ihr nicht, dazu war er zu schlecht. Er hatte gehofft, dass er sie damit etwas ablenken konnte. Wie lange Rei weg sein würde, wusste er nicht. 

„Tut mir leid, ich kann nicht besonders viel“, meinte Quinn entschuldigend. „Ich kann nur weben. Mehr hat mir meine Mutter nicht beigebracht.“

Elgatos sah sie an und nickte. Er wusste, dass vielen Frauen nichts beigebracht wurde, weil sie sowieso starben oder nur zum Kindergebären benutzt wurden. Da war es nicht wichtig, ob sie etwas konnten oder nicht. „Was kannst du denn weben?“, fragte er die junge Frau neugierig.

„Stoffe“, meinte Quinn etwas verwirrt. „Und ich kann mich um Tiere kümmern, Schafe scheren und aus ihrer Wolle Fäden machen. Solche Dinge, die eine Hausfrau eben können muss.“

Leise und anerkennend schnalzte er mit der Zunge. Seiner Meinung nach mussten die Frauen so etwas nicht können, aber wenn sie es lernten, konnte die Familie etwas verkaufen. 

Anscheinend kam Quinn aus einer armen Familie. Es tat ihm leid, dass sie durch so viel gehen musste und kein Ende in Sicht war. Genau wie Rei würde er ihr gerne helfen, doch das war nicht möglich.

„Leider haben wir keine Tiere hier. Dazu ist es zu kalt“, meinte er entschuldigend.

Quinns Lächeln war schief. „Ich bin ganz froh darüber“, meinte sie leise. „Schafe sind nervig und ich mag das Weben nicht. Aber es ist alles, was ich kann.“

Elgatos brach in lautes Gelächter aus, das dunkel und befreiend wirkte, als würde es die Spannung lösen wollen. „Da hast du völlig Recht. Dieses Geblöke geht einem wirklich auf die Nerven und sie stinken bestialisch“, bestätigte er kopfnickend.

„Aber sie schmecken gut“, behauptete Quinn, die bisher nur ein einziges Mal Schaf gegessen hatte. Anfangs war es gewöhnungsbedürftig gewesen, doch es hatte ihr sehr gut geschmeckt und es war etwas Spezielles.

Noch einmal nickte Elgatos und fuhr sich durch das orangefarbene, abstehende Haar. Auch er hatte das Fleisch bereits gegessen und konnte seine Meinung dazu sagen. Nur gab es das nicht oft. Aber für die Männer hier, war es immer ein Festschmaus, sobald eine Lieferung Schafsfleisch kam. 

„Hast du keinen Hunger mehr?“, fragte Elgatos, da Quinn nicht sehr viel gegessen hatte.

Diese zupfte sich etwas von dem Fleisch ab, da man es extra für sie gebracht hatte. „Mein Magen“, murmelte sie leise, als wäre das eine Antwort auf seine Frage.

„Hast du Magenschmerzen?“, wollte er besorgt wissen. „Oder schmeckt es dir nicht?“

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Es ist so viel“, flüsterte sie entschuldigend.

„Du musst nicht alles auf einmal essen. Teilweise ist es getrocknet, sodass es länger haltbar ist und du es essen kannst, wenn du Hunger hast“, erklärte Elgatos. Für die Bewohner von Barafu war getrocknetes Fleisch ein wichtiger Bestandteil, denn es gab Energie und war lange haltbar, sollte es zu Lieferengpässen kommen. 

„Bist du müde und willst schlafen?“, wollte er wissen.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Ich bin nicht müde“, sagte sie ehrlich. Ihr war langweilig, aber schlafen wollte sie nicht.

„Was möchtest du dann machen?“, erkundigte sich Elgatos. Vielleicht konnte er sie ablenken, damit sie nicht auf dumme Gedanken, wie erneutes Wegrennen, kam. Zudem war es eine gute Gelegenheit, Quinn besser kennenzulernen. Es würde die Beziehung während der Wandlung einfacher machen, als wenn man überhaupt nichts von ihr wusste. Sollten sie ihre Eigenheiten, Ängste und Sorgen kennen, konnte man sich auf die junge Frau besser einstellen.

Quinn zuckte die Schultern. „Ist es mir erlaubt, das Zimmer zu verlassen?“, fragte sie vorsichtig, weil sie glaubte, dass sie sich diese Möglichkeit verspielt hatte.

Nachdenklich sah Elgatos sie an. „Ich denke, Rei möchte erst einmal sicher gehen, dass du nicht irgendwo zusammenbrichst und er weiß nicht, wo du bist“, sagte er langsam. Laut den Worten des Wächters durfte sie sich frei bewegen, doch Elgatos vermutete, dass er bei ihr bleiben sollte. Sie war noch zu neu und war bereits einmal geflohen.

Quinn wirkte etwas niedergeschlagen. „Na gut“, meinte sie traurig und erhob sich langsam, aber vorsichtig.

Auch Elgatos stand auf und folgte ihr, hielt ihr aber die Tür auf, damit sie zuerst hinaus gehen konnte.

Allerdings war das nicht Quinns Ziel. Sie begab sich lediglich zum Fenster und blickte hinaus. Ihre Wange legte sie dabei an die eiskalte Scheibe. Die Kühle war angenehm erfrischend und sie sehnte sich danach, sich frei bewegen zu dürfen.

„Kommst du?“, fragte Elgatos und wartete auf ihre Reaktion.

Quinn blickte ihn an und wirkte verwirrt. „Ich dachte, ich darf nicht“, bemerkte sie überrascht. Hatte er das nicht gesagt oder hatte sie ihn falsch verstanden?

„Soviel ich weiß, darfst du dich frei bewegen, aber da du jederzeit zusammenbrechen könntest, ist es besser, ich lasse dich nicht allein“, erklärte Elgatos ruhig und geduldig. Aber auch, damit sie nicht fliehen konnte. Er sah die Schwierigkeit darin, dass sie sich hier nicht auskannte und sich verlaufen konnte. Im Falle eines Zusammenbruchs war das sehr schlecht. 

Quinn löste sich von der Wand und lächelte leicht. „Danke“, sagte sie und bewegte sich langsam auf die Tür zu. Es war gut, dass er sie begleiten würde. Sie fühlte sich nicht sonderlich stark und würde wohl nicht so weit kommen. Dennoch wollte sie sich etwas bewegen.

Elgatos lächelte leicht und verbeugte sich elegant, als Zeichen, dass sie hinausgehen konnte. Das Lächeln war nicht spöttisch, sondern freundlich und die Geste wirkte vornehm und zuvorkommend.

Quinn tastete sich an der Wand entlang, spürte aber, dass das Laufen ihr guttat. Die Müdigkeit verflog und die Schmerzen wurden auch etwas besser.

Elgatos hielt einen Abstand zu ihr ein, damit sie sich nicht bedrängt fühlte. Trotzdem war er an ihrer Seite, damit er eingreifen konnte, sollte es ihr schlechter gehen. Ohne Probleme passte sich der ältere Drache an ihre Geschwindigkeit an, da er nicht vorhatte, sie zu hetzen. 

Gelegentliches Scheppern war zu hören, je näher sie zur Eingangshalle kamen. Vermutlich stammten sie aus der Küche. Ansonsten war es ruhig in der Burg. Nur von draußen konnte man das Wetter toben hören. Ob es jemals aufhören würde, zu schneien und zu stürmen?

Quinn lief langsam und sah immer wieder, so gut es ging, aus den Fenstern. „Ich habe so etwas noch nie gesehen“, meinte sie. Obwohl sie Schnee und auch Kälte kannte, war das hier doch nicht alltäglich für sie.

„Das ist hier normal. Und es ist noch nicht einmal Winter“, erwiderte Elgatos schulterzuckend. Damit deutete er an, dass es hier noch sehr viel kälter werden konnte. Elgatos beobachtete sehr genau, ob sie wieder einen Versuch wagen würde, wegzulaufen.

Jedoch wirkte Quinn so schwach, dass er das nicht glaubte. Zudem wurde sie bewacht und trug den Lederkäfig. Damit würde sie keine Magie anwenden können.

„Dann wird es hier wirklich sehr kalt“, meinte Quinn, wirkte aber nicht sonderlich beunruhigt.

Nickend bestätigte Elgatos das. Das meiste Leben fand hinter den Burgmauern statt. Lange draußen zu sein, vermied jeder, da es große Konsequenzen mit sich ziehen konnte.

Plötzlich war Reis eiskalte, wütende und donnernde Stimme zu vernehmen. Anscheinend fluchte er wegen jemanden in der Eingangshalle.

Quinn wurde neugierig und entschied sich an die Treppe zu gehen, in der Hoffnung, dass sie etwas sehen konnte.

Sanft wurde sie von Elgatos festgehalten, aber er ging mit ihr mit, weil er sie nicht einfach wegzerren wollte. Für den älteren Drachen war es wichtig, dass die Frauen gut und mit Vorsicht behandelt wurden.

„Er kommt sofort nach Sektor D anstatt C!“, befahl Rei eiskalt. Laut genug, dass es selbst oben am Treppenabsatz hörbar war. 

Bei ihm stand dieser Blade, der ihn geholt hatte. Ziemlich mitgenommen sah er aus. Anscheinend war er verletzt worden. Von was, das war für Quinn nicht ersichtlich. 

Aber dass Rei in Rage war, konnte sie spüren und auch sehen. 

Liron eilte herbei und alles wirkte hektisch. „Solange er so verrückt spielt und wahnsinnig ist, geht ihr nicht mehr zu ihm. Ich kümmere mich persönlich um seine Verlegung. Kümmere dich um Blades Verletzungen“, wandte sich Rei wütend an Liron, der nach oben nickte. Sofort drehte sich Rei um und verstummte, als er Quinn sah. 

Anstatt zu ihr zu gehen, eilte er davon und ließ die anderen beiden Drachen in der Eingangshalle stehen.

Quinn hatte das Gefühl, etwas Falsches gemacht zu haben und erzitterte leicht. Sie wandte sich ab und machte sich auf den Weg zum Zimmer. 

In ihr stieg die Angst auf, dass Rei vielleicht sauer auf sie sein und sie bestrafen könnte.

Elgatos, dem das nicht entgangen war, folgte ihr und machte beruhigende Geräusche. Die Angst der jungen Frau war ihm aufgefallen. „Keine Angst, er ist gerade etwas gestresst. Das liegt nicht an dir“, versicherte er. „Lass uns noch etwas weiter erkunden“, lächelte er ihr aufmunternd zu. 

Er wusste, warum Rei so aufgebracht war. Der wütende Blick des Wächters hatte nicht ihr gegolten, sondern demjenigen, der unten in den Kellern Chaos anrichtete. Wenn Quinn Rei besser kennen würde, hätte sie so etwas wie Angst in seinen Augen gesehen. Angst, dass sie mehr mitbekam, als sie eigentlich sollte. 

Die junge Frau schüttelte den Kopf. „Nein, ich möchte mich wieder hinlegen“, sagte sie leise, weil ihr wieder schlecht wurde.

„In Ordnung“, gab Elgatos nach und begleitete sie zurück in Reis Schlafgemach. Sobald sie das warme Zimmer betraten, erkundigte sich der Drache, ob sie noch Tee wollte. In der Hoffnung, es würde sie beruhigen, denn sie sah wirklich nicht gut aus. 

Kopfschüttelnd legte sich Quinn auf das Bett und rollte sich zusammen, bevor sie die Augen schloss. Sie hatte wirklich Angst, dass Rei böse auf sie war, weil sie etwas gesehen hatte, was sie nicht sollte. „Was ist Sektor D?“, fragte sie flüsternd und ängstlich.

Seufzend fuhr sich Elgatos durch die orangefarbenen Haare, die von seinem Kopf abstanden. „Es tut mir leid, Fräulein. Das sind Dinge, über die ich nicht sprechen darf“, sagte er entschuldigend. „Schlaf etwas. Morgen sieht die Welt wieder anders aus“, meinte Elgatos aufmunternd.

„Ist er böse auf mich?“, wollte sie vorsichtig wissen, rollte sich noch weiter zusammen und blickte Elgatos ängstlich an.

Dieser schüttelte heftig den Kopf. „Nein, auf keinen Fall“, versicherte er und beobachtete, wie Quinn reagierte. Aber nicht zu eindringlich, damit sie nicht das Gefühl hatte, er würde ihr etwas tun. Sie konnte nicht wissen, dass Frauen ihn nicht interessierten.

Quinn rollte sich noch weiter zusammen und vergrub ihren Kopf an ihren Knien. „Mir ist schlecht“, murmelte sie.

„Möchtest du den Eimer haben?“, wollte er wissen. Viel, außer auf Rei zu warten, konnte er im Moment nicht tun. Bestimmt wollte er noch die Behandlung am Rücken haben und sich dann etwas ausruhen. Das hieß, das Elgatos wohl die Nacht hierblieb.

„Nein“, flüsterte Quinn. „Ich möchte etwas schlafen.“

Das war auch in Ordnung. Da sie ansonsten nichts brauchte, blieb Elgatos sitzen und fing an, auf ein Stück Papier zu malen. Beides war noch vom Briefschreiben vorhanden und er wollte sich die Zeit damit vertreiben.

Quinn schloss die Augen und versuchte an etwas Schönes zu denken. Es gelang ihr jedoch nicht sonderlich, weshalb sie sich ständig hin und her drehte und immer wieder die Augen öffnete.

Dem Drachen entging das nicht, obwohl er sehr konzentriert wirkte. Er wies sie daraufhin, dass in dem Tee die beruhigenden Kräuter waren, die ihr auch helfen würden, sich zu entspannen und zu schlafen.

Quinn erhob sich leicht und blickte auf die Tasse, bevor sie seufzte. Dann griff sie danach und nahm einen kleinen Schluck. Sofort verzog sich ihr Gesicht leicht. Der Tee war ohne den Honig sehr bitter. Quinns Hand griff nach der kleinen Dose mit der goldenen Flüssigkeit und mit dem Löffel süßte sie ihren Tee, bis er angenehmer war. Sie nippte erneut daran und war zufrieden, denn das Getränk fing bereits an, sie zu entspannen.

Um die Wärme im Zimmer zu halten, stand Elgatos auf und legte mehr Holz in den Kamin. Viel sprach er nicht, doch wenn Quinn anfangen würde zu sprechen, würde er es auch. 

Leider konnte er ihr keine Informationen geben. Rei war der Ansicht, dass es besser war, wenn sie nicht wusste, wo sie gelandet war. Da sie nur eine Weile hierbleiben würde, war es auch nicht wichtig.

Alles andere würde sie wohl beunruhigen. „Wie lange wird er brauchen?“, fragte sie und stellte fest, dass sie gar nicht wusste, wie der Drache, bei dem sie hier war, überhaupt hieß. Er hatte sich nie vorgestellt. Sie überlegte, ob der Name schon einmal gefallen war.

Elgatos runzelte die Stirn und sah sie an. „Was genau meinst du?“, fragte er verwundert, da er nicht verstand, auf was sie hinauswollte.

Quinn nippte an ihrem Tee. „Er hat sich gar nicht vorgestellt“, meinte sie leise und runzelte die Stirn, weil sie nicht wusste, wie sie erklären sollte, was sie meinte, ohne den Namen zu kennen.

Elgatos fragte sich, was ein Name ändern würde. Ihm fiel ein, dass er seinen Namen bereits mehrmals aus Versehen genannt hatte. „Ich denke, Rei möchte erst einmal sichergehen, dass du nicht irgendwo zusammenbrichst und er weiß nicht, wo du bist“ hatte Elgatos gesagt. Hoffentlich würde das keine Konsequenzen mit sich ziehen.

Quinn wirkte jedoch nicht, als könnte sie sich daran erinnerte. Vielleicht war sie einfach gedanklich wo anders gewesen.

Die junge Frau schüttelte lediglich den Kopf. „Ich wollte wissen, ob ich die Nacht allein hier verbringe“, sagte sie und hoffte sehr, dass man sie nicht wieder fesseln würde. Doch wenn sie allein war, würde das wohl der Fall sein.

„Ich schätze mal, ich soll hierbleiben, während er schläft. Dann werden wir wechseln ...“, begann er zu sprechen, als die Tür sich öffnete und Rei eintrat. Sein Gesichtsausdruck verriet Elgatos sofort, dass es große Probleme gegeben hatte.

Er fragte jedoch nicht nach. Wenn Rei darüber sprechen wollte, konnte er das tun. Das tat er nur in den seltensten Fällen, denn Elgatos war, genau wie die anderen hier, ein Gefangener. Und doch hatte er durch die Freundschaft mit Rei einen kleinen Bonus.

Quinn zuckte heftig zusammen, als sie den Wächter bemerkte und kippte sie sich etwas Tee über das Oberteil, weil sie die Tasse noch immer hielt.

„Elgatos, bitte mach Feuer im Zimmer, damit es nicht so kalt ist“, wies er den Drachen mit einem Seitenblick auf Quinn an. Damit spielte er auf die kleine Kammer, in der er von nun an schlief, an. Der Tag war einfach miserabel gewesen und er sehnte sich nach Schlaf. 

„Und dann komme bitte zurück. Ich brauche noch die Versorgung. Bitte passe in der Nacht auf sie auf. Du kannst morgen den Tag über schlafen“, fügte er im selben Atemzug hinzu, als er ein sauberes Tuch nahm und Quinn sanft die Tasse aus der Hand nahm, damit sie sich trocknen konnte. Noch wirkte Reis Gesicht säuerlich und angespannt, doch sobald er sich ihr zuwandte, wurde es weicher.

Quinn biss sich auf die Lippen und beobachtete Elgatos, wie er den Raum verließ. „K-Kann ich Euch irgendwie helfen?“, fragte sie leise, weil sie sich für seine Freundlichkeit bedanken wollte.

Er sah ihr zu, wie sie sich trocknete. Wenigstens war der Tee nicht mehr so heiß gewesen, dass sie sich daran verbrannt hätte. „Schlafe einfach und ruhe dich aus“, erwiderte Rei. Sobald sie schlief, würde er sich für die Nacht zurückziehen.

Quinn nickte leicht. „Habt Ihr vielleicht etwas, dass mir beim Einschlafen hilft?“, fragte sie fast schüchtern. Sie war mit der Situation überfordert. Sie hatte so viele Männer gesehen, als sie Rei in der Eingangshalle beobachtet hatte. Sie wusste, dass sie gegen diese niemals gewinnen konnte. Dem Steindrachen zu entkommen war nicht schwer gewesen. Er hatte ihr kaum Aufmerksamkeit geschenkt. Aber dieser Ort hier war gut bewacht.

Rei nickte und öffnete das kleine Nachtschränkchen neben dem Bett. Auf beiden Seiten gab es eines, was es gemütlich wirken ließ, da das Bett davon eingerahmt wurde. Sehr groß waren sie nicht, aber anscheinend boten sie genug Platz für das, was man brauchte.

Aus der Schublade holte Rei ein Säckchen hervor und öffnete es. Getrocknete, verschrumpelte Blätter waren darin zu erkennen und der Wächter nahm eines heraus, bevor er ihr dieses reichte. „Lege es in das Wasser und lasse es einige minutenlang ziehen. Es wird helfen, dich zu entspannen und dich schlafen zu lassen“, erklärte er.

Quinn nahm es in die Hand und betrachtete es. „Kann ich es in den Tee legen?“, fragte sie vorsichtig, mit dem Blick auf das Blatt gerichtet. Dieses erinnerte sie an etwas: Es gab eine Heilkundige in ihrem Dorf, die meist auch als Hexe bezeichnet wurde.

Rei nickte. Es würde den etwas bitteren Geschmack übertünchen. Genau wie der Honig. Bevor der Drache es wieder verstaute, nahm er zwei verschiedene heraus. Eines davon war dasselbe, was er Quinn gegeben hatte. 

Erst dann schloss er den Beutel und legte es in den Nachtschrank zurück.

Quinn nickte leicht und legte das Blatt in den Tee. Dann nahm sie sich noch etwas Honig. Zwar hatte sie das davor auch schon getan, aber ein bisschen mehr konnte nicht schaden.

Rei nahm ein Glas und schenkte sich Wasser ein, bevor er beide Blätter hineinlegte. Bis Quinn schlief, würden sie ihre Wirkung entfalten. Nachdenklich lag sein Blick auf der jungen Frau, als er sich an den Tisch setzte. Dabei schien er mit seinen Gedanken weit entfernt zu sein. 

„Ich möchte nicht, dass du allein in der Burg herumläufst. Akzeptiere Elgatos als deinen Aufpasser und Beschützer, falls jemand auf die Idee kommt, sich an dir zu vergreifen oder etwas mit dir anzustellen“, begann Rei nachdenklich und schwenkte sein Glas hin und her. Die Blätter färbten das Wasser bräunlich und verlieh diesem damit ein unappetitliches Aussehen. „In erster Linie soll er auf dich aufpassen, falls du einen Anfall bekommst oder es dir nicht gut geht, damit schnelle Hilfe gewährleistet werden kann“, fuhr der Wächter fort und nahm schließlich einen Schluck seines Getränks. Nur mit Mühe schaffte er es, nicht das Gesicht zu verziehen.

Quinn blickte in ihre Tasse, nahm ebenfalls einen Schluck und wagte dann, aufzusehen. „Ich wollte Euch nicht verärgern“, sagte sie fast kleinlaut. Hätte sie vor ihrem ersten Fluchtversuch gewusst, wie gut man sich um sie kümmerte, hätte sie es sich vielleicht noch einmal überlegt. 

Aber sie war davon ausgegangen, dass man sie genauso schlecht, wie beim Steindrachen, behandeln würde. Gerade, weil Rei sehr kalt, arrogant und herrisch war. Er hatte nicht wie ein Mann, der sich um seine Frauen kümmerte, gewirkt. Sie hatte erst danach festgestellt, dass er sanft, aber bestimmend war.

Erstaunt legte er seinen Kopf schief und sah sie an. „Wie kommst du darauf, dass du mich verärgert hast?“, fragte er mit echtem Erstaunen in seiner Stimme. Natürlich war er durch ihren Fluchtversuch verärgert und genervt gewesen, doch das hatte sich relativ schnell gelegt.

„Ich wusste nicht, ob ich das Zimmer verlassen darf“, gestand sie leise. „Ich wollte Euch nicht stören.“

Eingehend musterte er die Frau in seinem Bett und trank noch einen Schluck, bevor er etwas erwiderte. „Ich habe dir doch gesagt, dass du dich frei in der Burg bewegen darfst. Nur der Keller ist tabu und rausgehen würde ich dir auch nicht raten“, wiederholte er seine Worte langsam und ruhig.

Quinn senkte den Blick. „Ich wusste nicht, ob das noch gilt“, murmelte sie.

Dachte sie, er nahm seine Worte wegen ihres Ungehorsams zurück? „Du hast dir lediglich die Möglichkeit verspielt, allein herumzulaufen“, bemerkte Rei trocken. Das war aber nicht der einzige Grund, warum er Elgatos als ihren Aufpasser einsetzen würde. Ihr Wohlergehen lag Rei am Herzen und er wollte nicht, dass sie irgendwo zusammenbrach und niemand wusste, wo sie war. Auch, dass einige Drachen sich gerne an ihr vergehen würden, war ein ernstzunehmender Grund. Deshalb ließ er die Möglichkeit gar nicht erst aufkommen, solange Elgatos bei ihr war.

Das schien Quinn zu überraschen, denn sie hatte mit einer anderen Strafe gerechnet. „Verstehe“, flüsterte sie und leerte die Tasse. Sie spürte, dass sie müde wurde.

Ihre langsameren Bewegungen waren ihm nicht entgangen. Zufriedenheit breitete sich auf seinem Gesicht aus. So konnte er wenigstens in der Nacht schlafen.

Kurz klopfte es an, bevor Elgatos hereintrat und Rei zunickte. Das Feuer in seinem Raum war entfacht und schon bald würde es warm genug sein, damit man sich dort aufhalten konnte. 

„Danke, dann kannst du mich nun behandeln“, verlangte Rei von dem älteren Drachen.

Quinn betrachtete ihn neugierig, während sie die Tasse abstellte und sich hinlegte. Ihre Augen dennoch weiterhin auf Rei gerichtet.

Elgatos nickte und machte sich daran, genau das zu tun.

Ein weiteres Mal an diesem Tag zog Rei sein Oberteil aus, blieb aber am Tisch sitzen. Sobald er die betäubenden Tücher auf seinem Rücken fühlte, seufzte Rei leise und erleichtert auf. Durch den Stress hatte er die Schmerzen vergessen können, doch sobald er zur Ruhe gekommen war, waren sie mit voller Wucht zurückgekehrt.

Mit geschlossenen Augen knirschte er mit den Zähnen und ließ es über sich ergehen. Quinn konnte erkennen, wie viele Muskeln er besaß. Im Licht des Feuerscheins und dem magischen an der Zimmerdecke schienen diese zu spiegeln. Seine blaue Musterung auf der Haut kam dadurch richtig zur Geltung, denn diese schimmerte. 

Er sah wirklich gut aus und sie konnte den Blick einfach nicht von ihm abwenden, auch wenn sie wusste, dass es sich nicht gehörte.

Elgatos nutzte ein Tuch, um damit einige Stellen immer wieder abzutupfen, während die anderen Tücher auf Reis Rücken lagen.

„Kennt sie Euren Namen?“, fragte er leise und so, dass Quinn ihn nicht hören konnte.

Beinahe unmerklich schüttelte er den Kopf. Ein Name zählte nicht und machte keinen Unterschied, da sie nicht hierbleiben würde. Er war nur von dem wichtig, bei dem sie am Ende bleiben würde.

Elgatos nickte und hoffte, dass er noch einmal mit ihr reden konnte. Er wollte nicht, dass sie sich verquatschte und ihr wieder einfiel, dass Elgatos Reis Namen genannt hatte. Das würde bestimmt Konsequenzen haben.

Je länger der Wächter von dem Drachen behandelt wurde, desto mehr entspannte er sich. Auch die Kräuter begannen ihre Wirkung zu entfalten, weshalb er seine Augen öffnete, um zu sehen, ob Quinn bereits schlief.

Diese hatte die Augen tatsächlich geschlossen und atmete ruhig. Also schien sie zu schlafen, was er durchaus begrüßte.

Mit einem Kopfnicken in ihre Richtung meinte Rei, dass er sich zurückziehen würde, sobald die Behandlung abgeschlossen war. „Wenn etwas ist, lasse es mich wissen“, bat er Elgatos eindringlich.

Dieser nickte und hoffte auf eine ruhige Nacht. Außerdem hoffte er sehr, dass er die Möglichkeit bekam, irgendwo zu schlafen, wo ihn die Männer nicht wachhielten, da es eigentlich eine allgemeine Schlafenszeit gab.

Da Elgatos bei Quinn Wache halten musste, erlaubte Rei ihm, am nächsten Tag zu schlafen. Vermutlich würde sich dadurch der Rhythmus von Elgatos verändern, aber solange sie da war, musste es sein. Rei musste ausgeruht sein, um solche Situation wie heute meistern zu können.

Leise flüsterte er dem älteren Drachen zu, dass er in der kleinen Kammer schlafen konnte, wenn Rei wach war. Dort herrschte Ruhe und es war warm. Elgatos nickte dankbar, denn so würde ihm der Krach unten erspart bleiben. Es war ein großer Vertrauensbeweis, dass Rei ihn solange nicht im Keller schlafen ließ.

Dabei könnte der Wächter sie über Nacht auch anketten oder anderweitig einsperren. Elgatos war sich fast sicher, dass sie nicht fliehen konnte, solange sie den Lederkäfig trug. Er hatte es nur durch Zufall gesehen, als ihr Oberteil verrutscht war. Da hatte sie noch kein Kleid getragen.

Es ging Rei im Moment weniger darum, ob sie fliehen konnte oder nicht. Solange sie den Käfig trug, wurde ihre Magie unterbunden und die schwere Eisentür würde sie nicht aufbekommen. Sie war der einzige Ausweg aus der Burg und nur sehr wenige konnten diese öffnen. 

Viel wichtiger war ihm, dass sie bei Krampfanfällen schnelle Hilfe bekam. Und da Elgatos Erfahrung damit hatte und er ihm vertraute, sie nicht anzufassen, war es naheliegend, dass er bei der jungen Frau bleiben sollte.

Jetzt schien sie friedlich zu schlafen und Rei hoffte, dass sie auch die Nacht über durchschlafen würde. Wenn alles gut ging, würde er morgen eine Rückmeldung erhalten, was er mit ihr machen sollte. Ob er von vorn beginnen oder die Wandlung fortsetzen sollte.

Er hoffte, nicht wieder von vorne anfangen zu müssen. Quinn noch einmal durch all die Qualen schicken zu müssen, wäre eine Katastrophe. Niemand wusste, ob sie das überleben würde. Aber auch nicht, ob sie die letzten zwei Phasen überstand. Der Wächter wollte ihr einfach nicht schaden, egal in welcher Weise es auch war.

Sobald Elgatos fertig war, stand Rei auf und nickte ihm dankbar zu. „Wenn etwas ist, rufe mich“, bat er und ging auf das Bett zu, um sanft Quinns Stirn zu berühren, weil er wissen wollte, ob sie Fieber hatte oder nicht.

Sie war nicht warm, aber auch nicht so kühl wie erhofft. Es schien, als würde ihr Körper noch immer arbeiten.

Rei wusste, dass es bestimmte Zeiträume gab, in der man die Phasen durchlaufen musste, doch er hatte sich schon immer gefragt, was wohl passieren würde, wenn die Frauen einfach mehr Zeit hatten, sich an alles zu gewöhnen. Ob es für den Körper besser oder schlechter war.

Quinn war immerhin recht munter. Dabei hieß es, dass zu lange Zeiten die Frauen schwächten.

Ob sie deswegen so oft zusammenbrach? Sicher konnte er sich nicht sein. Hoffentlich würde der nächste Tag die erhoffte Antwort des Höchsten bringen. 

Bevor er ging, nickte er Elgatos noch einmal zu und zog dann die Tür hinter sich zu, um sich schlafen zu legen, solange der ältere Drache bei Quinn blieb.
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Die Nacht verging ruhig und Elgatos musste Rei nicht wecken. Er beobachtete die junge Frau, die sich kaum bewegte und die meiste Zeit ruhig schlief.

Einmal erwachte sie, trank etwas und kuschelte sich danach wieder ins Bett. Sogar ohne Elgatos zu bemerken.

Noch vor Sonnenaufgang kam Rei zurück in das Zimmer, um den älteren Drachen abzulösen. Sehr gut geschlafen hatte er nicht, da sein Rücken trotz der Behandlung wie Feuer gebrannt und er keine gute Position zum Schlafen gefunden hatte. Das lag auch an dem harten, schmalen Bett, welches er nicht gewohnt war.

Zuerst ließ er sich berichten, was geschehen war und nickte ihm dann zu. „Danke fürs Aufpassen. Geh und ruhe dich aus, komme aber am Abend wieder. Außer ich brauche dich vorher“, verlangte Rei. Solange nichts in den Kellern geschah, konnte er hierbleiben.

Elgatos nickte und machte sich auf den Weg, das Zimmer zu verlassen.

Das erneute Öffnen und Schließen der Tür schien Quinn wachzumachen, denn diese setzte sich langsam auf und rieb sich verschlafen die Augen.

„Du kannst ruhig noch schlafen“, bemerkte Rei, der sich an den Tisch gesetzt hatte und sie kurz musterte. Für sie war es noch zu früh, aber das war seine normale Zeit, aufzustehen.

„Ist es denn schon hell?“, fragte sie verschlafen.

„Noch nicht“, antwortete der Wächter. Es würde noch etwas dauern, bis es hell war. Durch die ganzen dunklen Wolkenberge dauerte es meist noch viel länger. Der Sturm hatte nicht nachgelassen, weshalb er annahm, dass dieser noch eine Weile weiterging. Es war nicht das erste Mal, dass ein wochenlanger Sturm um die Burg fegte. Bisher war nie etwas geschehen, was nennenswert war. Daher machte sich Rei auch dieses Mal keine Sorgen.

Quinn setzte sich jedoch trotzdem auf und nahm sich eine Scheibe Brot, um an dieser herumzuknabbern. „Gibt es etwas, was ich tun kann?“, fragte sie vorsichtig. „Ich fühle mich nicht wohl, wenn ich nur warten kann.“

„Im Moment, nein“, erwiderte der Drache ehrlich. Außer die Burg erkunden oder baden zu gehen war gerade nichts drin. Dringend wartete er auf den Antwortbrief und würde wohl sehr bald beginnen müssen. Etwas, was er nicht wollte. 

Jedoch war er zufrieden, als er sah, dass sie allein aß. Das ersparte viele Unannehmlichkeiten. „Hast du gut geschlafen?“, wollte er wissen. Mit seinen blauen Augen hatte er Quinn fixiert, weil er befürchtete, dass es ihr wieder schlecht ging. Er wollte sofort etwas tun und eingreifen, sollte sie wieder Krämpfe bekommen.

Die Verletzungen auf seiner Haut waren dabei, weniger zu werden. Gerade im Gesicht war es am deutlichsten. War er dort teilweise schwarz gewesen, wurde die Haut nun etwas heller.

Quinn sah ihn ebenfalls musternd an, während sie an ihrem Brot knabberte. „Kann ich nicht auch in der Küche helfen?“, fragte sie, weil sie Ablenkung brauchte. Das Warten reichte, um ihre Angst erneut zu schüren.

Reis Augenbrauen schossen in die Höhe. „Du willst arbeiten?“, fragte er verblüfft. „Du bist nicht hier, um zu arbeiten“, bemerkte er und versuchte, sich sein Erstaunen nicht anmerken zu lassen. Wenn sie es wollte, konnte sie es tun. Zwingen würde er sie nicht. Vor allem dort würde sie Elgatos als Aufpasser brauchen, denn er wusste, dass einige sehr gern etwas mit ihr anstellen würden, sofern sie allein war.

Quinns Lächeln wurde schief. „Ich möchte mich ablenken“, gestand die junge Frau. „Das Warten auf das, was passieren wird, macht mich nervös.“

Das war verständlich. Auch er wartete nervös auf eine Antwort, die ihm nicht gefiel. Gerade, weil er nicht wusste, was passieren würde. „Heute werde ich Antworten erhalten. Du wirst die Erste sein, die erfahren wird, wie wir weiter verfahren“, informierte Rei.

Diese Worte schienen Quinn zu verwirren. „Inwiefern?“, fragte sie und hoffte auf Antworten. Ob er ihr welche geben würde, konnte sie nicht sagen.

Seufzend fuhr er sich über die blauen Haare und zögerte mit der Antwort. So gern er es ihr auch ersparen würde, sie verdiente es, die Wahrheit zu erfahren. „Laut dem Bericht des Steindrachens hat er einiges bei den ersten Phasen falsch gemacht. Im wahrsten Sinne gepfuscht. Daher warte ich auf die Antwort des Höchsten, wie ich weiter verfahren soll. Ob wir ganz von vorne mit all den Qualen anfangen müssen oder nicht“, erklärte Rei ernsthaft. 

Ihm war bewusst, dass Quinn wohl in Panik ausbrechen würde. Verübeln konnte er ihr das nicht. Keiner Frau wünschte er das, was sie durchmachen musste. Gerade, wenn es zweimal sein musste.

Die junge Frau hob die Decke und drückte sie an sich, als würde diese sie vor allem schützen. „Von vorn?“, fragte sie quietschend und erschauderte. Ihr traten die Tränen in die Augen. 

Sie erinnerte sich noch daran, dass sie im ersten Schritt einige Kräuter verabreicht bekommen hatte, die sie gefügig gemacht hatten. Dann hatte dieser Mistkerl von Steindrache geprüft, ob sie noch Jungfrau gewesen war. „W-Was bedeutet das?“, fragte sie und zog die Decke schützend an sich, um damit ihren Körper zu verstecken. 

Bisher hatte ihr niemand erklärt, was die einzelnen Schritte waren, daher wusste sie nicht, wie es eigentlich ablaufen sollte.

Ihre Reaktion sagte alles aus. Und das gefiel ihm nicht. War es gut, ihr zu erklären, was auf sie zukam, wenn sie von vorne anfangen mussten? Oder würde es reichen, die letzten Phasen zu erklären. 

Rei stand auf und setzte sich zu ihr ans Bett. „Du bist dir sicher, dass du es wissen möchtest?“, vergewisserte er sich.

Quinn nickte krampfhaft. „Es hieß, dass es wichtig ist, dass ich noch Jungfrau bin, wenn ich überleben will“, flüsterte sie und schluckte.

Frustriert schüttelte er den Kopf. „Das stimmt nicht ganz. Das gilt für die Auswahl, aber nicht für die Wandlung selbst. Warum, das darfst du mich nicht fragen. Ich habe die Regeln nicht aufgestellt“, bemerkte Rei säuerlich. Seine Vermutung war, dass die meisten einfach darauf standen, eine Jungfrau zu haben.

Quinn entspannte sich ein klein wenig. „Das ist gut“, flüsterte sie leise. „Oder vielleicht nicht“, murmelte sie noch einmal.

Schulterzuckend begann Rei, ihr die einzelnen Phasen zu beschreiben. „Phase eins beginnt damit, dass du das Blut des Drachen bekommst. Immer kleine Mengen und verdünnt über einige Tage hinweg, bis hin zu einem Liter. So lernt der Körper, das Blut zu verdauen. Nebenwirkungen sind Krämpfe und Schüttelfrost“, begann er versucht beherrscht zu erklären.

Quinn überkam die Übelkeit. „Ich muss Drachenblut trinken?“, fragte sie entsetzt und konnte nun endlich den Geruch des Getränks zuordnen. Die Vorstellung, dass sie bereits Blut getrunken hatte, trieb ihr die Tränen in die Augen und machte es noch schwieriger, nicht zu weinen.

Reis Hand legte sich auf ihren Arm, um sie irgendwie zu beruhigen. Er war davon ausgegangen, dass sie gewusst hatte, was auf sie zukam und was sie trank. „Leider ja. Immer von demjenigen, der dich wandeln soll“, meinte Rei zerknirscht.

Quinn schluckte. „Ist das alles?“, fragte sie ganz leise, denn sie erinnerte sich noch an ganz andere Dinge, die man mit ihr gemacht und die man ihr verabreicht hatte. Oder war das immer nur verdünntes Drachenblut gewesen? Sie wusste es nicht.

Daraufhin nickte er. „Es sollte nur Drachenblut sein, welches stark verdünnt ist. Nichts anderes“, bestätigte Rei. „Dein Körper muss sich daran gewöhnen und es hat die Nebenwirkungen, die ich dir genannt habe. In der Zeit ist es sehr wichtig, dass du nicht allein bist, um dir zu helfen, falls es dir schlecht geht.“

Seine Stimme klang gepresst, denn durch den Bericht wusste er, wie viel schiefgelaufen war und dass Quinn damit noch mehr Leid zugefügt worden war.

Sie schlang die Arme um die Decke, als wäre diese ein Kissen und hielt sie fest an sich gedrückt. „Was passiert dann?“, fragte sie mit zitternder Stimme weiter, obwohl sie es eigentlich gar nicht wissen wollte.

Auf ihre Bitte hin erklärte er ihr Phase zwei, in der ihr Körper begann, erste Veränderungen zu zeigen. Auch brach die Magie aus und die Frauen waren in der Lage, diese einzusetzen. Hier wurde stark verdünntes Drachenblut verabreicht, aber in einer höheren Dosis. „Wichtig dabei ist, dass das Blut verdünnt ist. Harri allerdings ... hat dir eine viel zu hohe Dosis Unverdünntes als letztes gegeben. Deshalb geht es dir jetzt so schlecht“, sagte Rei ehrlich. Noch immer hielt er seine Hand auf ihrem Arm, weil er wusste, dass sie Angst hatte.

„Magie“, murmelte sie. „Kann ich deshalb diese ... Dinge?“, fragte sie ungläubig, weil sie selbst nicht immer wusste, wie sie die Sachen machte.

„Ich weiß nicht, welche Dinge du kannst, da ich bei den Phasen nicht dabei war. Da du aber geflohen bist, musst du den Lederkäfig tragen, damit das nicht noch einmal passiert. Zumindest eine Zeit lang“, sagte Rei ernst. Sie hatte nur mit Magie entkommen können. Alles andere war ausgeschlossen.

Quinn wirkte etwas verlegen. „Ich hatte nicht einmal wirklich vor zu fliehen. Ich habe lediglich den Moment genutzt“, gestand sie leise.

Eine weiße Eiswolke erschien, als Rei schnaubte. Natürlich, sie hatte nicht fliehen, sondern sich nur die Insel ansehen wollen. Glaubte sie wirklich, dass er ihren Worten Glauben schenkte? Es war ganz klar ein Fluchtversuch gewesen.

„Was macht dieser Lederkäfig eigentlich?“, fragte Quinn, um das Thema zu wechseln.

Überrascht über die Frage legte er seinen Kopf etwas schief und ließ Quinn letztendlich los. Wenn sie das Thema wechseln wollte, war das in Ordnung. „Die Magie unterdrücken, damit sie nicht eingesetzt werden kann“, antwortete er.

Quinn legte den Kopf ebenfalls schief. „Ich verstehe“, murmelte sie und bat dann, dass er ihr weitererzählte.

Zögernd sprach der Drache weiter. „In Phase drei wird das Blut das erste Mal unverdünnt und in kleinen Mengen verabreicht. Nebenwirkungen sind Krämpfe, Schüttelfrost, Erbrechen, Schwindelanfällen und Gliederschmerzen“, erklärte Rei und fügte dann hinzu, dass die Haut zu Schuppen wurde und Augen, aber auch die Haare die endgültige Färbung annahmen. Auch waren ersten Attribute wie Flügel und Krallen zu erwarten.

Quinn hob ihren Arm und betrachtete dort die Haut. Beim genaueren Hinsehen konnte man darunter so etwas wie Schuppenmuster erkennen. „War das der Grund dafür, dass ich das Gefühl hatte, mich häuten zu müssen?“, fragte sie und schluckte schwer. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie sie mit Schuppen oder Krallen aussah.

Bestätigend nickte Rei. „Ja. Das lag daran, weil du von Harri eine Dosis unverdünntes Blut bekommen hast“, erklärte er entschuldigend.

„Wäre es dann nicht sinnvoll, gleich mit dem Unverdünnten weiter zu machen?“, wollte Quinn wissen. „Würde das nicht alles beschleunigen?“

Seufzend stand er auf und ging um das Bett herum, damit er für sie Tee einschenken konnte. Das Tablett stand bei Quinn auf der anderen Seite, doch er wollte nicht, dass sie etwas tat. „Genau da bin ich mir unsicher und habe den Höchsten um Rat gebeten“, gestand Rei missmutig.

Quinn wirkte nachdenklich und gedanklich abwesend. „Wenn es darum geht den Körper daran zu gewöhnen, wäre es doch auch sinnvoll, die Dosis immer wieder leicht zu erhöhen und nicht gleich so einen riesigen Schritt zu machen.“

Er reichte ihr die Tasse und schenkte sich dann ein Glas Wasser ein. Bevor er antwortete, nahm er einen Schluck. „Ich habe die Regeln und Phasen nicht aufgestellt“, erwiderte Rei. „Deswegen wird es auch nur in kleinen Mengen unverdünnt verabreicht.“

„Wenn ich mich weigere, werdet Ihr mich wieder zwingen“, bemerkte sie tonlos. Obwohl sie es an sich nicht schlimm gefunden hatte, war doch eine gewisse Abneigung in ihr gewachsen. Nicht, weil es ihr Schmerzen bereitete, sondern weil es sich erniedrigend angefühlt hatte.

Noch einmal nickte er. „Es tut mir leid. Ich wünschte, es wäre anders“, sagte er niedergeschlagen. Ihm war klar, dass sie es niemals freiwillig nehmen würde. Und da es seine Aufgabe war, sie zu wandeln, musste er sie dazu zwingen.

Quinn schluckte. „Könnt Ihr das nicht machen, wenn ich vorher betäubt bin?“, fragte sie leise. „Oder während ich schlafe?“

Rei schüttelte entschuldigend den Kopf. „Ich möchte dich nicht gefügig machen, Quinn“, erklärte er ernst. Für ihn war es wichtig, dass sie wusste, was geschah. Obwohl er sie zwingen musste, wollte er, dass sie in gewisser Weise Kontrolle über sich hatte. „Wenn es nach mir ginge, würde es den ganzen Mist nicht geben und ich würde dich freilassen.“

„Ihr seid anders als die anderen Drachen“, bemerkte sie. „Hier gibt es keine Frauen, habe ich Recht?“

Stumm nickte Rei, da sie das ruhig wissen konnte. Frauen hatten auf dieser Insel nichts verloren und würden hier bei all den Männern wahnsinnig werden. Früher oder später würde sie das sowieso herausfinden. Diese Tatsache konnte man nicht verstecken.

„Erklärt Ihr mir, warum?“, fragte sie leise, rechnete aber damit, dass er ihr nicht antworten würde.

Wie erwartet, schüttelte er den Kopf. Es gab Dinge, die für sie nicht wichtig sein sollten. Außerdem würde es sie nur in Panik versetzen, wenn sie wusste, für welche Art von Drachen die Insel eingesetzt wurde.

„Was ist Sektor D?“, fragte sie weiter und hoffte hier auf Antwort.

Frustriert schüttelte er erneut den Kopf. Seine Anweisung lautete, nicht preiszugeben, wo sie war und was hier geschah. In ihren Augen sah er, dass sie neugierig war und Antworten haben wollte. So gern er diese geben würde, er durfte nicht. „Es tut mir leid“, meinte er frustriert und niedergeschlagen.

„Verstehe“, murmelte Quinn und seufzte. Der Wächter schien nicht sehr gesprächig zu sein. „Darf ich beim Frühstück helfen?“, wollte sie vorsichtig wissen. Hoffentlich bekam sie auf diese Frage wenigstens eine Antwort. 

Dieses Mal nickte Rei. Oft wurde er als wortkarg und kalt beschrieben. Genauso war er auch. „Darfst du. Dazu musst du jedoch sehr früh aufstehen. Sobald wir mit der Wandlung weitermachen, wirst du es nicht mehr können. Aber du darfst helfen, wenn Elgatos dabei ist“, erwiderte er ernst und blickte sie direkt an.

Quinn senkte den Blick. „Er ist doch gerade erst schlafen gegangen, ich will ihn nicht wecken“, gestand sie, da ihr durchaus bewusst war, dass dieser die ganze Nacht über bei ihr verbracht hatte.

„Jetzt ist es auch zu spät. Das Frühstück ist bald fertig. Außerdem möchte ich, dass du davor badest“, erklärte der Wächter. Reinheit in der Küche war eine wichtige Regel für alle, die für die Zubereitung des Essens zuständig waren. Rei versprach ihr, dass Elgatos sie das nächste Mal dorthin bringen würde, wenn es an der Zeit war, Frühstück zu machen. Wenn er in der Nacht über sie wachte, konnte er sie rechtzeitig ins Bad bringen und anschließend in die Küche.

„Wenn ich in den nächsten Tagen dafür noch die Kraft habe“, murmelte Quinn und erhob sich, um ins Bad zu gehen. Das sie dazu jedes Mal hinaus und den Flur entlang musste, gefiel ihr nicht sonderlich, aber es war gut, wenn sie sich etwas die Beine vertreten konnte.

Rei folgte ihr in einigem Abstand, damit sie nicht das Gefühl bekam, er würde sie hetzen. „Genau. Wenn es dir gut geht, darfst du in der Küche helfen. Wenn nicht, dann ist das so. Du bist nicht hier, um zu arbeiten“, wiederholte er seine Worte auf dem Weg zum Bad.

„Das wäre mir allerdings wesentlich lieber“, murmelte sie, als sie im Bad verschwand.

Auch hierhin folgte er ihr, blieb aber an der Tür stehen, nachdem er sie hinter sich geschlossen hatte. „Glaube mir, du würdest hier, unter all den Männern, nicht arbeiten wollen“, bemerkte er trocken und mit verschränkten Armen. Ihr war nicht bewusst, in was für einer Situation sie sich wiederfinden würde. Er hingegen wusste es sehr genau.

„Ich weiß ja nicht, wie es hier ist“, flüsterte Quinn, während sie damit begann, die Wanne zu mustern und sich daran zu erinnern, wie diese funktionierte. Sie selbst kannte sich damit nicht aus.

Abwinkend machte er eine Handbewegung. „Das ist auch nicht so wichtig, Quinn. Lass dir nur gesagt sein, dass du nicht mit ihnen allein in der Küche sein solltest. Du darfst nur mit Elgatos oder mir dorthin“, sagte Rei eindringlich. „Möchtest du baden?“, fragte er, als er ihrem Blick folgte.

Quinn blickte zu ihm auf und lächelte schief. „Wenn ich darf“, bemerkte sie. Irgendwie wusste sie noch immer nicht, wie sie sich benehmen sollte.

Rei stieß sich von der Wand ab und kam auf die Wanne zu. Zuerst beugte er sich nach unten, um den Stöpsel an seinen Platz zu stecken. Jetzt konnte die Wanne gefüllt werden, ohne dass das Wasser abfloss. Nachdem er sich aufgerichtet hatte, zeigte er auf den Wasserhahn, der vom Boden aus nach oben ging und ein kleines Stück in die Wanne hing. An dem Hahn waren zwei magische Steine angebracht, die dafür sorgen sollten, dass Wasser herauskam.

„Dort machst du das Wasser an. Links ist heißes Wasser, rechts ist kaltes. Du kannst dir die Wärme, die für dich angenehm ist, selbst einstellen“, erklärte der blauhaarige Drache und demonstrierte es kurz, indem er seine Hand auf einen der Steine legte. Sofort begann das Wasser zu plätschern.

Quinn blickte die Wanne nachdenklich an, bevor sie begann, sich Wasser einzulassen. Dabei wirkte sie neugierig, aber auch vorsichtig.

Der Drache war von ihr weggetreten und holte aus einem Schrank mehrere Fläschchen, mit denen er zu ihr zurückkam. Auf der flachen Hand hielt er ihr diese hin. Fünf kleine Flaschen unterschiedlicher Farben waren zu erkennen. „Du kannst auswählen, welchen Duft du im Wasser haben möchtest. Einige wirken beruhigend, andere machen schläfrig oder wirken desinfizierend bei Wunden“, erklärte er und beobachtete sie genau.

Nachdenklich sah sich Quinn die Flaschen an. „Ich kenne so etwas nicht“, murmelte sie nachdenklich.

Also begann Rei, die einzelnen Flaschen zu erklären. 

In der Blauen befanden sich Kräuter, die einen müde machten und beim Einschlafen halfen. 

Die Violette enthielt Lavendel, um einen zu beruhigen. 

Antiseptische Kräuter waren in der gelben Flasche zu finden und in der grünen waren diese, um Erkältungssymptome zu lindern. In der letzten Flasche, die orange war, befanden sich solche, die einen betäubten. „Wenn Schmerzen sehr stark sind, sollte man diesen Inhalt mit der Gelben mischen. Dann sind sie betäubend und antiseptisch“, beendete er seine Erklärung und sah sie erwartungsvoll an. Neugierig, für was sie sich entscheiden würde. Die Wanne war bereits halbvoll und sie konnte bald einsteigen.

Quinn deutete auf die Flasche mit Lavendel. „Beruhigend ist sicher gut“, murmelte sie.

Rei drückte ihr diese einfach in die Hand, während er die anderen zurück zum Schrank brachte. Dafür brachte er nun die Flüssigkeit für die Haarwäsche und Seife mit, die er auf der Einstiegshilfe ablegte. Dazu noch zwei Handtücher. Eines für ihre Haare und eines für den Körper.

Die junge Frau hatte sich in der Zeit entkleidet und war in die Wanne gestiegen. Ein wohlwollener Laut verließ ihre Lippen, als das warme Wasser ihren Körper umspielte. Es fühlte sich so gut an. Ob sie hier regelmäßig baden konnte? Oder war Rei nur am Anfang so freundlich?

Langsam und vorsichtig begann Quinn, sich zu waschen. Dabei bemerkte sie die seltsamen Muster unter ihrer Haut, die Drachenschuppen ähnelten. „Sind das wirklich Schuppen?“, fragte sie fassungslos und bekam wegen des Lederkäfigs ein paar Probleme beim Waschen.

„Ich denke“, erwiderte Rei, der sich von ihr abgedreht hatte und aus dem Fenster in die karge, zugeschneite Landschaft starrte. Zumindest sollten es welche sein, wenn sie zwischen Phase zwei und drei steckte. 

Genau hatte er sie nicht angesehen, da es andere Probleme gegeben hatte und es wichtig gewesen war, ihre Schmerzen und die Panik zu lindern.

Quinn machte seltsame Geräusche, als sie versuchte, sich den Rücken zu waschen und ihre Haare aus dem Nackenband des Ledergestells zu befreien.

Obwohl es nicht ganz so aussah, als wäre es das Gleiche wie das der Männer, schien es trotzdem nicht für Frauen gemacht zu sein.

Kurz warf er ihr einen Seitenblick zu und holte dann etwas aus einem anderen Schrank hervor. Es sah seltsam aus. Ein Stiel, an dem ein Schwamm befestigt war. Aber nicht nur das holte Rei, sondern auch eine Eisenklammer, die er ihr auf die Einstiegshilfe legte. „Damit kannst du deinen Rücken waschen und mit der Klammer die Haare hochstecken“, erklärte Rei, ohne sie anzusehen, bevor er sich wieder umdrehte und zurück zum Fenster ging. Er hatte das Gefühl, dass sie das nicht kannte, weshalb er ihr gleich eine Erklärung gegeben hatte.

„Danke“, murmelte sie und nahm sofort die Eisenklammer, die sehr schlicht war, aber ihren Zweck erfüllte. Es half ihren Haaren, dass diese nicht hinabfielen und sich mit dem Lederkäfig verhedderten.

Solche Dinger hatte sie bisher nur bei reichen Frauen gesehen und da waren die Spangen oft verziert gewesen.

Diese hier war allerdings ohne jegliche Verzierungen. Warum er die hier überhaupt besaß, konnte sie nicht sagen. Vielleicht, um Handtücher oder Tücher, die an einer Stelle liegen bleiben mussten, zu fixieren?

Sie wollte nicht fragen und lieber das Wasser genießen. Vermutlich würde sie sowieso keine Antworten bekommen.

Jetzt, wo sie ihre Haare nicht mehr nass machen musste, lehnte sie sich zurück und verschwand entspannt im Wasser.

Quinn hatte so viel Zeit, wie sie brauchte. Geduldig wartete der Drache am Fenster und warf immer wieder einen Blick in den Himmel, ob der Bote bald eintreffen und den ersehnten Brief bringen würde. Durch das dichte Schneetreiben war das nicht leicht zu erkennen. Zudem wurde es gerade hell, was es noch schwieriger machte, etwas zu sehen. 

Obwohl Reis Augen nach draußen gerichtet waren, lauschte er auf die Geräusche, die von Quinn kamen.

Als diese gerade aufstehen wollte, erblickte er draußen am Himmel den Boten, der den Brief brachte.

Der graue, mächtige Körper verschmolz beinahe mit den Wolken am Himmel. Kräftig schlug der Drache mit den Flügeln, um dem Wind standhalten zu können. Was kein leichtes Unterfangen war, denn der Sturm hatte zugenommen und fegte mit Gewalt über die Insel hinweg.

Der Drache landete nicht, stellte aber einen großen Korb vor dem Tor ab.

Für einen Moment war Rei geneigt, Quinn allein zu lassen und diesen zu holen, doch es gab jemand, der für die Post zuständig war und dieser hatte die Aufgabe, jede Kleinigkeit abzuholen. Tatsächlich dauerte es nicht lange, bis Rei einen dick eingehüllten Mann draußen entdeckte, der sich auf den Weg dorthin machte, um die Lieferung zu holen und so schnell wie möglich zurückzukehren.

Wahrscheinlich würde er gleich hier sein und den Brief bringen.

Quinn erhob sich in dieser Zeit aus der Wanne und hüllte sich in das Handtuch ein. „Wenn Ihr die Wandlung von vorn beginnt, werde ich mich dann Eurem Aussehen anpassen?“, wollte sie wissen und starrte in den Spiegel über dem kleinen Waschbecken.

Sie selbst fand sich mit diesen braun-grauen Haaren hässlich. Was aber daran lag, dass diese abgebrochen und strohig waren.

„Vielleicht. Ich hoffe, ich muss nicht von vorn beginnen“, erwiderte Rei abwesend. Es würde sehr viel Zeit in Anspruch nehmen und ihr wieder die gleichen, unnötigen Schmerzen zufügen. Das wollte er nicht.

Quinn begann sich abzutrocknen. „Wurde das schon einmal gemacht?“, fragte sie leise. „Wurde schon einmal eine Frau zu einem anderen Drachen gegeben, der die Verwandlung fortgesetzt hat?“

Langsam nickte Rei. „Ja, einmal“, bestätigte er, während er auf etwaige Schritte vom Flur lauschte. 

Quinn fragte nicht weiter, denn sie wollte es gar nicht wissen. Lieber gab sie sich der Illusion hin, dass es dieser Frau gut ging. Das würde sie sich einreden.

„Wurde die Verwandlung fortgesetzt oder neu begonnen?“, erkundigte sie sich vorsichtig, als es an der Tür klopfte.

„Fortgesetzt“, erwiderte Rei und ging mit schnellen Schritten zu dieser. Er wollte nicht, dass der Bote eintrat, weshalb er die Tür nur so weit öffnete, dass der Mann lediglich Rei zu Gesicht bekam.

„Ein Brief“, sagte dieser leise und mit brüchiger Stimme. „Den Rest habe ich wie immer einsortiert“, erklärte er Rei und reichte ihm den Brief. Dabei versuchte er nicht, an diesem vorbeizuschauen. Nach Gestern wusste er, dass er vorsichtig zu sein hatte.

„Gut, danke“, meinte der Wächter nickend und schloss die Tür einfach vor der Nase des Mannes. Mit schnellen Fingern schlitzte er den Briefumschlag auf und begann zu lesen.

Was er las, gefiel ihm ganz und gar nicht.

Seine Befürchtung, dass er von vorn beginnen musste, war eingetreten, aber zu allem Überfluss sollte er ihr, wenn sie es überlebte, auch noch beibringen, ihre Magie zu nutzen und zusätzlich die Regeln über das Leben mit Drachen näherbringen. Als hätte er hier Leute, die von diesen Dingen Ahnung hatten. Das klang, als sollte er ihr Privatlehrer besorgen.

Das war jedoch das Harmloseste. Am schlimmsten war der mitgelieferte Zeitplan, der haargenau die Mischung und die Dauer der Einnahme vorgab.

In der Regel dauerte eine Wandlung einen Monat, manchmal etwas länger. Aber hier war mindestens ein halbes Jahr zu lesen.

Das lag daran, dass sich ihr Körper umstellen musste. Und das war nicht in wenigen Wochen erledigt. Zu schnell konnte das katastrophale Ausmaße zur Folge haben. 

Frustriert seufzte er auf und knurrte wütend. Konnte denn nicht einmal etwas so laufen, wie es sollte? Er war kein Kindermädchen und ein Drache, der Frauen wandeln sollte, sondern ein Wächter, der auf die aufpasste, die sehr viel in ihrem Leben verkorkst hatten!

Wann sollte er überhaupt Zeit dafür haben? Es war nie vorgesehen gewesen, dass sich auf Barafu eine Frau aufhielt. Er als Wächter war nicht berechtigt, eine Frau zu haben. Wusste der Höchste überhaupt, was er ihm damit antat? 

Zum ersten Mal in seinem Leben fühlte er sich regelrecht überfordert. 

Mit dem Brief in der Hand ließ er sich niedergeschlagen an der Wand nach unten gleiten.

Quinn blickte ihn mit großen Augen an und verspürte Mitleid. Mit schnellen Schritten kam sie auf ihn zu und umarmte ihn sanft. Sie hoffte, dass es half.

Rei hob verwundert seinen Kopf, entwand sich ihren Armen und hielt ihr stumm den Brief hin. Da es sie betraf, war es seiner Meinung nach wichtig, dass sie wusste, was auf sie zukam. Ihr das zu verheimlichen und die Hoffnung zu lassen, dass es bald vorbei war, wäre grundsätzlich falsch.

Quinn zog sich zurück und wurde rot. „Ich kann nicht lesen“, gestand sie verlegen.

Erneut senkte Rei den Brief und lehnte seinen Kopf an die Wand. Anstatt ihr Vorwürfe zu machen oder sie herablassend zu behandeln, holte er tief Luft und begann, den Brief vorzulesen. Keine Stelle sparte er aus, auch wenn er wusste, dass Quinn genauso wenig bereit war, wie er selbst.

Die junge Frau wurde blasser und blasser. Sie vergaß sogar das Atmen, bevor sie heftig nach Atem rang und mit der Panik kämpfte.

Ihm war nicht entgangen, dass es ihr dadurch noch schlechter ging. Seine Hand fasste nach ihrer und drückte sie, während er den Rest des Briefes vorlas. Als er geendet hatte, lehnte er erneut seinen Kopf gegen die Wand und schloss die Augen.

Beruhigen konnte er die junge Frau nicht. Selbst wenn Elgatos vorschlug, sie mit den Kräutern gefügig zu machen, war das etwas, was er nicht wollte. Quinn so lange den Qualen auszusetzen, riss ihm den Boden unter den Füßen weg. Die Hoffnung, dass in wenigen Wochen alles wieder wie zuvor war, war in weite Ferne gerückt.

Jetzt klang es eher wie ein Jahr. Wenn alles gut ging.

Obwohl ein halbes Jahr in dem Brief stand. Aber es konnte immer zu Komplikationen kommen, welche die Zeit verschieben würden. „Es tut mir leid, dich noch einmal durch all den Mist zu schicken“, flüsterte Rei erschöpft. 

All die Hoffnung war gestorben und es schmerzte ihn, Quinn das anzutun und sie dazu zu zwingen. Er war wirklich damit überfordert und wusste nicht, was er machen sollte. Ihm war es am liebsten, sie einfach freizulassen.

„Es ist nicht Eure Schuld“, meinte Quinn mit belegter Stimme und senkte den Blick. „Fangen wir morgen an?“

„Laut dem Plan, ja“, erwiderte er unglücklich. Dass ihm eine schwierige Zeit bevorstand, war ihm klar. Vermutlich würden sie ständig darum kämpfen müssen, dass Quinn die Dosis nahm. Eigentlich hatte diese keine Möglichkeit, sich überhaupt zu wehren.

Reis Hand ballte sich zu einer Faust und er wurde wirklich wütend. „Warum haben sie keinen anderen dafür genommen? Ausgerechnet mich, der damit nichts zu tun haben will und gar nicht berechtigt ist! „, wütete er gegen den Brief in seiner Hand und war nahe dran, diesen zu zerreißen. Da dort jedoch der Plan geschrieben war, konnte er es nicht.

Quinn wirkte erschrocken und zuckte bei seiner Bemerkung heftig zusammen. „Es tut mir leid.“

„Es ist nicht deine Schuld. Oder doch ... zumindest ein bisschen, weil du dich geweigert hast“, gab er ehrlich zu. Ihr aber die Schuld daran zu geben, dass alles aus dem Ruder lief, wäre falsch. Quinn konnte nicht ahnen, warum Rei hier war. Und es war auch nicht wichtig für sie. 

„Tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe“, murmelte Rei versöhnlich. Eigentlich sollte er aufstehen und die Wanne auswaschen. Doch in diesem Moment konnte er nicht.

Quinns Lippen zitterten und dann gab sie einen schluchzenden Laut von sich. Ihr wurde alles zu viel.

Rei wusste nicht, was er tun sollte. Frauen hatten in seinem Leben nichts zu suchen, weshalb er nicht mit ihnen umgehen konnte. Sie zu trösten und falsche Hoffnungen zu machen, brachte er nicht übers Herz. Eine Lüge aufzutischen, dass alles gut werden würde, wagte Rei auch nicht. Niemand konnte sagen, wie sie auf sein Blut reagieren würde. Vor allem über diesen langen Zeitraum hinweg. 

Seufzend stand er auf und fuhr sich durch die Haare, bevor er Quinn die Hand reichte. Es war nicht ihre Schuld, dass sie alles von vorn durchstehen musste. Alles, was Rei noch tun konnte war, es ihr so angenehm wie möglich zu machen und ihr jederzeit zu helfen, wenn sie etwas brauchte.

Vorsichtig griff Quinn nach seiner Hand und ließ sich aufhelfen, obwohl ihr gar nicht danach war.

Dabei konnte sie seine kühle Haut spüren. Sie war nicht, wie bei den meisten Männern warm, sondern kalt. Aber trotzdem weich. Allerdings hatten die Verletzungen noch einige Spuren hinterlassen. An diesen Stellen wirkte die Haut etwas verschrumpelt und warm. Ein Zeichen, dass sie nicht in Ordnung war.

So wie ihre Haut gewesen war, als sie sich gehäutet hatte.

Irgendwie fand sie das alles seltsam. Vor allem Reis Reaktion. Warum war sie wirklich hier, wenn er, wie er sagte, eigentlich keine Ahnung hatte?

„Ich wasche die Wanne aus, dann können wir frühstücken gehen“, meinte er langsam und ließ ihre Hand los, sobald sie sicher auf den Beinen stand. Dann konnte sie sich in Ruhe anziehen und ihre Haare machen.

Quinn nickte ruckartig und versuchte sich dann abzulenken, indem sie sich die Haare machte. Dabei beobachtete sie Rei aus den Augenwinkeln.

Er schien sich etwas beruhigt zu haben, was wohl daran lag, dass er seine Wut an der Badewanne auslassen konnte, indem er sie reinigte. Sein Gesicht war, genau wie am Vortag in der Eingangshalle, eiskalt. Das war aber nicht wegen Quinn, sondern wegen des Briefs.

Die junge Frau seufzte, als sie fertig war und warf Rei ein leichtes Lächeln zu.

„Ich bin fertig“, sagte sie vorsichtig und versuchte, sich abzulenken.

Rei war noch nicht ganz fertig, weshalb er nur nickte und abwesend wirkte. Es lag nicht daran, dass Quinn schmutzig war, aber es war schwer, die Rückstände der Badezusätze zu entfernen. „Ruhe dich etwas aus“, bat er die junge Frau.

Quinn seufzte. „Ich bin nicht mehr müde“, versicherte sie. Sie fühlte sich unwohl, weil sie ihm nur zusah.

Rei spülte die Wanne mit klarem Wasser aus und zog dann den Stöpsel, damit das Wasser ablaufen konnte. Danach ging er zum Waschbecken und wusch sich erneut seine Hände, bevor er sich zu Quinn umdrehte. „Ausruhen und müde sein sind zweierlei Dinge“, erwiderte Rei. „Lass uns frühstücken gehen.“

Quinn nickte. „Ja“, stimmte sie zu, weil sie doch Hunger bekam.

Er ging zur Tür und öffnete sie, damit sie zuerst hinausgehen konnte, bevor er schweigsam neben ihr lief und den Brief in der Hand hielt. Diesen würde er Elgatos zeigen müssen, weil er seine Hilfe dabei brauchte.

„Ich weiß nicht, ob ich etwas essen kann“, gestand sie leise.

Rei warf ihr einen Seitenblick zu und musterte sie. „Hast du Angst vor dem Essen und möchtest zuerst einen Tee?“, erkundigte er sich.

Sie nickte leicht. „Ich fühle mich völlig überfordert.“

Was durchaus verständlich war. Genauso fühlte er sich auch. Auf dem Weg zur Küche klopfte Rei an die Tür seines neuen Schlafgemachs, aus dem Elgatos Stimme erklang. Anstatt einzutreten, wartete er, bis ihm die Tür geöffnet wurde. 

Verschlafen rieb sich Elgatos die Augen und blinzelte mehrmals. „Lies dir den Brief bis heute Abend durch“, bat Rei ihn, drückte dem Drachen das Papier in die Hand und schloss einfach wieder die Tür, ohne auf eine Antwort zu warten.

Quinn beobachtete die beiden sehr genau. „Würdet Ihr mir Euren Namen verraten?“, fragte sie leise, als ihr einfiel, dass sie diesen noch immer nicht kannte.

Eigentlich war es nicht wichtig gewesen, wenn sie nur wenige Wochen dageblieben wäre. Doch nun sah es anders aus und sie hatte das Recht, ihn zu erfahren. Obwohl das keinen Unterschied machen würde. „Wächter und General Rei Zeki“, antwortete er langsam.

Quinn legte leicht den Kopf schief. „Bin ich gezwungen, Euch immer so anzureden?“, fragte sie.

Das war eine gute Frage. Nur sehr wenige sprachen ihm beim Vornamen an. Zum Beispiel Elgatos. Die meisten mit General. Was also war für eine Frau geeignet? Eine Antwort konnte er ihr daraufhin nicht geben, weshalb er die Schultern zuckte.

Quinn half das nicht sonderlich. Vielleicht sollte sie wirklich einfach General sagen.

Bevor sie die Treppe hinunter gingen, nahm er erneut das Thema auf. „Es reicht Rei“, sagte er schließlich, nachdem er darüber nachgedacht und sich entschieden hatte. Schließlich war es seine Entscheidung, wem er das erlaubte und wem nicht.

„In Ordnung“, meinte Quinn und war froh darüber, nun endlich einen Namen zu haben. Es fühlte sich immer falsch an, ihn nicht ordentlich ansprechen zu können.

Dabei war das für ihn nicht wichtig. Solange er den Respekt bekam, den er verdiente, war es ihm egal. Wichtig war ihm lediglich, dass man ihn nicht duzte. Das würde seinen Status herabsenken und die Beziehung beeinflussen.

Das galt auch für Quinn, denn sie sollte nicht das Gefühl bekommen, dass sie Freunde werden würden. 

Egal wie lange sie hier sein würde, es war nur vorübergehend. 

Ein weiterer Grund keine Freunde zu werden war, dass er die Wandlung vollziehen musste. Rei empfand es als falsch, einen Freund in demjenigen zu sehen, der einen quälte. Zudem sah es der Plan auch nicht vor, sich näherzukommen.

Nach dieser Zeit würde Quinn ihn wohl hassen. Bei so vielen Schmerzen, wie er ihr zufügen musste, ging es wahrscheinlich gar nicht anders.

Das war auch gut so. Ihr würde der Abschied nicht schwerfallen, wenn sie letztendlich froh war, hier wegzukommen.

Leider bedeutete es auch, dass er ein halbes Jahr nicht in seinem Schlafgemach sein konnte.

Rei überlegte, ob es sinnvoll war, vielleicht ein anderes Zimmer in der Burg einzurichten. Eher auf ihre Bedürfnisse und auf das, was für die Wandlung wichtig war.

Im Moment war sie in seinem Zimmer, was durchaus in Ordnung und auch bequem war, doch für eine Frau war es vielleicht nicht ganz so geeignet.

Leider gab es keines, welches für diese Bedürfnisse eingerichtet war oder auch werden konnte. Es war nie vorgesehen gewesen, dass hier Frauen gewandelt werden sollten. 

Deshalb würde sie erst einmal in seinem Zimmer bleiben. Viel Schlaf würde er in der Zeit der Wandlung wohl nicht bekommen, was gar nicht gut war, wenn er für die Männer verantwortlich war und für Ordnung sorgen musste. 

Obwohl Elgatos sie in der Nacht im Auge behalten sollte, würde er wohl, gerade kurz nach Beginn der ersten Phase, immer wieder nach ihr sehen müssen. Er wusste, dass die Schübe unerwartet kamen.

Gemeinsam waren sie die Treppe nach unten gegangen und kamen den Geräuschen aus der Küche näher. 

„Setz dich einfach“, sagte er zu Quinn, bevor er die Küche betrat und sie vor sich hineinschob. Von dort kamen Gerüche, die einem das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen.

Sofort hoben sich die Köpfe der Männer, als Rei mit lauter und klarer Stimme den Befehl gab, ihr den Tee vorzubereiten. Zumindest das Wasser. Den Rest würde er vor ihrer Nase in das Wasser geben, damit sie wusste, dass er ihr genau den Tee machte, den sie gestern bekommen hatte. 

Kalt klang seine Stimme und hallte sogar, als die Männer auseinanderstoben und sofort das holten, was er verlangt hatte.

Quinn zuckte und ließ sich langsam am Tisch nieder. Ihr war anzusehen, wie angespannt sie war und ihr Blick lag immer wieder auf den Männern, die für sie eine Tasse holten und das Wasser mit dem Feuer zum Kochen brachten.

In der Zwischenzeit holte Rei zwei Teller und legte Brot, Früchte und Fleisch zurecht, um es ihr vor die Nase zu stellen. Es dauerte nicht lange, bis sie eine Tasse mit dampfenden Wasser vor sich hatte. 

Bevor Rei die Kräuter hineinlegte, erklärte er ihr, für was sie gut waren. Gerade die, welche ihre Angst etwas unterdrücken sollten.

Quinn verstand zwar nicht viel davon, versuchte sich aber zu merken, welche Kräuter er wie nannte und was sie konnten. Obwohl sie weder schreiben noch lesen konnte, war sie schon immer gut darin gewesen, sich die Dinge zu merken.

„Setzt du zu viel von dem Kraut ein, macht es dich gefügig. Du verlierst die Kontrolle über deinen Körper, bist aber geistig bei allem dabei“, sagte Rei, bevor er die Kräuter in das Wasser legte.

Quinn schluckte und nickte. Das klang nicht so gut und erinnerte sie an den Tag, an dem man sie geopfert hatte. Gefügig zu werden war nicht das, was sie wollte. Dennoch würde es die Dinge vielleicht etwas leichter machen.

Rei, der ihren Gesichtsausdruck bemerkt hatte, legte eine Hand auf ihren Arm. „Ich werde das nicht einsetzen, außer es ist dein ausdrücklicher Wunsch“, sagte er ernst. Für ihn kam es nicht in Frage, eine Frau gegen ihren Willen gefügig zu machen. 

Bei den Männern hingegen zögerte er niemals, sondern griff hart durch.

Denen hatte er schon des Öfteren solche Tees einflößen müssen, wenn sie zu viele Probleme gemacht hatten.

Quinn, der schlecht geworden war, nickte leicht und nahm einen Schluck Tee. Sie wusste, dass sie ihn brauchte.

Normalerweise würde Rei sie drängen, aber es war ihr anzusehen, wie unwohl sie sich fühlte. Rei wollte ihr nicht das Gefühl geben, dass sie sich beeilen musste. 

Während Quinn aß, wandte er sich an die anderen. „Sobald ihr fertig seid, verteilt das Essen“, befahl er den Männern in der Küche.

Diese nickten und machten sich sofort wieder daran, weiterzuarbeiten. Dabei wurden sie von Quinn beobachtet. Diese fragte sich, ob sie vielleicht demnächst lieber in ihrem Zimmer essen sollte. Wenn sie morgen allerdings schon mit der Wandlung begannen, würde es gar keine andere Gelegenheiten geben, in der Küche zu essen.

Das hieß auch, dass sie wohl nicht arbeiten konnte. 

Obwohl es warm in der Küche war, wirkte es heute kälter als am Vortag. Ob das an dem Vorfall vom Abend lag?

Quinn nutzte die Tasse, um ihre Hände zu wärmen und nahm ein wenig Fleisch in die Finger, um dieses zu essen.

Obwohl Rei nicht so wirkte und seine Augen in der Küche umherschweifen ließ, musterte er Quinn ganz genau. Falls ihr schlecht werden sollte oder falls sie etwas brauchte. 

Liron begann, den Tisch zu decken. Mit ihm sprach er kurz leise über Blade, der verletzt worden war. Anscheinend ging es ihm etwas besser, doch er würde sich noch einige Tage ausruhen müssen. „Bitte bringe regelmäßig Tee aufs Zimmer. Am besten ohne Kräuter, die kann sie sich dann selbst hineinlegen oder ich mache es“, sagte Rei zu ihm. 

Plötzlich wurden seine Augen so schmal wie Schlitze und er fixierte einen der Männer, der bereits davor hungrig auf Quinn gesehen hatte. 

Der Wächter stand auf, ging auf den Drachen zu und drängte ihn in die Ecke. Die Atmosphäre wurde merklich kühler, als er zu dem Mann sprach. „Wage es, sie zu berühren oder ihr sonst etwas anzutun und du kannst dir sicher sein, in welchem Sektor du dein restliches Leben verbringst“, drohte Rei eiskalt.

„Ich habe sie nicht berührt“, stammelte der Mann, jedoch wirkte es nicht ganz so ernst. Als wäre er ein schlechter Schauspieler.

„Du ziehst sie mit deinen Blicken aus“, fuhr er den Drachen verärgert an. „Halte dich von ihr fern und sieh woanders hin oder ich kratze dir die Augen aus“, warnte Rei. Der Wächter war in der Lage, diese Dinge mit Leichtigkeit zu vollziehen. Mit seinen Worten war nicht zu spaßen, denn seine Drohungen machte er immer wahr.

Der Mann schluckte und nickte vorsichtig. Seine Augen würden nachwachsen, das war klar, dennoch wäre es sehr unangenehm.

Vermutlich würde Rei sie ihm immer wieder auskratzen. Nicht umsonst machte er Drohungen, die er in die Tat umsetzte. „Du kannst auch gleich den Sektor wechseln und bist deinen Küchenposten los“, sagte Rei eisig und ließ von ihm ab, bevor er zum Tisch zurückkam und sich hinsetzte, als wäre nichts vorgefallen.

Sofort waren auch die Blicke aller anderen überall, nur nicht bei Quinn, die sich zunehmend unwohler fühlte.

„Lass uns aufs Zimmer gehen“, sagte Rei auf einmal und nahm ihren Teller, aber auch die Tasse, damit sie sich aufs Laufen konzentrieren konnte.

Quinn wirkte verwirrt und überfordert, als sie sich erhob. Sie spürte, dass die Atmosphäre sich geändert hatte und das gefiel ihr ganz und gar nicht, weshalb sie Rei eilig folgte.

Schweigend ging er auf die Treppe zu, zügelte aber sein Tempo, damit sie nachkommen konnte. Dabei warf er ihr einen Blick über die Schulter zu, um zu sehen, ob sie irgendwelche Versuche machte, zu fliehen.

Es sah jedoch nicht so aus und sie lief ihm langsam, aber stetig hinterher. „Entschuldigt, dass ich Unruhe verursacht habe“, flüsterte sie verlegen.

Rei schüttelte den Kopf und meinte, dass es nicht ihre Schuld war. Die Männer waren oft sehr aufmüpfig und versuchten Dinge, die Rei unterbinden musste. Dazu gehörten sogar widerliche Witze über Frauen oder die grausamen Taten, die sie an ihnen begangen hatten. Darauf reagierte der Wächter sehr allergisch. 

„Man muss ihnen bei vielen Dingen Einhalt gebieten. Es liegt nicht an dir“, versicherte er, während sie die Treppe nach oben gingen.

„So wie sie reagieren, bin ich seit vielen Jahren die erste Frau, die sie sehen“, bemerkte sie tonlos und erschauderte.

Dass sie mit ihrer Vermutung recht hatte, konnte Quinn nicht ahnen. Dennoch nickte Rei und öffnete mit seinem Ellenbogen die Tür zum Schlafgemach. „Und genau das ist ein Grund, warum sie nicht einfach so reagieren dürfen“, erklärte der Wächter.

„Ist es besser, wenn ich gar nicht mehr runter gehe?“, fragte sie vorsichtig und schlüpfte ins Zimmer.

Sie bot es zwar mehr oder weniger an, doch die Vorstellung, dass sie nur hier drinbleiben würde, gefiel ihr nicht.

Hinter ihr schloss der Drache die Tür und stellte ihren Tee und das Essen auf den Tisch. „Du darfst dich frei bewegen. Aber nur mit Begleitung“, sagte Rei noch einmal nachdrücklich. So war die Gefahr, dass ihr etwas passierte, geringer.

Quinn ließ sich auf einem Stuhl nieder und nahm den Tee, den Rei ihr auf den Tisch gestellt hatte. „Ich fühle mich bei den Männern nicht wohl“, sagte sie ehrlich.

Rei nickte und setzte sich ihr gegenüber, um sie zu beobachten. „Deswegen hat Elgatos die Aufgabe, auf dich aufzupassen, wenn ich verhindert bin. Er wird dich genauso beschützen“, informierte der Wächter und stand auf, um neues Feuer zu machen. Obwohl sie nicht so lange weg gewesen waren, war es in der Zeit ausgegangen. Der Wind und die Kälte von draußen führten schnell dazu, dass der Raum empfindlich abkühlte.

Quinn stellte den Tee wieder auf den Tisch. „K-Können wir heute schon beginnen?“, fragte sie leise. Sie wollte es so schnell wie möglich hinter sich bringen. Quinn war bewusst, dass sie nicht darum herumkam. Sie würde es durchstehen müssen oder dabei sterben. Noch wusste sie nicht, was besser war, aber sie hatte sich dazu entschieden, dass sie dabei helfen würde, anstatt sich zu weigern.

Entschuldigend schüttelte er den Kopf. Leider war das nicht möglich, denn sie sollten sich an den Plan halten. „Sag mir, wie ich dir helfen kann, besser durch die Zeit zu kommen“, bat er die junge Frau.

Diese senkte den Kopf. „Zeit“, flüsterte sie heiser. „Heute geht es mir gut. Ich habe das Gefühl, dass mein Körper sich jetzt erholen kann, so geht er stärker in die nächste Phase.“

Nachdenklich warf er ihr ein Blick zu, bevor er ein paar Holzstücke in den Kamin legte. „Wie genau meinst du das mit Zeit? Der Plan ist sehr präzise und erlaubt im Moment keine Abweichungen“, bemerkte er trocken. Eigentlich hatte Rei gemeint, wie er ihre Qualen lindern konnte.

„Ein Plan ist niemals auf das Individuum angepasst“, meinte sie leise. „Ich habe das bei unseren Schafen gesehen. Wenn eines erkrankt war, brauchte es zwar die gleiche Behandlung, aber nicht immer in genau der gleichen Zeit. Einige wurden schneller gesund, andere haben länger gebraucht. Aber hätte ich bestimmte Mittel zu früh gegeben, während sie daran gestorben“, erzählte Quinn von ihren Erfahrungen.

Bestätigend nickte er, während er mehr Holzscheite in das langsam aufsteigende Feuer legte. „Richtig, in deinem Fall ist er eher angepasst, als bei allen anderen. Nicht umsonst darfst du wegen Harri ein halbes Jahr länger leiden. Im schlimmsten Fall noch länger“, wies er sie säuerlich daraufhin. 

„Allerdings habe ich das Recht, den Plan anzupassen, wenn ich sehe, dass es länger braucht“, bemerkte Rei und blickte in die Flammen, die sich um das Holz züngelten. „Meine Frage war, was ich für dich tun kann, damit deine Qualen und dein Leid gelindert werden kann.“

„Ich schätze gar nichts“, meinte Quinn niedergeschlagen. „Ihr wisst wahrscheinlich besser als ich, was gegen die Symptome helfen kann.“

Nur widerwillig schüttelte er den Kopf und hielt den Blick in die Flammen gerichtet. „Ich kenne einige Symptome. Sehr viele sogar. Aber nicht, wie man sie lindern kann. Deshalb habe ich Elgatos geholt“, gestand Rei zerknirscht. Das zuzugeben kostete ihn eine Menge Überwindung. Dennoch war es besser, wenn Quinn gleich wusste, wie unfähig er war.

Diese betrachtete nachdenklich den Tee. „Ich glaube, Ihr seid ein sehr guter Mann“, sagte sie leise. „Ihr wollt Euch kümmern. Das allein ist hilfreich, denn Ihr versucht zu helfen. Ihr seid bereit, Dinge zu probieren, um zu helfen.“

Leise schnalzte er mit der Zunge und hätte beinahe das Feuer mit seinem Eishauch gelöscht. Mit gekrauster Nase drehte Rei sich zu ihr um. „Du verstehst es nicht, Quinn. Die Drachen, die Frauen wandeln, müssen es ihnen so angenehm wie möglich machen. Dass die Frauen leiden, lässt sich nicht verhindern, aber es ist die Aufgabe des Mannes, auf die Frau aufzupassen, ihr beizustehen und die Schmerzen zu lindern“, sagte er ernst. Dass Harri nicht so gewesen war, wusste er. Und deswegen war er sich sicher, dass der Steindrache bald Einzug halten würde, so fahrlässig, wie er gehandelt hatte.

„Da habe ich andere Dinge gehört“, gestand Quinn leise. „Es gibt nicht viele, die sich wirklich noch um die Frauen kümmern. Nur die Neulinge, die das erste Mal welche haben“, flüsterte sie. Eine Drachenfrau hatte es ihr erzählt, weil sie ursprünglich von einem anderen Drachen gewandelt wurde.

Verärgert schüttelte er den Kopf. „Es gibt Regeln, denen sie folgen müssen. Tun sie das nicht und es wiederholen sich die Vorfälle ..., werden sie weg- und eingesperrt“, erklärte Rei scharf. Es gab noch wenige, alte Drachen, die sich um die Frauen kümmerten, aber sie waren rar geworden, das wusste er.

„Ich weiß leider nicht, wie es sein sollte“, bemerkte Quinn entschuldigend und nahm noch einen Schluck Tee. Sie fühlte sich so gut wie lange nicht mehr, was auch der Grund war, warum sie sich nicht wehrte. Er quälte sie nicht.

Außer es lag an den beruhigenden Kräuter, die im Tee enthalten waren. „Viele wissen nicht, wie es sein sollte, weshalb sie ein falsches Bild bekommen. Was in deinem Fall passiert ist“, sagte Rei. Er stand auf, kam zurück an den Tisch und setzte sich ihr wieder gegenüber, bevor er seine Arme auf die Platte ablegte und sich etwas Wasser nahm. „Elgatos wird zuständig sein, die Symptome zu lindern und mir Ratschläge zu geben. Aber du wirst verantwortlich sein, mir deine Wünsche und Bitten mitzuteilen, wenn du etwas brauchst“, fuhr er fort.

„Wenn ich in der Lage sein werde, etwas dazu zu sagen“, sagte Quinn vorsichtig und nahm sich ein Stückchen Fleisch.

Mit einem Kopfnicken gab er sein Einverständnis. Für beide Seiten war es wohl sehr schwer. „Ich werde versuchen, es dir so angenehm wie möglich zu machen und deine Leiden lindern, soweit es in meiner Macht steht“, versprach er eindringlich.

Quinn lächelte leicht, wirkte aber unsicher. Es war wohl für beide sehr neu. „Gibt es hier Dinge, die man machen kann, die mich ablenken könnten?“, fragte sie leise.

Seufzend schüttelte er den Kopf. „Leider nein. Das hauptsächliche Leben spielt sich hier, hinter den Mauern der Burg, ab. Draußen ist es zu gefährlich. Aber du könntest malen, Karten oder Brettspiele spielen, oder baden“, zählte Rei auf. „Mehr habe ich nicht. Es war nie vorgesehen, dass eine Frau hierherkommt“, sagte er entschuldigend und beobachtete, was und wie viel sie aß.

Es waren lediglich kleine Portionen und sie aß vorsichtig. Dabei sah sie nicht aus, als wäre ihr schlecht. 

Das bemerkte er mit einem zufriedenen Lächeln. Wenn er sie nicht zum Essen zwingen musste, war das schon ein Fortschritt.

Quinn wirkte eher nachdenklich. „Ich habe noch nie gemalt“, bemerkte sie.

„Dann probiere es aus. Ich würde dich auch in die Bibliothek lassen, aber du sagtest, dass du nicht lesen kannst“, erinnerte er sie an ihre Worte.

Quinn nickte. „Könnte es mir jemand beibringen?“, fragte sie vorsichtig, weil sie hoffte, sich so etwas abzulenken.

Sie konnte sehen, wie nachdenklich Rei wurde. In Gedanken ging er die Drachen durch, die sich dafür eignen würden. Er hatte nicht die Geduld und würde zu schnell genervt oder frustriert sein. Was nicht an Quinn selbst lag, sondern weil er durch seine Arbeit keine Geduld brauchte, sondern hart durchgriff. „Elgatos soll dir helfen“, sagte er schließlich.

Quinn lächelte schief. „Danke“, sagte sie erfreut.

Daraufhin nickte Rei und verfiel in Schweigen. Nachdenklich drehte er sein Glas nach links und rechts, als hoffte er, eine Antwort zu bekommen.

„Vielleicht kann ich dann irgendwann selbst Zeit in der Bibliothek verbringen“, meinte Quinn erfreut und war wirklich froh darüber, dass sie etwas lernen konnte. Sie hatte nicht erwartet, dass sie jemals die Möglichkeit dazu bekommen würde. Weder in ihrem Dorf noch beim Steindrachen war es notwendig gewesen.

Und solange Rei nichts dagegen hatte, würde es sie hoffentlich ablenken. Ein zustimmendes Geräusch des Drachens ertönte. „Wenn du in die Bibliothek willst, sag Bescheid. Dort ist es kalt, weil der Raum nicht oft genutzt wird“, wies er Quinn darauf hin. Da die Bibliothek groß war, dauerte es länger, bis es darin warm und angenehm war.

Die junge Frau nickte und lehnte sich etwas zurück. Ihr Blick glitt hinaus in die Eiswüste. Noch immer war sie von diesem Anblick fasziniert und angetan.

„Wage es nicht, über einen Fluchtversuch nachzudenken“, warnte Rei, der ihren Blick missverstand, ernst. „Es wird alles verzögern und du wirst länger leiden.“

„Von der Insel werde ich sowieso nicht herunterkommen“, meinte sie leise. „Da draußen würde ich nur sterben.“

Dem konnte er nur zustimmen. Allerdings hatte sie bereits bewiesen, dass sie durchaus lieber sterben würde, als weiterzumachen. Und das nahm der Drache sehr ernst.

Das war auch etwas, was er verhindern musste. Wenn sie wegrannte und starb, war es etwas anderes, als wenn sie bei der Wandlung sterben würde. Er wusste, dass er bei der Wandlung nichts dafürkonnte. Aber einen Fluchtversuch, der tödlich endete, würde er zu verschulden haben.

Er musste die Möglichkeiten und Risiken so klein wie möglich halten. Das war auch der Grund, warum sie den Lederkäfig tragen musste. Nur mit Hilfe ihrer Magie konnte sie entkommen sein. Das war etwas, was Rei interessierte. Deshalb fragte er Quinn, wie sie es geschafft hatte.

Diese zuckte die Schultern. „Ich denke so, wie ich es auch schon vorher getan habe“, meinte sie. „Ich schätze irgendetwas mit Magie.“

„Genauer bitte“, verlangte Rei nach einer zufriedenstellenderen Antwort. Jede Drachenfrau besaß Magie, aber bei ihr wusste er nicht, über welche Fähigkeiten sie verfügte. Und ob sie mehr dazu bekam, wenn sie erneut von vorne begannen.

Quinn zuckte die Schultern. „Ich habe mir vorgestellt, wie es wäre draußen zu sein und dann war ich es“, sagte sie mit einem schiefen Lächeln. „Ich könnte es Euch zeigen, aber leider nicht erklären.“

„Dann tut es mir leid, aber der Lederkäfig bleibt dran“, meinte Rei und wirkte gleichgültig. Vermutlich hätte er ihr diesen auch nie angezogen, wäre sie vernünftig genug gewesen.

Quinn zuckte erneut mit den Schultern. „Ich kann es sowieso nicht kontrollieren.“

Dieses Mal erwiderte er das Schulterzucken und nahm einen Schluck Wasser. „Noch nicht. Laut dem Brief soll ich dir allerdings helfen, sie einsetzen zu können“, meinte er missmutiger als zuvor. Die Stimmungsschwankung lag daran, weil seine Schmerzen wieder zurückkamen. In wenigen Tagen sollten diese besser sein, aber auch nur, wenn sie regelmäßig behandelt wurden.

Noch lagen ein paar Tücher mit der betäubenden Substanz auf dem anderen Tisch. Diese waren jedoch bereits trocken. Rei stand auf und holte sie, bevor er das restliche Wasser aus der Kanne darüber leerte, damit sie nass wurden. Sonst entfalteten sie ihre Wirkung nicht.

„Wollt Ihr, dass ich Euch den Rücken damit abtupfe?“, fragte Quinn vorsichtig, weil sie sich für die Sache in der Wanne bedanken wollte.

„Das wird Elgatos tun, sobald er kommt“, erwiderte Rei abwehrend, wohl wissend, dass es noch sehr lange bis zum Abend dauern würde. Es war früh am Morgen und Elgatos musste sich genügend ausruhen.

Quinn senkte den Kopf. „Ich verstehe, dass Ihr glaubt, dass ich weglaufe, aber ich werde Euch nichts tun“, versicherte sie, weil sie wusste, dass er ihr nicht vertraute.

Es war nicht nur das. Auch die Tatsache, dass sie die erste Frau in seinem Leben war, die für einige Zeit auf Barafu wohnte und die Regeln, die es hier gab, ließen ihn so reagieren. „Es ist nicht deine Aufgabe, sondern die von Elgatos“, erwiderte Rei ernst. Körperliche Nähe von Frauen war für ihn verboten. Egal in welcher Weise sie stattfand. Es war anders, wenn er ihre Leiden linderte oder sie festhielt, um sie zu beruhigen oder zu zwingen.

„Ich wollte mich lediglich für Eure Hilfe erkenntlich zeigen“, meinte sie entschuldigend, weil sie das Gefühl hatte, dass er sie zurückgewiesen hatte.

Nachdenklich schüttelte er den Kopf. „Du stehst niemals in meiner Schuld oder musst dich für irgendetwas erkenntlich zeigen“, erklärte Rei und schob seinen Ärmel nach oben, um zumindest seine Unterarme mit dem Tuch abzutupfen. Die Haut wirkte sehr dunkel, als würde er sich häuten, um Platz für die gesunde Schuppenhaut zu machen. Was ein schmerzhafter Prozess war. Genau wie für Quinn. Allerdings hatte es bei ihm andere Ursachen.

Die junge Frau seufzte. „Ich bin zum Teil schuld, dass Ihr so ausseht und Schmerzen habt“, bemerkte sie leise.

„Was trotzdem kein Grund ist ...“, begann er, als es an der Tür klopfte und Liron auf seinen Befehl hereinkam. 

Wie gewünscht brachte er den Tee und die Kräuter auf einem Tablett. „Danke Liron. Bringe bitte noch eine Schüssel heißes Wasser und die antiseptischen, schmerzlindernden und betäubenden Arzneien“, wies er ihn an. Solange Elgatos schlief, musste er sich selbst versorgen. Liron würde er nicht dazu einsetzen, denn er hatte genug im Keller zu tun.

Quinn wartete, bis Liron wieder gegangen war, bevor sie sich erhob und etwas planlos im Zimmer umherlief.

Er hatte ihr nur einen kurzen Blick zugeworfen, jedoch nicht eingegriffen. Es war wichtig, sie zu beobachten, falls sie erneut versuchte zu fliehen. „Was ist los?“, fragte er nach einer Weile, in der er seine Unterarme abgetupft hatte. Viel brachte es nicht, weil die Tücher zu trocken waren. Das Wasser aus der Kanne war nicht mehr genug gewesen, um sie richtig feucht zu machen.

„Ich bin nicht gern in geschlossenen Räumen“, gestand sie. „Zumindest dann nicht, wenn ich nichts zu tun habe.“

Für sie musste es eine Qual sein, wenn sie mit Tieren aufgewachsen war. Sie machten viel Arbeit. „Auf dem Tisch liegen Papier und Stift. Damit kannst du versuchen zu malen. Das, was in deinem Kopf ist, versuchst du, aufs Papier zu bringen“, erklärte Rei geduldig.

Quinn wirkte etwas unschlüssig, nickte aber. Sie wollte sich jedoch nicht setzen und blieb daher stehen.

Anstatt ihr zu befehlen, sich hinzusetzen, ließ Rei ihr die Wahl. 

Sein Kopf ging zur Tür, als Liron ihm das Gewünschte brachte. Alles stellte er auf dem Tisch ab und legte die verschiedenen Fläschchen dazu. Dabei flüsterte er Rei zu, dass er nach einer Weile kommen und das Wasser austauschen konnte. Doch dieser schüttelte den Kopf. 

Er wollte etwas ausprobieren und hoffte, es hatte keine Konsequenzen. Quinns enttäuschtes Gesicht hatte ihn verwundert und nachdenklich werden lassen. Ob sie weniger ängstlich war, wenn sie ihm helfen durfte? Sie schien ein schlechtes Gewissen zu haben. Es war das zweite Mal gewesen, dass sie angeboten hatte zu helfen.

Außerdem hätte sie dann eine Möglichkeit, ihre Gedanken auf etwas anderes zu lenken. Ablenkung von dem, was kommen würde, war immer gut.

Liron nickte und verließ das Zimmer wieder, da keine weiteren Befehle von Rei kamen.

Ob es funktionieren würde, war unklar. Dass er gerade etwas Verbotenes tun wollte, sollte besser in diesem Raum bleiben. „Komm her, Quinn“, bat er das stehende Mädchen.

Diese hob überrascht den Blick und kam auf Rei zu. Vor ihm blieb sie, mit gesenkten Kopf und eigentlich viel zu brav, stehen.

Misstrauisch betrachtete er sie und bat, zuerst den Stift aufzuheben und dann wieder zu kommen. In einem klaren Ton, aber ohne die gleiche Kälte, die er den Männern entgegenbrachte. Wenn er ihnen Befehle gab, waren sie beißend, eiskalt, oft arrogant und harsch. Wer sie nicht verstand, war selbst schuld. Rei wiederholte seine Worte so gut wie nie.

Quinn, die gar nicht bemerkt hatte, dass der Stift vom Tisch gerollt war, lief sofort zurück, um diesen aufzuheben und wieder zu Rei zurückzukehren. Dabei wirkte sie, als erwarte sie eine Strafe.

Sobald sie wieder vor ihm stand, zeigte er auf die Materialien. „Lege eines der Tücher in das Wasser und wringe es anschließend aus. Danach nimmt du die gelbe Flasche. Du erinnerst dich, im Bad ist auch eine. Diese hier enthält eine antiseptische Arznei, die dafür sorgt, dass sich nichts entzündet“, erklärte er genau und langsam. Nicht, weil er Quinn für dumm hielt, sondern weil er wollte, dass es nicht wie ein Befehl, sondern wie eine Bitte klang. Etwas, was für ihn sehr schwierig war, da er es nicht gewohnt war, zu Bitten.

Quinn betrachtete das Tuch und nahm es schließlich, um genau das zu tun, was Rei ihr gesagt hatte. Dabei ging sie sehr vorsichtig, aber gründlich vor, als würde sie nichts falsch machen wollen.

Er gab ihr noch die Anweisung, dass sie die Arznei tropfenweise auf dem Tuch verteilen sollte. In der Zwischenzeit zog er das Oberteil der blauen Uniform aus und legte es auf dem anderen Stuhl ab. Dabei ließ er Quinn nicht aus den Augen.

Diese beobachtete ihn nicht und war völlig auf das Tuch und die Arznei fixiert. Als sie fertig war, blickte sie Rei fragend an und wirkte etwas überrascht, als sie bemerkte, dass er das Oberteil ausgezogen hatte.

Seine blauen Augen lagen auf ihr und er nickte. „Kannst du vorsichtig meinen Rücken abtupfen? Nicht zu stark aufdrücken und nicht rubbeln“, bat er, nachdem er tief Luft geholt hatte.

Quinn nickte leicht und trat dann hinter ihn, um vorsichtig mit dem Tuch genau das zu tun. Ganz behutsam auf seiner Haut zu tupfen, so dass die Flüssigkeit sich an den Stellen verteilte, die behandelt werden mussten.

Es war überflüssig zu sagen, wo sie es tun musste, denn das war offensichtlich. Schwarze Flecken zierten seinen Rücken, der mit einem wunderschönen, blauen Muster verziert war. Das Muster ging ihm über die Schultern und Arme bis zu seiner Brust. Die Flecken sahen nicht gut aus, aber er wusste, dass es die ersten Tage so war. Erfahrungen darin hatte er genügend gesammelt. Trotzdem mussten sie regelmäßig behandelt werden. 

Außer ein leichtes Zucken und unterdrücktes Keuchen kam von ihm nicht.

Rei fragte sich, warum sie keine Auswirkungen der Kälte auf ihrem Körper hatte. War ihre Haut schon so sehr Stein, dass es sie gar nicht so stark gestört hatte? Schließlich trug sie das Blut von Harri in sich.

Das war für Quinn von Vorteil, denn die Haut des Wächters war meist eiskalt. Außer wie jetzt, wenn sie krank war. Hatte der Höchste überhaupt darüber nachgedacht, was passierte, wenn die junge Frau Reis Blut in sich aufnahm? Ob es überhaupt möglich war, das noch zu ändern? 

Außer dem Knistern des Feuers war nur der schwere Atem von Rei zu vernehmen. Er war misstrauisch, ob sie irgendetwas versuchen würde. Im Moment war er verletzlich. Würde sie auf seinen Rücken schlagen oder etwas anderes tun, wäre das fatal und die Konsequenzen waren nicht absehbar.

Außerdem war er besorgt, weil er gerade die Regel brach, nicht von einer Frau angefasst zu werden.

Quinn tupfte ihm vorsichtig, sanft und sehr geduldig den Rücken ab. „Sind das Verbrennungen?“, fragte sie leise, weil es irgendwie so aussah. Sie konnte sich jedoch nicht erklären, woher das kam.

Die junge Frau konnte ein leichtes Nicken des Drachens erkennen. Mehr musste er dazu nicht sagen.

Schließlich ließ Quinn von ihm ab. „Ich bin fertig“, sagte sie und wusste nicht genau, ob sie noch mehr machen sollte.

Sofort entspannte Rei sich etwas und atmete tief ein und aus. „Nimm ein frisches Tuch, lege es ins Wasser und wringe es aus. Dann benutzt du die blaue Flasche. Sie wirkt schmerzlindernd“, gab er die Anweisung und nahm ihr das Tuch ab, damit er sich seinen Oberkörper und die Arme zur gleichen Zeit behandeln konnte.

Quinn nickte erneut und wenig später stand sie wieder hinter ihm, um ihn dieses Mal mit der schmerzlindernden Flüssigkeit zu behandeln.

Rei wirkte entspannter, obwohl er sich nebenbei noch seine Brust und seine Arme abtupfte. Quinn war sanft und vorsichtig und er spürte, dass sie ihm nicht unnötig weh tun würde.

Im Gegenteil. Sie versuchte es für ihn so angenehm wie möglich zu machen.

„Ich bin fertig“, sagte sie schließlich und trat zurück.

„Danke“, sagte Rei und nahm ihr auch dieses Tuch aus der Hand. Dann erklärte er ihr den letzten Schritt, den sie tun sollte. Genau die gleiche Prozedur, aber mit der Arznei aus einer silbernen Flasche.

„Was bewirkt die?“, fragte Quinn neugierig, begann aber bereits damit, ein frisches Tuch im Wasser einzuweichen und auszuwringen.

„Sie betäubt“, erklärte er kurz angebunden. Dass würde das Feuer auf seiner Haut wenigstens lindern.

„Ich verstehe“, murmelte Quinn und begann damit, nun auch mit dem Tuch seinen Rücken zu bearbeiten. Dabei spürte sie bereits die betäubende Wirkung an ihren Fingern. „Habt Ihr das auch an mir angewendet?“

Rei nickte. „Etwas. Nicht so viel, da Mako gemeint hat, dass warmes Wasser ausreichend wäre. Aber ich wollte es dir angenehmer machen, weshalb ich nur wenig in das Wasser habe geben lassen“, antwortete er ehrlich. Auch hatte er nicht gewusst, wie sie auf die Substanz reagieren würde. Da war es immer besser, mit nur wenig anzufangen.

Quinn nickte. „Ich weiß nicht mehr, ob es etwas gebracht hat“, gestand sie ehrlich und tupfte sanft seinen Rücken ab. Die Versorgung von Rei sorgte dafür, dass sie sich nicht mehr ganz so schlecht fühlte.

Kurz hielt er inne und überlegte, bevor er sich weiter behandelte. „Zumindest bist du ruhiger geworden“, meinte er nachdenklich. Ob es nur an dem Wasser gelegen hatte oder an der Arznei, war unklar.

„Etwas“, bestätigte sie nickend und legte den Lappen wieder zurück. „Kann ich noch etwas für Euch tun?“, fragte sie leise. Immerhin hatte er ihr ebenfalls geholfen.

Rei schüttelte den Kopf und drehte diesen etwas zu ihr. So etwas wie ein Lächeln erschien auf seinen Lippen. Schon sehr lange war das nicht mehr geschehen. Jeder kannte ihn nur mit einem spöttischen, arroganten und kalten Lächeln. Das hier allerdings war weich und dankbar. „Danke, das war alles“, sagte er.

Quinn lächelte ebenfalls und wirkte, als würde sie sich sehr freuen. Er gab ihr das Gefühl, dass sie es gut gemacht hatte und dass ihre Schuld damit irgendwie beglichen war. Dabei hatte Rei versichert, dass sie sich nicht erkenntlich zeigen musste. 

Vorsichtig nahm er das letzte Tuch von ihr und rieb sich das Gesicht ab. Einige Sekunden ließ er es sogar darauf liegen, um die Wirkung zu verstärken. 

„Du kannst machen, was du möchtest“, sagte er unter dem Tuch hervor. Viel konnte sie hier leider nicht tun. Aber er wollte ihr die Möglichkeit geben, sich ablenken zu können.

Quinn nickte und trat ans Fenster heran, um dort die Umgebung zu betrachten. Sie wusste, dass es sehr kalt draußen war und dennoch verspürte sie das Bedürfnis, die Insel zu erkunden.

Allerdings wusste sie auch, dass sie nicht einfach gehen konnte. Sie würde einen ständigen Begleiter haben, der sie nicht allein ließ. Ob es trotz allem eine Möglichkeit gab, dem Ganzen zu entkommen? Der Plan des Höchsten hörte sich grausam an.

Sie hatte das Gefühl, ein Experiment zu sein. Eine Frau, die zum Drachen werden sollte, klang absurd und hätte sie es nicht bereits gesehen, wäre sie sicher, dass es ein schlechter Scherz war.

„Möchtest du, dass wir morgen Abend anfangen, wenn Elgatos da ist? Er bleibt in der Nacht bei dir, wenn die Nebenwirkungen auftauchen“, fragte Rei plötzlich aus dem Nichts. Es stand zwar in dem Brief, wann er anfangen musste, aber keine Uhrzeit.

Quinn blickte kurz zu ihm und wirkte unruhig. „Können wir am Morgen beginnen?“, fragte sie leise. „Das Warten ist grauenhaft.“

Seine Hand warf das Tuch auf den Tisch und er griff nach seinem Oberteil. „Dann schläft Elgatos aber. Er ist sehr wichtig wegen der Linderung der Symptome“, erklärte Rei, während er sich anzog. Dass es grauenhaft war zu warten, konnte er nachvollziehen. Es war, als würde man auf seinen Tod warten. So wie viele in den Kerkern.

Quinn senkte etwas den Blick. „Treten die ersten Nebenwirkungen nicht erst recht spät ein?“, fragte sie. Zumindest war es damals ihre Erfahrung.

Nachdenklich sah er zu ihr hinüber. Später konnte er Elgatos darüber ausfragen. Es war wirklich gut, dass er Erfahrungen mit dem Wandeln hatte. Im Gegensatz zu Rei. „Wir werden sehen. Lass uns hören, was er dazu meint“, gab er schließlich nach.

Quinn nickte leicht. „Wie leben Drachen eigentlich?“, fragte sie leise, da sie bisher nicht viel davon gesehen hatte.

„Diese Frage ... kann ich dir leider nicht beantworten“, entgegnete er entschuldigend.

Das überraschte Quinn nicht so sehr, wie sie erwartet hätte. Sie hatte schon verstanden, dass hier irgendwie alles anders war. „Verstehe“, meinte sie und betrachtete draußen die Schneeflocken, die sich vor dem Fenster tummelten und aussahen, als würden sie sich bekriegen.

„Ich werde Elgatos darauf ansetzen, dein Mentor zu werden“, meinte der Wächter. Rei hätte es ihr sagen können, wenn er gewusst hätte, wie die Drachen wirklich lebten. Seit er hier war, bekam er nur einige Dinge mit. Mit der Zeit hatte sich die Lebensweise der Drachen verändert, sodass er nicht sicher sein konnte, ihr keine falschen Informationen zu geben.

Quinn zupfte an ihrem Kleid herum. „Ich bin lieber in Eurer Gegenwart“, sagte sie leise. „Da fühle ich mich beschützter.“

„Elgatos wird dir niemals etwas tun, sondern dich beschützen. Ich kann nicht den ganzen Tag auf dich aufpassen, weil ich sehr viel zu tun habe“, erwiderte Rei seufzend. Genau das war auch ein Grund, warum er nicht verstand, dass er die Wandlung durchziehen sollte. Es gab zu viel zu tun, als dass er Kindermädchen spielen konnte.

Aber wenn er daran dachte, wie Harri mit ihr umgegangen war, erwartet man vielleicht auch gar nicht, dass er sonderlich auf sie Acht gab.

„Ich habe keine Angst, dass er mir etwas tut, aber ich habe das Gefühl, dass die anderen Männer gegen ihn viel leichter gewinnen würden als gegen Euch“, flüsterte sie verlegen.

Reis Lippen zuckten für einen kurzen Moment. „Du täuschst dich. Er hat durchaus eine sehr gute Möglichkeit, gegen die anderen zu gewinnen. Deshalb soll er auf dich aufpassen“, erklärte der Wächter und stand auf, um zu ihr hinüberzukommen. 

Auch er ließ seine Augen über die Insel schweifen, bevor er zum Reden ansetzte. „Ich kann dir erzählen, wie die Drachen gelebt haben, bevor ich hierhergekommen bin“, bot er an, wies sie aber daraufhin, dass er nicht garantieren konnte, dass es noch immer so war.

„Ich schätze, es ist sowieso überall unterschiedlich“, meinte sie. „Ich würde es aber sehr gern hören.“

Sie wollte sich lediglich mit etwas ablenken, so dass ihre Gedanken in eine andere Richtung gingen. Am liebsten würde sie heute schon mit der Wandlung beginnen.

Reis Hände verschränkten sich hinter seinem Rücken. Er stellte sich aufrecht hin und wirkte auf einmal wie ein General, als er zu erzählen begann. 

Früher waren die Drachen Götter für die Menschen gewesen. Mystisch, machtvoll und beschützend. Sie waren ein Symbol für Glück und Reichtum gewesen. 

Es hatte viele Feste für die Drachen gegeben, um ihnen Ehre zu erweisen. Viele große und kleine Tempel waren errichtet worden, um zu ihren Göttern beten zu können. Es hatte Frieden geherrscht, obwohl die Drachen auf unterschiedlichen Inseln lebten, die an ihre Eigenheiten angepasst worden waren. Somit konnten sie sich wohlfühlen und mussten sich keine Sorgen machen, mit einem anderen Klima zurechtkommen zu müssen. Deshalb gab es auch sehr viele verschiedene Inseln. 

Damals waren die Drachen auch noch freundlicher gewesen. Bis sie gemerkt hatten, dass ihre Drachenfrauen keine zeugungsfähigen Drachenkinder in die Welt setzen konnten. 

Immer mehr echte Drachenfrauen starben. Um ihre Rasse weiterhin bestehen zu lassen, hatten einige sich entschieden, es mit menschlichen Frauen zu versuchen. Diese konnten jedoch von einem Drachen nicht schwanger werden. Deshalb hatten sie angefangen, Frauen zu wandeln und viele von ihnen geopfert. 

Bei diesen Worten war Reis Stimme eiskalt und hart geworden. Ein Schmerz lag in seinen Augen, der nicht wirklich deutbar war. Versucht beherrscht erzählte er jedoch weiter.

Seitdem sie damit angefangen hatten, war die Welt der Drachen nicht mehr die gleiche. Da nur sehr wenige Frauen diese Prozedur überlebten, kämpften sie ständig gegen die Zeit, neue Drachenkinder in die Welt zu setzen. Solche, die zeugungsfähig waren. Die Möglichkeit, eines zu bekommen, war nicht sehr hoch, weshalb einige Frauen sehr viele Kinder in die Welt gesetzt hatten.

Auf das Wohl der Frauen wurde oft nicht mehr eingegangen. Nur sehr wenige Drachen, die an den alten Traditionen festhielten, passten auf die Frauen, welche mittlerweile die Götter für die Drachen geworden waren, auf. Leider wurden es immer mehr, die sich dagegenstellten und sich nicht dafür interessierten, wie es den Frauen ging.

Menschen vermehrten sich so schnell und es gab genügend Frauen, so dass die Drachen immer wieder neue holen konnten, um mit diesen zu experimentieren. 

Sie wurden gewandelt und noch immer schien man bei der Wandlung zu testen. Rei war davon überzeugt, dass es bereits genügend Drachenkinder gab, so viele Frauen, wie man geholt hatte, doch diese Kinder lebten nicht lange. Sie waren einfach nicht so widerstandsfähig wie die echten Drachen.

Auch die Unsterblichkeit hatten sie nicht von ihren Eltern geerbt. Ein Problem, denn viele Drachen wurden mit der Zeit zu Stein und so waren die echten immer weniger geworden.

„Der Wandel der Zeit ist schuld daran, dass die menschlichen Frauen, die anfangs als Götter bezeichnet und geehrt wurden, nun geopfert werden. Sie werden schlecht und wie Vieh behandelt. Dabei sind sie diejenigen, die Kinder in die Welt setzen sollen“, meinte Rei säuerlich und fuhr sich kurz durch das blaue Haar, bevor er seine Hand wieder hinter den Rücken legte. 

„Es wird immer weitergehen, bis sie eine sichere Methode gefunden haben, dass alle Frauen überleben. Dabei ist es ihre Pflicht, die göttlichen Frauen zu verehren, auch wenn sie diese wandeln. Sie müssen alles für sie tun, um ihnen zu beweisen, dass der Weg durch diese Hölle es wert ist“, seufzte er.

Quinn wirkte nachdenklich. „Gibt es denn nicht schon sehr viele Menschenfrauen, die nun halbe Drachen sind?“, fragte sie leise. Sie konnte zwar nicht rechnen, doch wenn es sehr viele Frauen gab, musste es doch auch sehr viele Kinder geben. Was war mit diesen?

Bestätigend nickte er. „Du hast Recht. Das Problem ist, dass die meisten zeugungsunfähig sind. Jedoch können die halben Drachen zeugungsfähige Drachen zur Welt bringen. Das ist seit Ewigkeiten nicht mehr passiert“, seufzte Rei erneut. Er klang missmutig und nicht glücklich.

„Das heißt, die Frauen wurden zwar gewandelt, aber es kamen keine Kinder zur Welt?“, fragte Quinn und legte etwas den Kopf schief.

„Ja und nein. Es kommen Kinder auf die Welt, aber sie müssen zeugungsfähig sein. Außerdem sind die Wahrscheinlichkeiten, dass die halben Drachen schwanger werden und das Kind zur Welt bringen, nicht sehr hoch“, erklärte er. Die gesamte Zeit über ließ er seinen Blick über die Insel schweifen, als würde er etwas suchen. „Die meisten sind zeugungsunfähige Kinder, die bei den Vätern leben. So hart es klingt, aber diese bringen den Drachen nichts.“

„Ich habe keine Kinder gesehen“, gestand Quinn leise. „Zumindest keine kleinen.“

„Harri hat bisher nur sehr wenige Kinder zeugen können, weil bei ihm die meisten Frauen sterben. Bei der Wandlung oder bei der Geburt. Außerdem bekommen die halben Drachen die Kinder so gut wie nie zu sehen“, fuhr er mit seiner Erklärung fort. Die halben Drachenkinder wurden normalerweise in einem anderen Teil der Insel gehalten, damit sie den Müttern nicht zu nahe kamen.

„Warum? Sind sie gefährlich für die Mütter?“, fragte Quinn leise. „Ich glaube, ich würde als Mutter verzweifeln, wenn ich mein Kind abgeben müsste.“

„Nicht direkt. Aber man möchte sie nicht zusammenbringen. Warum, diese Frage kann ich dir leider nicht beantworten“, sagte er entschuldigend. „Vielleicht, weil die Frau eine Göttin ist und die zeugungsunfähigen eine Art schlechter Einfluss. Sicher bin ich mir nicht.“

„Kinder brauchen ihre Mütter“, behauptete die junge Frau flüsternd. „Sogar unter den Menschen sterben die Kinder schneller, wenn sie nicht bei ihrer Mutter sind.“

Rei zuckte mit den Schultern. „Soviel ich weiß, leben sie einige Zeit zusammen und werden dann getrennt, wenn sie älter werden“, gab er zu.

Quinn begann, ihre Strähne zwischen den Fingern zu drehen, bevor sie leicht schluckte und sich zu Rei drehte. „Können wir heute schon mit der Wandlung beginnen?“, fragte sie mit zitternder Stimme. Sie wollte, dass es losging und nicht mehr warten.

Das wollte Rei gerne, aber er konnte nicht. Deshalb schüttelte den Kopf. „Nein, tut mir leid. Wir werden bis morgen warten“, sagte er streng und duldete keinen Widerspruch.

„Wieso?“, fragte Quinn leise. Da sie den Brief nicht lesen konnte, wusste sie davon auch nichts.

Seufzend erklärte er ihr, was daringestanden hatte. Extra hatte er alles daraus vorgelesen. Auch die exakten Tage, an denen sie weitermachen mussten.

Quinn runzelte die Stirn. „Ich hatte eher angenommen, dass es eine Art Richtlinie ist, die aber flexibel ist“, meinte sie leise. 

„Ja und nein. Leider steht in dem Brief der Zeitplan drinnen. Außerdem möchte ich nicht ohne Elgatos anfangen“, sagte Rei entschuldigend. Die anderen Zeiten konnten hoffentlich irgendwie angepasst werden. Je nachdem, wie es Quinn ging.

„Wird er nicht in den nächsten Stunden wach?“, fragte Quinn neugierig. Immerhin wäre es nur einen Tag früher.

„Es ist früher Vormittag. Vor Abend wird er nicht hier sein“, meinte der Wächter mit einem Blick nach draußen. Er würde sich nicht überreden lassen, sondern sich an den Brief halten. Oder sich gegebenenfalls noch von Elgatos überreden lassen, wenn dieser der Meinung war, dass es in Ordnung sein würde.

„Ich möchte einfach nicht noch eine schlaflose Nacht“, erklärte die junge Frau niedergeschlagen.

Langsam drehte Rei sich zu ihr um und legte eine Hand auf ihre Schulter. Erstaunlich kalt und hart fühlte sie sich an, aber nicht so, als würde er ihr weh tun wollen. „Ich verstehe, dass du schnell durch möchtest, aber so rasant geht es nicht. Wir müssen dich erst einmal an mein Blut gewöhnen“, erklärte Rei geduldig.

Quinn nickte. „Das meine ich ja“, sagte sie leise. „Ob ich es heute nehme oder morgen ist doch eigentlich egal, oder?“

„Quinn, nein“, sagte Rei unerbittlich. Sie war erst angekommen und hatte am Vortag noch mit Harris Pfusch zu kämpfen gehabt. Es war nicht gut, alle zu überstürzen.

Die junge Frau ließ die Schultern hängen. „Das Warten macht mich verrückt“, flüsterte sie. Zusätzlich hatte sie auch noch das Bedürfnis, dass jemand sie im Arm hielt.

„Nicht nur dich“, erwiderte er seufzend und fuhr sich noch einmal durch das Haar. Das Risiko, damit den ganzen Plan durcheinanderzubringen, wollte er nicht eingehen.

Quinn schlang ihre Arme um sich, als würde sie sich selbst halten. „Seitdem sie mich geholt haben, ist alles so kalt“, flüsterte sie und ihr kamen die Tränen. „Es tut so gut, wenn Ihr mich haltet und tröstet“, gestand sie, weil ihr diese Form der körperlichen Nähe so fehlte.

Verwirrt, aber auch eindringlich musternd sah er sie an. Wann hatte er sie gehalten und getröstet? Er konnte sich nicht daran erinnern. 

Langsam hob er die Hand, um die Tränen mit seinem Daumen von ihrer Wange zu streichen. Dabei musste er aufpassen, diese nicht aus Versehen gefrieren zu lassen.

Diese einfache Berührung ließ sie leicht erschaudern, aber auch entspannen. „Seitdem ich hier in dieser Hölle gelandet bin, hat sich keiner die Mühe gemacht, mich zu beruhigen oder mir etwas zu erklären.“

Leicht zuckte Rei die Schultern. Das war nur Harris Schuld. Wie Quinn wohl wäre, wenn sie an einen anderen, besseren Drachen gekommen wäre? 

„Du verdienst es, die Wahrheit zu erfahren. Ohne Beschönigungen und falsche Hoffnungen zu machen. Das schulden die Drachen den Frauen“, sagte er leise.

„Und trotzdem macht es mir Angst“, sagte sie und rutschte langsam an der Wand hinunter. Die Arme noch immer um sich geschlungen. „Ich weiß, dass ich nicht entkommen kann.“

Langsam ging Rei in die Hocke, um mit ihr gleichauf zu sein. „Du hast Recht, dass du nicht entkommen kannst. Und ich weiß, dass du Angst hast. Ich werde trotzdem mein Bestes geben, es dir so angenehm wie möglich zu machen“, versicherte der Wächter. Seine Hand streckte sich nach ihr aus, weil er Mitleid verspürte und sie eigentlich trösten wollte. Auf halben Weg ließ er sie jedoch wieder senken, da es ihm nicht erlaubt war, eine Frau aus unwichtigen Gründen zu berühren.

Dabei wäre es das gewesen, was Quinn gebraucht hätte. Sie zog die Beine an sich heran und hielt sie fest umschlungen. „Ich versuche, stark zu sein“, sagte sie unter Tränen. „Ich hatte sogar vor das Blut selbst zu trinken, aber je länger ich warte, desto mehr kommt dieser Entschluss ins Wanken.“

Erneut strich sein Daumen über ihre Wange, als würde er sie beruhigen wollen. „Das würde ich durchaus begrüßen, anstatt dich zwingen zu müssen“, flüsterte Rei leise. Sie wussten, wie sie das Blut in sie bringen konnten, selbst, wenn sie nicht mitmachte. Doch das wollte Rei nicht unbedingt. „Ich möchte dir aber nicht unnötig weh tun. Vielleicht hilft der Tee, deine Angst weit genug abzuschwächen“, sagte er mit hoffnungsvoller Stimme. 

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Je länger es dauert, desto schlimmer wird es“, gestand sie niedergeschlagen.

Leugnen konnte er das nicht. Dass die Wandlung ein halbes Jahr dauern sollte, grenzte an schiere Unmöglichkeit. Wie sollte ihr Körper das aushalten? Reis Hände griffen nach ihren und hielten sie fest. 

„Schlimmer wird es, wenn du dich weigerst und wir dich zwingen müssen. Der Plan gibt vor, in welchem Zeitraum welche Dosis verabreicht werden muss. Also sollten wir uns daranhalten“, erklärte Rei sanft.

Quinn wirkte erschöpft und traurig. „Ich muss den Mut dazu finden“, sagte sie leise. „Sonst werdet Ihr mich zwingen müssen.“

Da hatte sie schon einmal den Mut aufgebracht, es freiwillig zu tun und jetzt konnte sie es nicht einmal. Das demotivierte sie so sehr, dass sie schon wieder in Panik verfiel.

„Was kann ich tun, damit es dir besser geht und du wieder Mut bekommst?“, fragte er vorsichtig. Dass seine kalten Finger sanft über ihren Handrücken streichelte, fiel ihm gar nicht auf.

„Ich weiß es nicht“, gestand sie mutlos. „Der Mut kommt und geht, ohne dass ich daran etwas ändern kann.“

Nachdenklich sah Rei die junge Frau an und kniete sich in seiner edlen Uniform vor ihr auf den Boden, bevor er Quinn einfach ohne zu fragen in den Arm nahm. Nicht zu fest, aber so, dass er sie halten und sie sich entwinden konnte. Seine Arme schlangen sich um ihren Körper und drückten sie kurz. „Was hat dir dann jetzt den Mut gegeben?“, wollte er wissen. Obwohl er nicht berechtigt dazu war, sie im Arm zu halten oder sie zu trösten, empfand er es als Pflicht, ihr beizustehen.

Quinn schluchzte leise und lehnte sich an ihn. „Ich weiß es nicht“, flüsterte sie. „Es war einfach so eine Phase. Vielleicht die Vorstellung, dass es am Ende doch irgendwie jemanden gibt, dem ich nicht egal bin.“

„Du wirst an jemanden geraten, der es gut mit dir meint“, sagte er bestimmt. Da er nicht kontrollieren konnte, wohin sie kam, wollte er wenigstens versuchen, ihr so die Hoffnung zu geben.

Quinn zitterte leicht und lehnte sich noch mehr an ihn. „Ich weiß es nicht“, kam es tonlos über ihre Lippen. „Aber Ihr habt es so erklärt, als wäre es möglich.“

„Weil es möglich ist“, bekräftigte Rei seine Worte. Nicht alle waren so wie Harri, doch viele führten die gleiche Lebensweise. 

„Komm, leg dich etwas hin“, schlug er schließlich vor und löste sich von ihr. Er hatte sie schon lang genug gehalten. Zu viel Nähe war nicht gut. Elegant richtete er sich auf und sah auf die junge Frau hinab.

Das sorgte dafür, dass Quinn sich sofort wieder alleingelassen fühlte, doch sie versuchte diese Gefühle zu unterdrücken, als sie sich leicht die Tränen von den Wangen wischte. „Darf ich mich mit Decke vor den Kamin setzen?“, fragte sie, denn auf einmal wurde ihr kalt.

Das konnte sie natürlich, wenn sie wollte. „Aber bitte geh nicht so nah daran“, bat Rei und hielt ihr die Hand hin, damit sie aufstehen konnte.

Quinn zitterte leicht und ließ sich aufhelfen. „Habt Ihr Angst, dass ich Feuer fange?“, fragte sie und versuchte die Situation etwas zu lockern.

„Nein, sondern dass meine Decke Feuer fängt“, bemerkte Rei trocken.

Quinn lachte leise. „Ich passe auf sie auf“, versprach sie.

Rei nickte und ging Richtung Kamin. „Gut, dann setz dich davor. Ich lege noch etwas Holz ins Feuer“, sagte er.

Quinn nahm sich die Decke vom Bett und wickelte sich darin ein, bevor sie sich damit vor den warmen Kamin setzte. Ihr Blick ins Feuer gerichtet.

Der Wächter war einen Schritt zur Seite gegangen, damit sie Platz hatte und sich nicht bedrängt fühlte. „Wenn du mehr Decken brauchst, lass es mich wissen. Ich werde schon noch welche finden“, sagte Rei mit einem Seitenblick zu ihr.

„Danke“, murmelte sie und legte sich hin, bevor sie sich zusammenrollte und weiterhin ins Feuer starrte.

Mit einem Nicken ging er zurück zum Tisch und ließ sich auf dem Stuhl nieder, um sie von dort aus zu beobachten. Es war wirklich schade, dass sie in so schlechte Hände geraten war. Was wohl aus ihr geworden wäre, wenn sie einen guten Drachen erwischt hätte? Ob sie genauso stur gewesen wäre? Es war nicht selten, dass Frauen sich wehrten, weil sie Angst davor hatten, was auf sie zukam. Aber es kam immer darauf an, wie der Drache sie letztendlich behandelte.

Vielleicht war es ein Charakterzug von ihr, aber es könnte auch eine Reaktion auf die Misshandlung gewesen sein. Rei konnte es nicht sagen.

Sie drehte sich auf den Rücken und blickte die Decke an. „Als ich jünger war, haben wir immer, wenn es draußen geschneit hat, Eis gemacht“, erzählte Quinn und klang wehmütig. „Wir haben uns Schnee genommen und dann hat Papa Saft darüber gekippt“, erklärte sie. „Dann haben wir es vor dem Feuer gelöffelt.“

Ohne sie zu unterbrechen, hörte der Wächter ihrer Erzählung zu. Dann meinte er, dass der Schnee hier um Längen kälter war als der, den sie kannte.

Eine Frage lag ihm auf der Zunge, die er nach sorgfältigem Abwägen stellte. „Möchtest du darüber reden, was Harri dir angetan hat? Vielleicht hilft es dir, darüber zu sprechen“, fragte er vorsichtig.

Quinn schloss für einen Moment gequält die Augen. „Ich weiß nicht, was davon der Wahrheit entspricht und was ich geträumt habe. Ich hatte wohl sehr starke Fieberträume“, flüsterte sie leise.

„Du musst nicht darüber reden. Ich biete es dir an und respektiere deine Entscheidung“, erklärte Rei ehrlich. Zwingen würde er sie gewiss nicht dazu.

Die junge Frau verzog gequält das Gesicht. „Ich kann nicht darüber sprechen“, brachte sie heiser hervor.

„In Ordnung“, sagte Rei schulterzuckend und wirkte gleichgültig, als würde es ihn sowieso nicht interessieren. Was gar nicht stimmte. Er hatte es angeboten und wenn sie wollte, konnte sie darüber sprechen. 

Der Stuhl unter ihm knarzte, als er seine langen Beine überkreuzte und von sich streckte.

„Wenn Ihr wollt, könnt Ihr die Nacht im Bett schlafen“, murmelte sie. „Ich möchte gern hier vor dem Kamin bleiben“, erklärte sie. Es erinnerte sie an zuhause. In kalten Wintermonaten hatte sie oft mit ihrer Mutter vor dem Kamin gelegen.

Leise seufzte er auf und meinte, dass Elgatos abends kommen würde, damit Rei sich zurückziehen konnte. „Das Bett ist bequemer als der Boden vor dem Kamin. Dort kannst du schneller krank werden, wenn das Feuer aus ist“, bemerkte der Wächter mit sorgenvoller Stimme.

„Hier ist es wärmer“, flüsterte sie, bewegte sich aber nicht.

„Ich kann es dir wärmer machen und mehr Decken bringen“, schlug Rei vor.

„Stört es Euch, wenn ich hier liege?“, fragte sie leise.

Leicht richtete er sich auf, bewegte sich aber nicht weiter. „Es ist kein Platz, der einer Göttin zusteht“, stellte er klar.

„Ich bin keine Göttin“, erwiderte Quinn und rollte sich etwas zusammen. „Ich bin nur ein Mädchen aus einem Dorf, das keinen interessiert.“

Hatte sie vorhin nicht zugehört? Die menschlichen Frauen waren inzwischen als Göttinnen angesehen, obwohl viele von ihnen starben. „Du bist eine. Und so solltest du auch behandelt werden“, sagte er eindringlich.

Ein nachdenklicher Laut verließ ihre Lippen. „Bei uns sind die Drachen die Götter“, murmelte sie. „Ihr Wille ist unser Leben, nicht anders herum.“

Genau so war es auch vor langer Zeit gewesen. Doch seitdem die Drachen herausgefunden hatten, dass menschliche Frauen, die in Halbdrachen gewandelt wurden, zeugungsfähige Kinder zur Welt bringen konnten, galten sie als Göttinnen.

„Ich mag es hier. Es erinnert mich an zuhause“, gestand Quinn und blickte ins Feuer.

„Trotzdem habe ich mein Schlafgemach nicht aufgegeben, damit du auf dem Boden schläfst“, bemerkte er trocken.

Quinn drehte sich zu ihm um. „Es ist Euer Schlafgemach?“, fragte sie leise und stirnrunzelnd. „Wo schlaft Ihr dann?“

Ihr war, als hätte sie irgendetwas in dieser Richtung gehört, aber wahrscheinlich wieder vergessen.

„Nicht weit entfernt“, antwortete Rei schulterzuckend, als wäre es völlig egal, wo er schlief. Was es auch war, solange es Quinn gemütlich hatte.

Diese erhob sich langsam und rieb sich die Arme, als wäre ihr immer noch kalt. „Wenn Ihr schon Euer Bett aufgebt, dann sollte ich wirklich darin schlafen“, meinte sie, auch wenn sie das Gefühl hatte, so zu weit von der Wärmequelle entfernt zu sein. Es war fast so, als würde ihr eigener Körper kaum noch Wärme produzieren. Er fühlte sich kalt wie Stein an.

„Ich gebe dir mehr Decken“, sagte Rei und stand auf, um auf den Schrank zuzugehen. Diesen öffnete er und zog noch zwei zusätzliche Decken heraus, die er ihr anschließend brachte.

„Habt Ihr dann noch welche?“, wollte sie wissen und wickelte sich in der Decke, die sie schon davor gehabt hatte, fest ein. Ihr war plötzlich so kalt und es wurde nicht besser.

Rei winkte ab. Sie musste nicht alles wissen. Es war seine Entscheidung, was er ihr gab und was nicht. 

Ihm war nicht entgangen, dass sie fror. Allerdings nahm er an, dass es an der Angst lag. „Möchtest du noch einen warmen Tee, der dich von innen wärmt? Und mehr Kissen?“, fragte er fürsorglich. 

Quinn nickte. „Ja, bitte“, sagte sie und rollte sich zusammen. „Es ist so kalt.“

Zuerst breitete Rei beide Decken vorsichtig über Quinn aus und ging noch zwei weitere Kissen aus dem Schrank holen, bevor er ihr Tee einschenkte und sie fragte, ob sie die beruhigenden Kräuter darin haben wollte oder nicht.

Sie schüttelte leicht den Kopf und zitterte noch immer. „Nein“, flüsterte Quinn und hoffte, dass er es nicht von sich aus tun würde.

Da sie es nicht wollte, reichte er ihr den Tee ohne die Kräuter. „Vorsicht, es ist heiß“, warnte er sorgenvoll, als er ihr die Tasse hinhielt und darauf wartete, dass sie diese annahm.

Quinn griff vorsichtig danach und schien sich dann erst einmal die Hände daran wärmen zu wollen. Sie hatte das Gefühl, ihr Körper war kurz davor abzuschalten und deshalb so kalt.

Nachdenklich beobachtete der Wächter sie, nachdem er sich auf den Stuhl gesetzt hatte. „Du könntest auch ein warmes Bad nehmen, wenn dir kalt ist“, schlug er vor, nachdem er sie einige Minuten gemustert hatte.

Quinn nahm einen weiteren Schluck Tee. „Ich weiß nicht, ob das helfen würde“, sagte sie leise.

Rei stand auf, nahm die Fesseln und bedeutete ihr, ihm die Hände zu geben.

Quinn blickte ihn mit großen Augen an. „W-Was habt Ihr vor?“, frage sie unruhig. 

„Ich gehe und hole etwas, in der Hoffnung, es hilft dir warm zu werden. Da Elgatos schläft und ich dich nicht allein lassen kann, muss ich dich in der Zeit fesseln. Es tut mir leid“, sagte er entschuldigend, aber ernst. Es hatte gereicht, dass sie einmal weggelaufen war, als er ihr den Rücken zugewandt hatte. Nachdem sie nun wusste, was auf sie zukam, hielt er einen weiteren Fluchtversuch für möglich.

Quinn senkte den Blick und reichte ihm den Tee zurück, damit er sie festbinden konnte.

Behutsam griff er nach ihren Armen und befestigte die Fesseln. Dabei ließ ihr etwas Bewegungsfreiheit, damit ihre Gelenke nicht steif wurden. Von den Fußfesseln ließ er dieses Mal ab. 

„Ich bin in einigen Minuten wieder da“, versprach Rei, als er sich aufrichtete und die Schüsseln sowie die gebrauchten Tücher nahm.

Quinn blieb zitternd im Bett liegen. Dadurch, dass sie nun gefesselt war, war es noch schwieriger, sich zu wärmen und sie hatte das Gefühl noch schneller auszukühlen.

Wie versprochen kam Rei, nach wenigen Minuten, mit einer Menge merkwürdig aussehenden Dingen in den Armen, zurück. Sie sahen wie aufgeblasene Kissen auf, die einen flauschigen Bezug darüber hatten. Diese legte er aufs Bett, bevor er Quinn von den Fesseln befreite und auf die Teile zeigte. „Lege sie unter die Decke. Sie sind warm und sollten dir helfen, dich zu wärmen“, erklärte er.

Quinn blickte die seltsamen Kissen fragend an, bevor sie eines davon nahm und es unter die Decke schob. Das Zweite nahm sie in die Arme und seufzte zufrieden. „So schön warm“, murmelte sie erfreut und versuchte sich noch mehr daran zu kuscheln.

„Mehr habe ich leider nicht“, sagte Rei bedauernd, aber zufrieden, dass es ihr gefiel.

„Danke schön“, murmelte sie und schien sich noch mehr unter die Decke und an die wärmenden Kissen kuscheln zu wollen. Dennoch war ihr noch immer kalt und ihre Haut fühlte sich drückend an.

Der Wächter legte die Fesseln zurück auf den Tisch und ließ sich dann auf dem Stuhl nieder. Musternd beobachtete er Quinn für ein paar Minuten, bevor er seinen Blick zum Fenster gleiten ließ. Das knackende Geräusch des Holzes sorgte dafür, dass er seinen Kopf in die Richtung des Kamins drehte. Das Feuer brauchte noch nicht mehr Holz, weshalb er sitzen blieb.

Im Raum war es eigentlich warm, weshalb es seltsam war, dass es Quinn so kalt war. Ob es an der Wandlung lag?

So viel er wusste, waren Steindrachen eher unempfindlich gegenüber Kälte und Wärme. Wenn die Frauen in den Wandlungsprozess kamen, war es durchaus möglich, dass es ihnen richtig kalt oder heiß sein konnte, weil der Körper Probleme mit den Temperaturen hatte und sich erst anpassen musste. 

Gerade deshalb war er der Meinung, dass sein Blut nur eine Katastrophe bringen würde, weil er ein Eisdrache war. Und das machte ihm Sorgen.

Niemand konnte sagen, ob ihr Körper das überhaupt aushalten würde. Wenn alles schief ging, dann würde das erste Glas seines Blutes sie schon töten.

Was für Quinn eventuell eine Erlösung wäre.

Genau wie für Rei, denn dann musste er ihr nicht noch mehr Leid zufügen. Sie würde nie verstehen können, wie sehr er sich dagegen sträubte, ihr das anzutun. Für sie war er wahrscheinlich nur derjenige, der kaltschnäuzig seine Befehle ausführte, ohne Rücksicht auf Verluste zu nehmen. Was zumindest bei den Männern in den Kerkern der Fall war. 

Deshalb lag Reis Hoffnung darin, ihr die restliche Zeit angenehmer gestalten zu können und sie dann mit der ersten Mischung zu erlösen. So grausam es auch klang, er wollte sie nicht weiter oder wieder leiden lassen.

Er dachte sogar für einen Moment darüber nach, ihr einfach eine Überdosis zu verabreichen. Damit würde er jedoch sehr viel riskieren.

Vor allem seine Arbeit. Das konnte er nicht eingehen. Es gab keinen Nachfolger, weshalb er noch immer hier war und auch bleiben würde. Ob eine Überdosis helfen oder ihr unendliche Schmerzen zufügen würde, war unklar. Riskieren wollte er es nicht. 

Immer wieder ließ er einen kurzen Blick zu Quinn gleiten, um zu sehen, ob es ihr einigermaßen gut ging. 

„Brauchst du etwas?“, erkundigte er sich.

„Nein“, brachte sie leise und zähneklappernd hervor. „Ich hoffe, es geht bald vorbei.“

„Hier dein Tee“, sagte Rei und reichte ihr die Tasse vom Tisch. Es tat ihm leid, dass ihr kalt war, aber mehr als das konnte er nicht tun.

Quinn setzte sich langsam auf und griff mit zitternden Händen danach, während sie versuchte, die Decken fest um sich geschlungen zu halten und auch die warmen Kissen nicht fallen zu lassen.

Eingehend musterte er Quinn, bevor er ihr den Vorschlag machte, das Kissen zu nehmen und sich in die erste Decke einzurollen. Und dann die anderen Decken darüber zu legen. Somit musste sie diese nicht festhalten und hatte ihre Hände frei.

Quinn tat, wie er ihr vorgeschlagen hatte und legte sich die dritte Decke über die Schultern, damit sie auch dort warm war. Danach nahm sie den Tee von Rei an.

„Ist es besser?“, wollte er nach einiger Zeit wissen. Es zehrte an ihm, dass sie warten mussten. Aber Elgatos war müde und brauchte seinen Schlaf. Schon jetzt befürchtete Rei, dass es sich bis zum nächsten Tag endlos hinziehen würde.

Quinn schüttelte leicht den Kopf und bemerkte, wie müde sie wurde. Allerdings hatte sie Angst davor einzuschlafen, denn ihr Körper fühlte sich komisch an. Sie schloss leicht die Augen. „So hat es sich angefühlt, als ich draußen ohnmächtig geworden bin“, flüsterte sie und versuchte die Tasse festzuhalten.

„Wie konntest du auch nur so dumm sein, dort rauszugehen?“, fragte Rei mit eisiger Stimme. Dass sie seine Freundlichkeit missbraucht hatte, steckte tief in ihm. Eigentlich war er es von den Männern gewohnt, aber sie trugen dafür dann auch ernstzunehmende Konsequenzen. „Mehr als Feuer machen, dir Decken, Tee und Wärmekissen geben, kann ich nicht“, meinte er schulterzuckend. „Außer dir noch ein Bad anbieten.“

Auf Quinns Lippen erschien ein sanftes Lächeln und ihr fiel die Teetasse aus der Hand, bevor sie zur Seite kippte. Die Augen geschlossen und der Atem so flach, dass er kaum noch zu sehen war.

Es fühlte sich gut an. Als wäre sie schwerelos und sie hatte das Gefühl, dass endlich alles vorbei war.

Zuerst dachte Rei, sie würde nur so tun, doch als er sah, dass sie sich wirklich nicht rührte, setzte er sich zu ihr ans Bett und prüfte ihren Puls. Eigentlich sollte er Elgatos holen. Er wusste sicherlich, was zu tun war. Auf der anderen Seite sah Quinn so friedlich aus. So sollte sie sterben und nicht unter Qualen ihr Leben lassen. Deshalb brachte er es nicht fertig, aufzustehen und den älteren Drachen zu holen.

Sanft streichelte Rei ihr grau-braunes Haar, als würde er sie beruhigen wollen. „Es tut mir leid, Quinn. Es ist besser, dich gehen, anstatt leiden zu lassen“, sagte er leise. Er sollte ihr helfen, aber er brachte es nicht übers Herz, sie dann zu quälen. Rei war froh, dass sie scheinbar so friedlich einschlief.

Ihr Herz und auch ihr Puls wurden immer langsamer, während ihr Atem auch ruhiger und flacher wurde. Doch er hörte nicht auf, wie er anfänglich geglaubt hatte.

Sie schlief friedlich und ruhig, aber sie starb nicht.

Trotzdem wartete er darauf, dass sie friedlich die Welt verließ. Rei saß die gesamte Zeit über an ihrer Seite auf dem Bett, streichelte ihren Kopf und haderte mit sich selbst. Es war seine Pflicht, ihr zu helfen, aber sein Herz hielt ihn auf. Sie dem Wahnsinn der Drachen weiterhin auszusetzen, wäre verantwortungslos. Niemals sollte einer Frau so viel unnötiges Leid zugefügt werden. 

Immer wieder strich seine Hand über ihr Haar und er seufzte.

Schließlich klopfte es leise an der Tür und nachdem Rei denjenigen hereingebeten hatte, trat Elgatos ein.

Erst jetzt fiel dem Wächter auf, wie spät es bereits war.

Durch das ganze Streicheln war ihm nicht aufgefallen, dass es draußen dunkel geworden war und sie das Mittagessen verpasst hatten. Ihm war der Hunger nach der schlechten Nachricht sowieso vergangen. 

„Was hältst du von dem Plan?“, fragte er den Drachen direkt, anstatt auf irgendetwas anderes einzugehen.

„Es ist unkonventionell“, bemerkte Elgatos, als würde er versuchen, keine Wertung in seine Stimme zu legen. „Für mich klingt es so, als wäre es Harris Aufgabe gewesen, die stärkste Frau herauszusuchen, damit diese dann einer doppelten Wandlung unterzogen werden kann.“

„Doppelte Wandlung? Sind die denn verrückt geworden? Und mich als Zwischenwandler nutzen, oder was?“, fuhr Rei verärgert auf. Ungläubig schüttelte er über so viel Wahnsinn den Kopf. Schon ein Grund mehr, dass er Quinn das alles nicht antun wollte. Sollte der Höchste doch einen anderen Dummen für die Drecksarbeit finden.

„Doppelte Wandlungen sind kaum erforscht, weil die Frauen meist sterben oder so stark werden, dass man sie nicht kontrollieren kann. Vielleicht ist sie deshalb hier. Damit sie nicht zu viel Chaos anrichten kann, wenn es dazu kommen sollte, dass sie überlebt“, bemerkte Elgatos nachdenklich.

Verärgert lachte der Wächter auf. „Natürlich, als ob sie hierbleiben würde. Sobald die Wandlung beendet ist und sie überlebt, kommt sie an den Nächsten, der sie noch einmal wandeln soll. Dann lasse ich sie lieber gleich gehen und riskiere meine Arbeit, als ihr das anzutun“, knurrte er kalt und verbittert. 

Es war keine Garantie, dass doppelt gewandelte Frauen fruchtbarer waren und zeugungsfähige Kinder in die Welt setzen konnten.

„Ihr seid bereits derjenige, der die doppelte Wandlung vollführt“, meinte Elgatos bitter. „Harri hat die Wandlung zwar in sehr kurzer Dauer vorgenommen und sie hat sich wohl noch nicht ganz daran gewöhnt, doch er hat sie fast beendet.“

Rei schüttelte den Kopf. So ganz richtig war das nicht. Sie steckte mittendrin. Also war sie noch nicht abgeschlossen. Da er von vorne anfangen musste, vermutete er, dass sie später noch einmal gewandelt werden sollte. Eine halbe Wandlung brachte nichts.

„Wollt Ihr wirklich Eure Arbeit nur wegen einer Frau verlieren?“, fragte Elgatos leise.

„Würde es ein Nachfolger geben, durchaus. Leider muss einer auf die Wahnsinnigen aufpassen, bevor sie noch mehr anrichten“, knurrte Rei eisig. Er wollte diese dämliche Wandlung nicht durchziehen. Zu sehen, wie die junge Frau bereits litt, war sehr schwer. 

Dreimal holte Rei tief Luft, bevor er mit einem Kopfnicken auf Quinn meinte, dass sie mit der Wandlung bereits heute anfangen wollte und dass ihr sehr kalt war.

„Die Kälte könnte davonkommen, dass sie noch zwischendrin ist und langsam wieder abbaut“, meinte Elgatos leise. „Wollt Ihr sie wecken und sie die erste Tasse trinken lassen?“, wollte er wissen.

„Nein, ich hoffe, dass sie einfach friedlich einschläft. Ansonsten erst morgen“, murrte Rei gereizt und stand auf. Elgatos Worte hatten ihn nicht gerade aufgemuntert. 

Langsam wurde ihm klar, warum man ihn eingesetzt hatte: Würde er sich weigern, verlor er seine Arbeit und würde wohl, genau wie viele unten im Kerker, auf sein Lebensende warten müssen.

„Sie wird nicht sterben“, meinte Elgatos. „Sonst wäre sie es bereits“, bemerkte er leise mit einem Blick auf die schlafende Quinn.

„Schade. Dann hätte sie keine Leidenszeit mehr und ich müsste mir nicht ständig Gedanken machen“, fauchte Rei ungehalten. Er war wütend auf sich selbst, weil er so dumm gewesen war, sie zurückzuholen. Er hätte sie gehen lassen sollen. Wenn er früher von dem ganzen Ausmaß gewusst hätte, hätte er sie nicht zurückgeholt.

„Ihr werdet nicht darum herumkommen“, erwiderte Elgatos vorsichtig. „Wahrscheinlich wird sie zu jemand anderen gebracht, wenn man merkt, dass Ihr Euch weigert.“

Das wäre Rei sogar sehr recht. Dann müsste er kein schlechtes Gewissen haben. Außerdem hatte Quinn hier nichts zu suchen. Das war keine Umgebung für sie. Und auf die Bedürfnisse einer Wandlung waren sie auch nicht eingerichtet. 

Wütend ballte Rei seine Hand zur Faust, aber die andere, welche Quinn noch immer streichelte, blieb erstaunlich sanft. „Dann sollte ich hoffen, dass eine Überdosis ihr zum Frieden helfen wird“, sagte Rei bitter.

„Wollt Ihr sie wirklich umbringen?“, fragte Elgatos entsetzt. „Ihr habt hier die Möglichkeit, ihr zu helfen, statt sie zu foltern. Außerdem verliert ihr Euren Beruf.“

Obwohl der ältere Drache leise gesprochen hatte, wurde Rei lauter. „Ihr helfen? Bist du verrückt geworden? Ich helfe ihr nicht, sondern folterte sie und lasse sie leiden, weil hirnlose Drachen sie als Versuchsobjekt benutzen wollen!“, fuhr er ihn aufgebracht an. Was glaubte Elgatos eigentlich? Rei würde Quinn keinen Gefallen tun, sie durch alles zu bringen, wenn sie am Ende sowieso gehen würde. Niemand wusste, was passieren würde, wenn Rei sie gewandelt hatte. 

Jedoch konnte sie diese Entscheidung auch selbst treffen. Wenn sie es wollte, würde Rei für ihren Tod verantwortlich sein und seine Arbeit verlieren. Außer sie wollte es durchziehen.

Ihnen war überhaupt nicht klar, dass Quinn das Ganze hörte und sich schlecht fühlte. Dass Rei für sie sein Leben aufgeben würde, berührte sie. Denn das war es, was passieren würde. Wenn er sie tötete, war er im Grunde ebenfalls tot und das wollte sie nicht. Es war nicht seine Schuld und es war auch nicht sein Wille, dass man so etwas mit ihr machte.

Langsam setzte sie sich auf und hielt die Wärmflasche noch immer in der Hand. Ihre Augen waren müde auf Rei gerichtet.

Der Wächter fuhr erschrocken zu ihr herum, sobald er die Bewegungen gespürt hatte. Elgatos befürchtete, dass er die junge Frau anschreien würde, so wie er es bei allen anderen auch tat, wenn ihm etwas nicht passte. 

Reis Augen fixierten Quinn einige Sekunden skeptisch. „Du hast alles gehört, nicht wahr?“, fragte er zerknirscht. Auch die Frage, wie lange sie wohl mitbekommen hatte, dass er an ihrem Bett gesessen und sie gestreichelt hatte, stellte sich ihm.

Quinn rieb sich ganz leicht die Augen und entschied sich dazu, zu lügen. „Ihr seid so laut“, bemerkte sie verschlafen. „Ist es schon morgen? Muss ich aufstehen?“

„Nein, es ist Abend“, bemerkte Rei spitzer, als er eigentlich wollte. Er fühlte sich mit allem überfordert. „Willst du sterben oder dir den ganzen Mist noch einmal antun?“, fragte er Quinn frostig.

„Was?“, fragte diese überrascht zurück und wirkte noch immer völlig verschlafen und nicht ganz da.

Die junge Frau konnte Reis eiskalten Atem auf ihrer Haut spüren, nachdem er ihrem Gesicht sehr nah gekommen war. „Ich fragte: Willst du sterben oder weiterhin leiden?“, wiederholte er die Frage langsam und deutlich beherrscht.

Quinn zuckte zusammen und rutschte etwas von ihm weg, bevor ihr die Tränen in die Augen traten. „Ich will nicht sterben“, flüsterte sie verängstigt darüber, dass der Wächter so verärgert war. „Das wollte ich nie.“

Rei fixierte sie aus schmalen Augen. „Nein? Warum bist du dann weggelaufen? Weil du lieber sterben wolltest, als weiterzumachen“, sagte er und erinnerte sie damit an ihre eigenen Worte. Sie hatte gesagt, dass sie lieber sterben wollte. Davor hätte er es niemals zugelassen, dass sie freiwillig ging, doch jetzt ließ er ihr die Wahl.

Quinn senkte den Blick. „Ich bin durchaus bereit, mein eigenes Leben aufs Spiel zu setzen, aber nicht das von anderen“, sagte sie ganz leise und gab damit zu, dass sie ihnen durchaus zugehört hatte.

Reis Hand schnellte nach vorne und hielt Quinns Arm fest. Gröber, als er es eigentlich wollte. „Du sollst nicht lauschen und es geht dich nichts an, was ich aufs Spiel setze!“, fuhr er das Mädchen scharf an.

„Ihr sitzt an meinem Bett“, bemerkte sie leise und wandte den Blick ab. „Ich hatte doch gar keine andere Wahl, als Euch zu hören“, flüsterte sie. „Allerdings konnte ich mich nicht bewegen.“

Der Drache konnte fühlen, dass Quinns Haut noch immer kalt war. Gerade so, als hätte sie draußen im Schnee gelegen.

„Meine Frage hast du noch nicht beantwortet“, bemerkte er spitz und missmutig. Es war ihr Recht, alles zu erfahren, was ihre Wandlung betraf. Deshalb wollte er ihr auch die Möglichkeit geben, alles vorher zu beenden oder nicht. Es war allein ihre Entscheidung. Dass sie Rei dafür hassen würde, war ihm klar. Und das war auch gut so. Er hasste sich selbst, dass er das tun musste.

Quinn atmete tief ein und wieder aus. „Ich möchte nicht sterben“, wiederholte sie noch einmal leise, aber energisch. Das war die Antwort auf seine Frage. Sie wollte diese jedoch nicht direkt beantworten.

Rei zog sich von ihr zurück und nickte. „Pass auf sie auf“, wandte er sich an Elgatos und verließ wortlos den Raum.

Das verunsicherte Quinn sehr und sie blickte Rei hinterher, bevor sie zu Elgatos sah. „Habe ich etwas Falsches gesagt?“, fragte sie leise und voller Angst.

Nachdenklich wiegte der Drache mit dem orangefarbenen Haar seinen Kopf hin und her und schüttelte ihn dann. „Nein. Du hast nichts falsch gemacht. Ihm gefällt nur der Gedanke nicht, dass du freiwillig auf das ganze Leid eingehst“, erklärte Elgatos und zog den Stuhl vom Tisch an ihr Bett heran, um sich darauf niederzulassen. „Er macht sich Sorgen um dich, auch wenn er es nicht zeigt.“

Quinn kniff etwas die Lippen zusammen. „Ich will nicht, dass wegen mir andere Leute Probleme bekommen“, erklärte sie ihre Entscheidung.

Seufzend fuhr Elgatos sich durch seine stehenden Haare. „Er handelt es sich selbst ein. Nicht wegen dir“, versuchte er es ihr verständlich zu machen.

„Doch, weil jemand irgendetwas mit mir vorhat“, flüsterte die junge Frau. „Und es hat Rei getroffen.“

Erstaunt sah Elgatos zu ihr. „Er hat dir seinen Namen verraten?“, fragte er verblüfft. Das hatte er eindeutig nicht erwartet.

Quinn nickte leicht. „Er hat es mir frei gelassen, wie ich ihn nenne“, murmelte sie. „Und ich hatte gefragt.“

„Damit hast du mehr Rechte als alle anderen“, bemerkte der ältere Drache. Das Ganze zeigte Elgatos, dass ihr Wohlergehen dem Wächter sehr am Herzen lag. Rei wollte, dass es ihr, den Umständen entsprechend, gut ging.

Quinn nickte leicht. „Er hat mir jedoch nicht verraten, wo genau ich hier bin.“

Unwillig zuckte er mit den Schultern. „Es würde dich abschrecken zu wissen, wo du bist und was er wirklich ist. Außerdem will er dir nicht noch mehr Angst damit machen“, meinte Elgatos vorsichtig. Vermutlich lag das auch an einem Befehl. Oder der Höchste dachte daran, dass es egal war, ob sie es wusste oder nicht.

„Ich glaube nicht, dass er mir Angst machen würde“, sagte sie leise. „Es ist mir egal, was er ist, solange er mich gut behandelt und das tut er.“

Elgatos seufzte leicht gequält. Es war schwer, ihr beizubringen, dass Barafu nicht der Ort war, an dem man gerne sein wollte. „Dieser Ort ist nichts für eine Frau, Quinn. Rei hat seine Gründe, warum er nichts sagt“, versuchte er zu erklären. „Er behandelt dich gut, weil Frauen Götter sind und er sie respektiert, obwohl er nie jemanden gewandelt hat.“

„Meine erste Station bei den Drachen war ein modriger Kerker neben Leichen und ohne Tageslicht“, sagte sie nüchtern. „Hier kann es nicht schlimmer sein.“

Seufzend fuhr sich Elgatos durch das orangerote Haar. Es war Reis Angelegenheit, ob er etwas sagen würde oder nicht. 

Quinn würde im Laufe der Zeit verstehen, dass ihr die Eisinsel nicht sehr viel bieten konnte. Außer eisige Kälte, Leid und viele Männer, die nur darauf warteten, eine Möglichkeit zu bekommen, ihr etwas zu tun. Ein unangenehmer Ort, von dem niemand entkommen konnte. 

Sie hatte die Entscheidung getroffen, die ganze Qual Rei zuliebe durchzustehen. Weil sie nicht wollte, dass er seine Arbeit verlor. Ob sie es bereuen würde, sobald sie anfangen würden? Niemand wusste, was geschehen würde. Weder Elgatos noch Rei. Aber am wenigsten Quinn, die nie gedacht hatte, dass der Wächter doch einen vielleicht weicheren Kern besaß, als er zugeben würde. 

Was würde noch alles geschehen? Konnte sie die Wandlung mit Rei zusammen durchstehen? 
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Nach Quinns Ankunft auf Barafu war in wenigen Tagen sehr viel geschehen. Beinahe wäre sie gestorben, als sie plötzlich außerhalb der Burg in den Schnee geraten und fast erfroren wäre. Nur durch Reis Rettung war sie noch am Leben. Als Konsequenz musste sie nun einen Lederkäfig tragen, der ihre magischen Fähigkeiten unterbinden sollte, denn Rei glaubte noch immer nicht, dass die junge Frau einfach so nach draußen gegangen war, um im Schnee zu spielen. Für ihn war es eindeutig ein Fluchtversuch gewesen.

Quinn hatte nach den Qualen beim Steindrachen Harri gehofft, an einen besseren Drachen zu geraten. Einen, der ihr beistehen und helfen würde, wenn sie mit den Nebenwirkungen der Wandlung zu kämpfen hatte.

Anfangs hatte es nicht so ausgesehen, als sie Rei das erste Mal begegnet war. Schon nach kurzer Zeit hatte sie feststellen müssen, dass der Wächter eisig und unbarmherzig war. Vor allem zu den Männern, die auf Barafu lebten. Zu Quinn jedoch war er viel sanfter und ließ sogar mit sich reden. Vielleicht nicht in allen Punkten, aber sie spürte, dass Rei versuchte, ihr den Aufenthalt auf der Insel so angenehm wie möglich zu machen.

Er war sogar ihrer Bitte gefolgt, jemand anderen einzusetzen, der sie gegebenenfalls zu Dingen zwingen sollte, damit sie den Wächter nicht hassen musste.

Rei hatte sich für Elgatos entschieden. Ein älterer Drache mit orangefarbenen Haaren, die ihm lustig und wild vom Kopf abstanden. Er war stets freundlich zu Quinn und versuchte, so gut es ging zu helfen. Gerade mit den Nebenwirkungen der Wandlung hatte er weitaus mehr Erfahrung als Rei, der bisher noch nie eine Frau gewandelt hatte.

Eigentlich stand es Rei nicht einmal zu, eine Frau an seiner Seite zu haben. Auch wenn sie nur vorübergehend hier auf der Insel war. Seine Arbeit als Wächter beinhaltete sehr viele Regeln, denen er stets folgen musste. Und genau das war ein Grund, warum er nicht verstand, dass ausgerechnet er sich jetzt mit einer Frau auseinandersetzen musste.

Als sie aus dem Brief des Höchsten erfahren hatten, dass Rei mit der kompletten Wandlung von vorne beginnen musste, anstatt sie zu vollenden, brach für Quinn, aber auch für den Wächter eine Welt zusammen. Für die junge Frau waren die Qualen und die Ungewissheit das Schrecklichste. Für Rei die Tatsache, dass er ihr das antun musste.

Er hatte ihr die Möglichkeit gelassen, selbst zu entscheiden, ob sie von ihm erlöst werden oder die Wandlung durchstehen wollte. Ihm wäre es lieber gewesen, sie hätte den Tod gewählt, doch Quinn war mutig genug gewesen, sich für das Leben voller Qualen zu entscheiden.

Doch bevor sie die eigentliche Wandlung vollziehen würden, musste die junge Frau erst einmal an Reis Blut gewöhnt werden. Jetzt trug sie das Blut des Steindrachens in sich und eine Fortsetzung der Wandlung würde wohl nur in einer Katastrophe enden. Vermutlich sollte Rei deshalb von vorne anfangen.

Nachdem sich Quinn entschieden hatte, weiterzuleben, war Rei einfach aus dem Zimmer gegangen und hatte sie mit Elgatos zurückgelassen.

Die beiden hatten sich etwas unterhalten. Vor allem hatte der ältere Drache versucht, die junge Frau zu überzeugen, dass Rei nicht auf sie sauer war, sondern auf die gesamte Situation. Und dass er sich einfach Sorgen um Quinns Wohlergehen machte. Quinn, die noch immer auf die Tür starrte, wollte Elgatos das nicht ganz glauben.

Plötzlich wurde die Tür nicht gerade sanft geöffnet und Rei kam mit zwei Gläsern und einem Messer in der Hand, zurück. „Heute anfangen oder nicht?“, fragte er knapp an Elgatos gewandt, ohne auf Quinn zu achten.

Dieser blickte ihn mit großen Augen an und deutete auf Quinn, als wäre es ihre Entscheidung. Er sah keinen Grund, warum sie es nicht heute tun sollten.

Ohne zu ihr zu sehen, ließ sich Rei auf einem Stuhl nieder und schob seinen Arm nach oben. Sie anzusehen, würde nichts bringen, da es ausdrücklich ihr Wunsch gewesen war. „Gib mir bitte den Plan“, bat er Elgatos versucht beherrscht. Sein Missfallen an der ganzen Sache war deutlich spürbar. Er würde ihrem Wunsch nachkommen und hoffen, dass es bald vorbei war.

Elgatos kam seiner Aufforderung sofort nach und brachte ihm den Plan. Er verstand, warum Rei plötzlich so kalt war, doch damit machte er Quinn Angst.

Ohne auf sie zu achten, las sich Rei die erste Dosis durch, während Elgatos sich wieder zu ihr setzte und ihr aufmunternd zunickte.

Dass Rei mit sich haderte, als er das Küchenmesser an seine Pulsadern hielt und sich schnitt, konnten beiden erkennen. Ob es weh tat oder nicht, ließ er sich nicht anmerken.

Sofort lief das Blut an seinem Arm hinunter. Den Schnitt hatte er tief genug angesetzt, dass welches floss, aber nicht so tief, dass die Blutung nicht mehr kontrolliert werden konnte. Das Blut ließ er gleich in eines der Gläser laufen. Nach wenigen Sekunden benutzte er seinen Eisatem, um die Blutung zu stoppen.  Die weißen Wölkchen, die sich um sein Handgelenk legten, waren gut sichtbar.

Sobald das geschehen war, mischte er das Blut mit dem klaren Wasser und prüfte die Mischung, indem er das Glas hin und her schwenkte.

Die Mischung schien zu stimmen und er hoffte, dass es ihr nicht zu schlimme Schmerzen zufügen würde.

Ihm war der Blick von Quinn nicht entgangen. Sie hatte zugesehen und das war auch der Zweck gewesen. Sie sollte wissen, was sie zu sich nahm.

Deshalb mischte er auch keine Kräuter darunter, die den Geschmack verfälschen würden. Dass die anderen Drachen das taten, wusste er. Für ihn kam das jedoch nicht in Frage. Rei war kalt und unsensibel. Er zog es durch, ohne auf andere zu achten.

Der Wächter stand auf und kam auf sie zu, um ihr das Glas hinzuhalten. „Trink“, forderte er verbissen.

Quinn griff danach und ihr war anzusehen, dass sie blass wurde. Sie schluckte und biss sich leicht auf die Lippen, bevor sie vorsichtig daran roch. Es roch nach Nichts und sah auch fast aus wie Wasser.

Tief durchatmend hob sie das Glas, schloss die Augen und trank. Sie versuchte, nichts zu schmecken, während sie das Glas leerte. Allerdings schmeckte es auch kaum nach etwas anderem, außer Wasser.

Am liebsten hätte Rei ihr das Glas entrissen und weggeschüttet. Da es jedoch ihr Wunsch gewesen war, nicht freiwillig zu gehen, konnte er nur hoffen, dass die geringen Dosen sie umbringen würden.

Elgatos sah, wie Rei versuchte, wegzusehen. Vor Zorn, aber auch vor Sorge, war der Wächter blass geworden. Nach außen hin wirkte er unbeteiligt und gleichgültig, als wäre das etwas, was er ständig tat.

Doch das war ganz gewiss nicht so. Rei war so besorgt, dass er seine Hände hinter seinem Rücken versteckte und diese so fest aneinanderpresste, als würde er sich die Knochen brechen wollen. Sein arroganter und hochmütiger Blick sollte dafür sorgen, dass Quinn ihn hasste und ihm die Schuld an allem gab. Außerdem würde es ihr alles viel leichter machen. Zumindest hoffte er das.

Quinn leerte das Glas und blickte dann fast fragend zu Rei. „Das war überhaupt nicht schlimm“, bemerkte sie leise. Es hatte nicht komisch geschmeckt und sie spürte ebenfalls nichts Seltsames.

Noch nicht, aber das würde noch kommen. Rei, aber auch Elgatos wussten das sehr gut. Zudem war das nur eine kleine Dosis zum Angewöhnen seines Blutes gewesen. Noch hatte die erste Phase nicht begonnen. Ein bis zwei Wochen musste sie sich erst an Reis Blut gewöhnen. Dann erst sollten sie mit der ersten Phase beginnen.

Quinn stellte das leere Glas ab und spürte in sich eine Wärme aufsteigen, die sie leise und zufrieden seufzen ließ. „Es wird warm“, bemerkte sie und schälte sich langsam aus den Decken.

Mit hochgezogenen Augenbrauen und verschränkten Armen beobachtete Rei sie gleichgültig, während Elgatos sie eingehend musterte.

Quinn wirkte nicht, als würde es sie irgendwie stören. Was aber daran lag, dass ihr Körper gerade erst begann, sich auf das neue Blut einzustellen.

Sie würde einige Zeit brauchen, um sich daran zu gewöhnen. Deshalb war die Dosis auch nur sehr gering. Sobald sie mit den Phasen begannen, würde es mehr sein. „Du passt auf sie auf“, fuhr Rei Elgatos unerwartet an und rauschte aus dem Zimmer.

Quinn zuckte und ihr traten die Tränen in die Augen. Sie blickte hilfesuchend zu Elgatos. „H-Hab ich ihn verärgert?“

Elgatos nahm den Anraunzer nicht wirklich ernst. Mit der Zeit hatte er den kühlen Wächter etwas besser kennengelernt. Deshalb machte er auch eine abwehrende Handbewegung und schüttelte den Kopf.

„Nein. Er ist wütend auf sich selbst, weil er es getan hat“, erklärte er langsam und schickte ein aufmunterndes Lächeln zu Quinn. „Rei ist ... kaltherzig, lässt nicht mit sich reden und macht seine Warnungen und Drohungen schneller wahr, als du blinzeln kannst. Ich habe ihn noch nie lachen sehen und kenne ihn nur mit eiskalten, ernsten Augen.“

Quinn blickte den Drachen nachdenklich an. „Er wollte es nicht“, bemerkte sie leise. „Obwohl die Konsequenzen so hoch sind?“ Das verstand sie nicht. Rei kannte sie doch gar nicht. Was hätte er davon, ihr zu helfen?

Bei ihren Worten hatte Elgatos immer wieder genickt. „Richtig. Und er wird sich bis zum Ende hin ständig Vorwürfe machen, dass er weitergemacht hat“, bestätigte der ältere Drache.

Quinn senkte den Blick. „Dabei sollte es ihm egal sein, was mit mir passiert.“

Seufzend stand Elgatos auf und ging zum Feuer, um nachzulegen. „Sollte es, ist es aber nicht, Quinn. Es ist ... kompliziert“, sagte er zögernd.

Die junge Frau erhob sich langsam aus dem Bett, um zum Fenster zu gehen und hinauszusehen. „Es gibt keinen Weg, auf dem wir beide gewinnen können“, flüsterte sie.

Anerkennend über diese Sichtweise nickte der Drache. Bald würde er mehr Holz holen müssen, damit er regelmäßig nachlegen konnte. „Du hast leider Recht. Wenn er es nicht tut, wirst du an jemand anderen gegeben. Aber dann müsste er sich keine Vorwürfe machen“, meinte Elgatos.

„Stimmt, aber das Problem ist, dass man mich wohl nicht einfach ohne Konsequenzen an jemanden reicht, oder?“, fragte sie vorsichtig, denn sie glaubte, dass sie verstanden hatte, was hier lief.

„Richtig. Es würde Konsequenzen mit sich ziehen“, bestätigte der Drache ihre Worte.

Quinn atmete tief ein und dann langsam aus. „Das ist nicht richtig“, sagte sie leise. „Er sollte nicht für Dinge bestraft werden, die er gar nicht machen möchte.“

„Mag sein, aber die Welt der Drachen ist etwas anders. Er hat eine Aufgabe, die er erfüllen muss. Tut er das nicht, trägt er Konsequenzen“, meinte Elgatos schulterzuckend und trat neben Quinn ans Fenster, um in die Dunkelheit hinaus zu starren. Er verstand nicht ganz, was sie da sah. Suchte sie nach einer Antwort oder war sie einfach nur von der Insel fasziniert, von der sie im Moment so gut wie nichts sehen konnte?

„Es tut mir leid, dass ihn das so mitnimmt“, gestand Quinn und spürte die Wärme, die sie immer mehr durchdrang und die sie sehr willkommen hieß.

Stumm schüttelte Elgatos den Kopf und brauchte einige Sekunden, bis er etwas sagte. „Er braucht dir nicht leidtun, Quinn“, meinte er schließlich. „Ich meine, ich kann verstehen, wie schwer es für ihn ist, diesen Albtraum durchzumachen. Aber wir können nichts für ihn tun“, erklärte der Drache und warf ihr einen Seitenblick zu. „Er muss selbst damit zurechtkommen.“


„Warum hat er bisher keine Frauen gewandelt?“, wollte sie tonlos wissen. Das musste doch einen Grund haben, oder etwa nicht? „Ich dachte, das ist eine Art Statussymbol bei euch und er hat doch einen sehr hohen Stand, oder?“

Elgatos gab ein Geräusch von sich, was einem Schnauben, aber auch einem nachdenklichen Laut glich. „Das ... kann ich dir nicht sagen, weil es seine Sache ist“, gestand er entschuldigend.

„Verstehe“, murmelte sie und seufzte. „Mittlerweile ist mir zu warm“, gab sie zu, als sie spürte, wie die Wärme in ihr immer mehr wurde.

„Möchtest du ein kaltes Bad nehmen? Oder besser lauwarm?“, erkundigte sich Elgatos besorgt, wirkte jedoch ruhig.

„Noch nicht“, meinte Quinn. „Ich hoffe, es lässt nach, bevor es unerträglich wird.“

Verblüfft warf er ihr einen Blick zu. Wollte sie etwa absichtlich leiden, um Rei ein schlechtes Gewissen zu machen? „Warum leiden, wenn man die Symptome schnell lindern kann?“, fragte Elgatos erstaunt.

„Wenn ich jetzt schon ins kalte Wasser gehe, dann hilft es vielleicht nicht mehr, wenn es wirklich helfen muss“, meinte Quinn leise. „Es wäre blöd, wenn ich mich daran gewöhne.“

Sanft nahm der Drache sie an den Schultern und drehte sie zu sich herum, um ihr eindringlich in die Augen zu sehen. „Quinn, es ist egal, ob du dich daran gewöhnst oder nicht. Wenn es dir hilft, dich abzukühlen, solltest du es tun. Für weitere Abkühlungen ist Rei zuständig“, sagte er ernst. Sie sollte doch bereits mitbekommen haben, dass Rei alles in Sekundenschnelle abkühlen und sogar gefrieren lassen konnte.

„Er kann mich nicht einfrieren“, meinte sie ernst. „Und so schlimm ist es wirklich nicht“, behauptete Quinn. „Es ist mehr wie ein warmer Tag. Ich werde mich schon melden, wenn ich mich abkühlen möchte. Ich habe gerade so stark gefroren, dass es mir gerade sehr gelegen kommt.“

„In Ordnung“, meinte Elgatos schulterzuckend. Dass Rei durchaus in der Lage war, sie zu gefrieren, behielt er lieber für sich. Quinn hatte von Reis wahrer Stärke keine Ahnung. Und das war auch gut so.

Das war jedoch nicht das, was Quinn damit gemeint hatte. Wenn er sie einfror, dann würde sie vielleicht sterben und das war nicht gut für Rei.

Wo war er überhaupt? Hatte er sich zum Schlafen zurückgezogen?

„Hast du Hunger?“, fragte der Drache neben ihr und ließ seinen Blick noch einmal nach draußen schweifen.

Quinn nickte. „Ja, habe ich. Aber auch sehr großen Durst.“

Elgatos nickte und stand auf. „Lass uns in die Küche gehen. Es sollte bald Abendessen geben“, meinte der ältere Drache mit einem Lächeln.

Quinn blickte ihn nicht ganz so überzeugt an. „Sind die Männer auch da?“, fragte sie leise, weil sie nicht unbedingt ohne Rei in die Küche wollte.

Bestätigend nickte Elgatos und wunderte sich über ihr Verhalten. Hatte sie Angst vor den Männern? „Natürlich. Sie machen das Essen für alle“, erklärte er stirnrunzelnd. Von Rei hatte er den Auftrag erhalten, in der Küche besonders gut auf Quinn Acht zu geben.

Diese seufzte. „In Ordnung“, murmelte sie leicht widerwillig. Eigentlich wollte sie nicht in die Küche, aber sie hatte Hunger und war durstig.

Auffordernd hielt Elgatos ihr den Arm hin. Quinn konnte jederzeit einen Anfall bekommen, weshalb es besser war, dass sie sich festhielt. Er konnte sich ausdenken, was für Verletzungen sie haben würde, wenn sie die Treppe hinunterfiel.

Nur vorsichtig nahm Quinn dieses Angebot an. Sie wollte Elgatos nicht so nah kommen, doch da Rei nicht da war, blieb ihr kaum etwas anderes übrig. Schließlich hatte der Wächter auch versprochen, dass der ältere Drache ihr nichts tun würde.

Sobald sie seinen Arm nahm, konnte sie einen männlichen, starken, aber angenehmen Geruch wahrnehmen. Weil seine Haut warm war, ging eine angenehme Wärme von dem Drachen aus. Anstatt seinen Arm anzulegen und ihr so das Gefühl zu geben, sie zu etwas zu drängen, hielt er ihn in der gleichen Position, als sie das Zimmer verließen.

Quinn fühlte sich im Moment, bis auf die Wärme, sehr gut, weshalb sie nicht genau wusste, warum sie sich unbedingt festhalten musste. Aber da sie nicht wusste, was passierte, war es vielleicht besser. Vielleicht sollte sie in diesen Punkten den beiden vertrauen. Und Vorsicht war besser als Nachsicht.

Gemächlich gingen sie die ruhigen Flure entlang, bevor sie die Eingangshalle erreichten. Schon von dort konnte man Stimmen vernehmen, die vermutlich aus der Küche kamen. Je näher sie kamen, desto kräftiger wurden die Gerüche. Anscheinend gab es Fleisch und Gemüse. So wie jeden Tag, aber trotzdem gab es immer Abwechslung.

Quinn lief das Wasser im Mund zusammen und sie bekam plötzlich sehr großen Hunger. Dennoch wusste sie nicht, ob sie mit den anderen Männern zusammen in einem Raum sein wollte.

Gerade wollten sie die Küche betreten, da kam Rei hinausgestürmt und hätte sie beinahe überrannt. Er hatte sich etwas zu essen in den Mund geschoben und verschluckte sich fast, bevor sein Blick kalt wurde und er ohne ein Wort an ihnen vorbeizog. Nur für einen Augenblick hatte er die junge Frau aufmerksam gemustert, als würde er feststellen wollen, ob es ihr gut ging.

Das sorgte dafür, dass Quinn der Hunger wieder verging. „K-Kann ich auch im Zimmer essen?“, fragte sie leise.

Nachdenklich sah Elgatos dem Wächter nach, der sich mit schnellen Schritten von ihnen entfernte. „Hast du etwa Angst?“, fragte er erstaunt. Er wusste, wohin dieser ging, sagte aber nichts dazu.

„Etwas, ja“, gestand Quinn entschuldigend.

Aufmunternd klopfte er auf ihre Schulter. „Brauchst du nicht. Ich passe auf dich auf“, versprach er und schob Quinn sanft, aber bestimmt in die Küche, wo die Männer aufsahen, sich dann aber schleunigst wieder der Arbeit zu wandten.

Reis Drohung hatten sie nicht vergessen. Liron war der Einzige, der mit ihnen ganz normal sprach. Er stand mit einer Küchenschürze am Herd und schwang den Kochlöffel.

„Guten Abend. Es gibt Lammfleisch, gebraten mit Gemüse, Brot und Suppe“, berichtete er.

„Lammfleisch?“, fragte Quinn mit großen Augen. Sie hatte noch nie Lamm gegessen. Die kleinen Tiere waren viel zu teuer, um sie so jung zu essen.

Der Drache hinter ihr schob sie bestimmend, aber vorsichtig zum Tisch und zog den Stuhl hervor, damit sie sich setzen konnte.

„Und Schafsfleisch für dich, falls es dir nicht schmecken sollte“, fügte Liron hastig hinzu. Sie hatten klare Anweisungen von Rei erhalten, wie sie mit ihr umgehen sollten.

Quinn wirkte etwas unruhig. „Ich würde es gern probieren“, sagte sie flüsternd. „So etwas habe ich noch nie gegessen.“

„Kein Problem. Gebraten oder in der Suppe? Wie hätte das junge Fräulein es gerne?“, fragte Liron lächelnd. In seinem Tonfall war kein Hochmut oder Spott zu hören, sondern nur Freundlichkeit. So, als ob er es ihr leichter machen wollte.

Allerdings überforderte er sie mit der Frage etwas. Sie gab ein leises Geräusch von sich. „Gebraten?“, fragte sie und hoffte, ihm damit nicht noch mehr Arbeit zu machen.

Das schien sie nicht, denn Liron lächelte und wandte sich dem Herd zu. Schon wenige Minuten später stand vor Quinn ein Teller mit dampfendem Essen. Das Fleisch war knusprig gebraten, dazu gab es verschiedene Gemüsesorten und eine Soße, die fast die gleiche Farbe wie das Fleisch hatte. Ein vorzüglicher Duft breitete sich unter ihrer Nase aus, während die anderen Männer anfingen, den Tisch zu decken. Elgatos hatte ihr einen Krug mit Wasser sowie ein Glas hingestellt. Somit konnte sie sich bedienen und nehmen, so viel sie wollte.

Quinn leckte sich leicht die Lippen und griff zum Besteck, um vorsichtig zu probieren. Sie wusste nicht, wie ihr Körper auf Essen reagierte, hoffte aber, dass alles gut ging. Sie hatte wirklich Hunger und wollte nicht, dass ihr schlecht wurde.

Elgatos, der das Zögern bemerkte, fragte sie flüsternd, ob sie eventuell Tee und die beruhigenden Kräuter haben wollte. Es musste sich merkwürdig anfühlen, wenn man Angst vor dem Essen und den Reaktionen darauf hatte.

Quinn nickte leicht, probierte aber dennoch ein Stück Fleisch. Es roch einfach so gut, dass sie gar nicht anders konnte.

Elgatos stand auf und brachte ihr heißes Wasser und die Kräuter. Beides legte er vor ihr ab, denn er wollte nicht, dass Quinn dachte, er wollte ihr etwas unterjubeln. Mit einem musternden Blick betrachtete er sie und hoffte, dass sie dieses Mal in Ruhe essen konnte.

Quinn behielt das Essen im Mund und schien den Geschmack zu genießen. Dabei achtete sie jedoch auch auf die Reaktion ihres Körpers. Er schien sich noch nicht ganz so sehr zu sträuben, weshalb sie schluckte und kurz wartete, bevor sie sich den Tee machte.

Liron stand noch immer am Herd, aber er drehte sich zu ihr um und erkundigte sich, ob es ihr schmeckte. Freundlich zu sein, schien ihm nicht schwerzufallen, denn er war schon immer ein höflicher Mann gewesen.

Quinn nickte leicht. „Es schmeckt wirklich gut“, sagte sie, denn es mundete ihr sehr. Allerdings war sie vorsichtig. Sich jetzt vollzustopfen war ein Fehler, das hatte sie gelernt.

„Wenn du nicht mehr kannst, nehmen wir den Rest mit aufs Zimmer. Dann kannst du essen, wann immer du möchtest“, schlug Elgatos vor.

Nacheinander ließen sich die Männer in der Küche am Tisch nieder und begannen, sich etwas auf ihre Teller zu schöpfen.

„Ich möchte nur vorsichtig sein“, murmelte Quinn in Elgatos Richtung und fühlte sich zunehmend unwohler. Je mehr Männer kamen, desto schlimmer wurde es.

„Das darfst du auch. Lasse dir Zeit“, erwiderte er und nahm sich etwas zum Essen. Zuerst war es still und die Männer aßen, doch bald schon wurden Gespräche angefangen. Hier und da brach einer in Gelächter aus, wenn ein Scherz erzählt wurde. Die Atmosphäre wirkte ganz normal, doch die junge Frau konnte nicht sagen, ob das hier so war oder ob es anders sein musste.

Quinn hörte genau zu, versuchte sich aber nicht ganz so sehr auf die anderen zu konzentrieren. Stattdessen genoss sie das Essen, das wirklich gut war.

Schüsseln wurden herumgereicht und ein Mann, der in ihrer Nähe saß, bot ihr sogar an, noch mehr zu nehmen.

Quinn winkte dankend und auch etwas verlegen ab. Sie hatte genug und wollte nicht noch mehr Essen verschwenden, falls sie das hier nicht schaffte.

Dennoch hatte Elgatos gemeint, dass sie sich den Rest mitnehmen konnte. Er selbst aß eine Menge und sie wunderte sich, wie er das schaffte. Er war sogar schneller fertig als sie und lehnte sich zufrieden zurück, während er sich ab und an in die Gespräche einmischte.

Quinn aß von allen am längsten und am vorsichtigsten. Sie spürte die Wärme in sich, die schlimmer wurde. Wahrscheinlich, weil ihr Körper wieder begann, zu arbeiten.

Der ältere Drache beobachtete sie aus den Augenwinkeln und wartete. Da sie versprochen hatte, sich zu melden, sagte Elgatos nichts. Er hoffte wirklich, dass sie bald etwas sagte, damit er helfen konnte. Sich aufzudrängen und etwas zu tun, was sie nicht wollte, kam auch für ihn nicht in Frage.

„Können wir das restliche Essen mitnehmen?“, fragte sie plötzlich leise, denn so langsam wollte sie doch in die kalte Wanne.

Er nickte ihr zu und ging ein Tablett holen, auf das er heißes Wasser und Kräuter stellte. Dazu ihren Teller, damit sie nichts tragen musste.

Nur konnte er sie leider nicht stützen, wenn sie fallen sollte. Er musste darauf vertrauen, dass sie sich an ihm festhielt, ohne dass er ihr das Angebot machte.

Allerdings entschied sie sich lieber für das Treppengeländer und die Wände, an denen sie sich abstützte. Vorsorglich.

„Wir bringen das Essen erst einmal aufs Zimmer“, schlug er vor. Quinn konnte entscheiden, was sie wollte. Allerdings wusste er, dass nur ein Bad helfen würde, die Wärme abzuschwächen. Oder Reis Atem, aber dieser war nicht da.

Quinn nickte. „In Ordnung“, sagte sie und atmete etwas schwerer als sonst. „Ich habe das Gefühl, dass das Essen sehr schwer im Magen liegt.“

Leise kicherte Elgatos. „Ja, so ganz leicht ist die Kost nicht. Bei der Kälte brauchst du jedoch wesentlich mehr Energie.“ Seinen Schritt passte er an ihren an, damit sie nebeneinander herlaufen konnten. „Halte dich an mir fest“, bat er Quinn.

Nur widerwillig tat sie das. „Ich meine das anders“, murmelte sie. „Ich habe das Gefühl, dass mich das Essen schwer macht.“

„Das ist oft so, wenn man dieses Essen zum ersten Mal hat. Aber auch, weil dein Körper gerade viel durchmachen muss“, bemerkte er und blieb schließlich vor der Tür zum Schlafgemach stehen.

„Verstehe“, murmelte Quinn leise und blieb ebenfalls stehen.

„Kannst du bitte die Tür öffnen?“, bat er.

Quinn nickte und öffnete langsam diese, trat jedoch nicht ein. Sie wollte unnötige Bewegungen vermeiden.

Sobald Elgatos das Tablett abgestellt hatte, kam er zurück und begleitete sie ins Badezimmer. „Du weißt, wie du die Wassertemperatur regeln kannst?“, wollte er auf dem Weg dorthin wissen.

Quinn überlegte kurz und nickte. „Ja“, sagte sie leise, weil sie nicht wusste, ob Elgatos mitging.

„In Ordnung“, erwiderte er. Gemeinsam betraten sie das Badezimmer am Ende des Flurs und Elgatos legte die Dinge bereit, die Rei ihm gesagt hatte. Unter anderem die Flaschen, die auf der Einstiegshilfe ihren Platz fanden.

Währenddessen ließ Quinn das Wasser ein und stand unschlüssig da.

Sobald alles vorbereitet war, zog sich Elgatos an die Tür zurück, blieb aber im Bad. Allein durfte er sie nicht lassen. Jedoch wollte er ihr auch nicht das Gefühl geben, sie zu beobachten.

Quinn seufzte leise und begann, sich auszuziehen. Irgendwie vermisste sie Reis Gegenwart. Elgatos war nett und freundlich, aber auch hilfsbereit, trotzdem war es nicht das Gleiche.

In der Zwischenzeit starrte Elgatos auf den Boden und hob erst den Kopf, als er die Geräusche vernahm, die ihm deutlich machten, dass sie in die Wanne stieg.

Quinn wirkte entspannt, als sie im Wasser saß und schloss die Augen. Die Kräuter dufteten gut und sie spürte die Kühle um sich herum.

Elgatos ließ sie in Ruhe baden, ohne sie zu stören. An die Wand gelehnt, blieb er bei der Tür stehen und wirkte nachdenklich. Nur ab und an warf er ihr einen Blick zu, um zu sehen, ob sie in Ordnung war.

„Wird Rei die nächsten Tage auch so verärgert sein?“, fragte sie plötzlich leise, weil sie sich Sorgen machte.

Sein Kopf fuhr ruckartig nach oben. „Ich vermute, er wird die ganze Zeit so sein. Aber so ist er normalerweise“, antwortete er schulterzuckend.

„Verstehe“, flüsterte Quinn. „Dann hat er mir etwas vorgespielt?“

„Wie meinst du das?“, wollte er erstaunt wissen.

„Zu mir war er anfangs auch so kalt und abweisend, aber nicht die ganze Zeit“, versuchte sie zu erklären.

„Das ist sein normaler Zustand“, wies Elgatos sie geduldig daraufhin. „Wenn er sich dir anders präsentiert hat, wirst du wohl die Einzige sein, die diese Seite kennt. Zu allen anderen ist er kalt und abweisend. Ob er etwas vorspielt ...? Nein, ich glaube nicht. Aber Gefühle haben auf dieser Insel nichts verloren“, sagte der ältere Drache.

Quinn öffnete die Augen und blickte an die Decke. „Das hier ist ein Gefängnis, oder?“, fragte sie leise.

„Wie kommst du darauf?“, wollte er wissen, lehnte ihre Vermutung jedoch nicht ab.

„Ihr tragt alle so ein Ding“, sagte sie und deutete auf den Lederkäfig, den sie selbst in der Badewanne tragen musste. Sie wusste nicht, ob das Leder das lange mitmachte. Vielleicht war er auch mit Magie gemacht worden, damit Wasser und Temperaturunterschiede keinen Schaden anrichten konnten. „Es unterdrückt die Magie und ihr habt Ketten daran. Es war nicht schwer zu erraten.“

Leise pfiff Elgatos anerkennend. „Du bist sehr schlau“, lobte er. In seiner Stimme schwang kein Spott mit, sondern ehrliche Anerkennung.

Quinn schnaubte leise. „Ich kann weder lesen noch rechnen“, meinte sie abwehrend. „Schlau kann man das also nicht nennen.“

Abwinkend hob er seine Hand. „So richtig kann man das nicht sagen. Du erkennst sehr schnell Zusammenhänge. Dazu braucht man weder lesen noch schreiben können“, beteuerte er ernst. Es war falsch, dass man als schlau galt, wenn man Lesen und Schreiben beherrschte. Jeder war in etwas anderem gut und Elgatos fand, dass diese Dinge auch gefördert werden sollten.

Quinn wirkte nachdenklich. „Mag sein, aber es bringt mir trotzdem nur wenig.“

„Ich kann es dir beibringen“, bot er großzügig an.

„Wenn ich dafür Zeit und Kraft habe, würde ich das Angebot gern annehmen“, sagte sie leicht lächelnd.

„In Ordnung. Wann immer du möchtest“, erwiderte er ebenfalls mit einem Lächeln.

Die junge Frau lag entspannt im Wasser und seufzte. „Am liebsten würde ich gleich anfangen, aber ich weiß nicht, wie lange ich durchhalte“, gestand Quinn und schloss die Augen wieder.

„Du sollst ja auch nicht stundenlang lernen, sondern wenn dir danach ist“, behauptete Elgatos schulterzuckend. Solange es eine Ablenkung für sie war, konnte sie auch entscheiden, wie lange sie es tun wollte.

Quinn schmunzelte. „Stundenlang wird sowieso schwierig.“

Fragend hob er eine Augenbraue. „Wieso?“, hakte Elgatos nach.

„Es ist spät abends“, bemerkte sie. „Entweder bleibe ich die ganze Nacht wach oder ich halte Euch am Morgen lange auf“, sagte sie leise. Er war immerhin derjenige, der in der Nacht auf sie Acht geben sollte.

Elgatos kicherte leise. „Ich sage doch, du erkennst sehr schnell Zusammenhänge“, behauptete er noch einmal. „Aber zumindest, bevor du schlafen gehst, können wir anfangen.“

„Sehr gern“, lachte sie leise. „Aber im Grunde ist es logisch: Rei muss ja am Tag da sein und er hat gesagt, dass er es mir angenehm machen möchte, weshalb er mich in der Nacht nicht ankettet, obwohl er das durchaus machen könnte.“

Der ältere Drache nickte bestätigend. „Könnte er. Aber solange ich auf dich aufpasse, muss er das nicht“, meinte Elgatos schulterzuckend und fügte hinzu, dass es fatal wäre, sie allein angekettet zu lassen, wenn es ihr schlecht ging.

„Du kannst mich übrigens einfach beim Namen nennen. Ich lege keinen Wert auf Höflichkeitsformeln“, sagte Elgatos lächelnd.

„Aber ich“, murmelte sie. „Aber wenn ... du es wünschst, dann mache ich das“, seufzte Quinn und stellte die Temperatur des Wassers etwas um, weil ihr immer noch zu warm war. Zwar war das Wasser kühl, aber sie sehnte sich nach richtiger Kälte. So wie draußen im Schnee.

Erneute zuckte Elgatos mit den Schultern. Für ihn hatten diese Anreden keinerlei Bedeutung. Man konnte, seiner Meinung nach, auch so seinen Respekt zeigen. „Leute, mit denen ich mehr zu tun habe, können mich durchaus so anreden“, beharrte der Drache. Nur bei Rei war es anders. Diesem musste Respekt entgegengebracht werden.

„In Ordnung“, gab Quinn nach und versuchte sich abzukühlen. Es brachte jedoch kaum etwas.

„Du kannst es auch sehr kalt machen“, bemerkte Elgatos, der sah, dass ihr noch immer sehr warm war.

„Wie denn?“, fragte sie etwas erschöpft, weil diese Hitze ihren Körper die Kraft raubte.

Er erklärte ihr, dass sie den Wasserhahn bis zum Anschlag nach rechts drehen musste. Dann kam sehr kaltes Wasser heraus, weil die magischen Steine im Inneren der Leitung dieses herunterkühlten.

Quinn tat genau das und spürte die Kühle des Wassers, was sie erleichtert seufzen ließ. Da das Wasser in der Wanne noch wärmer war, wurde es nur langsam kalt und nicht schlagartig.

„Besser?“, erkundigte sich Elgatos. Absichtlich war er nicht näher gekommen, weil er ihr keine Angst einjagen wollte. Er wusste nicht, wie Quinn reagierte, wenn sich ein Mann ihr einfach näherte, auch wenn er nichts tun wollte.

„Etwas“, sagte sie leise und versuchte, noch weiter ins Wasser zu rutschen.

„Ich kann dir das warme Wasser herauslassen, damit du nur kaltes einlassen kannst“, bot er an. Das würde auf jeden Fall schneller gehen.

„Das ist dann gleich zu kalt“, meinte sie murmelnd und tauchte kurz einmal unter, um sich richtig nass zu machen.

Da sie nicht wollte, blieb Elgatos einfach stehen und beobachtete sie. Dabei schienen seine Gedanken weit entfernt zu sein. Ob es Rei gefallen würde, wenn er wusste, dass Quinn schlau genug war, um zu wissen, was das für eine Insel war?

Wahrscheinlich eher nicht. Rei versuchte sie von allem fernzuhalten, ohne zu ahnen, dass Quinn bereits wusste, was hier lief. Zumindest einen Teil davon hatte sie durch gutes Kombinieren selbst herausgefunden. Über all das dachte Elgatos nach, während Quinn badete.

Dieser wurde es so langsam wieder kühler, was sie wohlwollend zur Kenntnis nahm. Es war gut, wenn sich ihr Körper wieder beruhigte.

Ab und zu warf der ältere Drache ihr einen Blick zu, sagte aber nichts. „Wenn du fertig bist, wasche ich die Wanne aus“, bemerkte Elgatos nach einer Weile nachdenklich.

„Am liebsten würde ich in der Badewanne schlafen“, meinte Quinn sehnsüchtig, wusste jedoch, dass es nicht ging.

Diese Vorstellung brachte den Drachen zum Schmunzeln. „Ich glaube, das wird ihm nicht gefallen, wenn er selbst baden will“, lachte Elgatos laut los.

Quinn lachte lediglich leise, bevor sie sich langsam erhob und nach dem Handtuch griff.

Elgatos war froh, dass es Quinn bisher ganz gut ging. Außer einigen Nebenwirkungen war noch nichts ausgebrochen, doch das konnte sich schnell ändern. Er hoffte, dass sich die Qualen in Grenzen hielten.

Während sich Quinn abtrocknete, spürte sie eine bleierne Müdigkeit, die sie plötzlich packte. Weil sie Angst hatte zu fallen, ließ sie sich am Boden nieder.

Erschrocken kam Elgatos langsam näher, um sie nicht zu verstören. „Bist du müde? Brauchst du Hilfe?“, fragte er vorsichtig.

„Ich bin müde“, sagte sie plötzlich völlig erschöpft, während sie sogar begann, schwer zu atmen. „Ich glaube nicht, dass ich es schaffe, mich abzutrocknen“, sagte sie und legte sich langsam auf den kühlen Fliesenboden.

„Soll ich es dann machen? Ich werde dich nirgendwo anfassen, wo du es nicht möchtest“, versicherte Elgatos ernst. Anziehen musste sie sich auch noch. Außer er konnte sie so zurück ins Zimmer bringen. Doch dann würde er sie tragen müssen.

„Mir egal“, murmelte Quinn, die sich nun komplett auf den Boden gelegt hatte und die Augen schloss.

Behutsam nahm Elgatos das Handtuch zur Hand und tupfte sie ab. So, als würde er sie nicht berühren wollen.

Quinn regte sich kaum und ließ es ohne Reaktion über sich ergeben. Ihr war es im Grunde egal, weil sie einfach zu müde war.

Letztendlich entschied er sich dazu, sie so ins Bett zu bringen. Anziehen konnte sie sich später auch noch. Vorsichtig wickelte er ihr ein Handtuch um die Haare, nachdem er ihren Körper mit dem anderen eingehüllt hatte, und hob sie schließlich hoch. Die Wanne würde so zurückbleiben, aber er konnte es nicht ändern. Dafür würde er wohl Ärger bekommen, aber damit konnte er leben.

Quinn hing in seinen Armen, als wäre sie tot. Allerdings atmete sie noch immer flach.

Da das die ersten Anzeichen waren, musste er sich keine Gedanken machen. Sehr viel konnte man in diesem Stadium noch nicht machen. Das Quinn wohl schlafen würde, war sehr gut.

Mit ihr auf dem Arm ging er zurück in das Schlafgemach, wo er sie behutsam ins Bett legte. Jedoch sah er davon ab, sie zuzudecken, da sie das Handtuch trug und ihr sonst eventuell zu warm wurde.
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Am Morgen erwachte Quinn ausgeruht und voller Kraft. Sie hatte sehr gut geschlafen und war froh darüber. Schon lange hatte sie nicht mehr so einen erholsamen Schlaf gehabt. Auch wenn ihr plötzlicher Zusammenbruch sie doch etwas verängstigt hatte.

Sie hatte so tief geschlafen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, dass Rei in der Zwischenzeit gekommen war. Sobald sich der Morgen angekündigt hatte, war er in das Zimmer geschlüpft und hatte Elgatos abgelöst. Nun saß Rei am Tisch und schrieb etwas auf ein Blatt Papier. Anscheinend war er in Gedanken versunken, denn er bemerkte nicht, dass Quinn sich bewegte.

„Guten Morgen“, murmelte diese und rieb sich verschlafen die Augen, bevor sie den Kopf hob, um sich umzusehen. „Ist es schon sehr spät?“, wollte sie wissen, da sie sich fragte, warum Rei schon hier war. Dabei hatte sie angenommen, dass sie am Morgen mit Elgatos in die Küche gehen konnte. Schließlich hatte Rei ihr versprochen, dass sie helfen durfte.

Sein Stift glitt über das Papier, bevor er kurz zum Fenster sah. „Nach Sonnenaufgang“, erwiderte er abwesend. Absichtlich hatte er sie nicht geweckt, damit sie schlafen und sich erholen konnte. Laut Elgatos war sie sehr ruhig gewesen.

Quinn legte sich wieder zurück auf die Kissen. „Es tut mir leid, dass ich Euch solchen Ärger mache“, sagte sie leise.

„Tust du nicht“, meinte Rei, ohne aufzusehen. „Wie geht es dir?“, erkundigte er sich, schrieb nebenbei jedoch fleißig weiter.

„Soweit eigentlich ganz gut“, antwortete Quinn ehrlich und schloss etwas die Augen. „Elgatos hat gesagt, dass er mir das Lesen und Schreiben beibringt.“

Das hatte der ältere Drache ihm bei einem kurzen Gespräch erzählt, aber es war Rei auch wichtig, dass Quinn das Gefühl hatte, er hörte ihr zu, egal was sie sagte. „Gut, das wird dich ablenken. Tee und Frühstück stehen auf dem Tisch“, meinte er und sein Stift zeigte in diese Richtung.

Quinn setzte sich nun doch langsam auf und hatte Angst, dass ihr Körper wieder seltsame Dinge tat. Allerdings schien im Moment alles in Ordnung zu sein. „Ich bin gestern im Bad zusammengebrochen“, informierte Quinn ihn, legte aber keinerlei Wertung in ihre Stimme. Sie wollte nicht, dass Rei sich Vorwürfe machte.

Noch immer schrieb dieser und schien nicht einmal von dem Gespräch abgelenkt zu werden. „Ich weiß. Elgatos hat dich zurückgebracht“, erwiderte Rei betont gleichgültig und schulterzuckend. Wie sehr es ihn tatsächlich mitgenommen hatte, zeigte er nicht.

Dass Rei so gleichgültig war, gefiel Quinn nicht. Es fühlte sich nicht richtig an. Gleichzeitig verstand sie jedoch, dass er sich nicht von ihr in irgendeiner Weise beeinflussen lassen wollte.

„Du solltest essen und dich ausruhen. Sobald Elgatos heute Abend wiederkommt, bekommst du die nächste Dosis“, erklärte der Wächter gedankenverloren.

Quinn erschauderte. „Schon jetzt?“, fragte sie mit zitternder Stimme, weil sie damit gerechnet hatte, dass sie etwas mehr Zeit hatte. Den strengen Zeitplan kannte sie jedoch. Obwohl sie ihn nicht hatte lesen können, war der Wächter so nett gewesen, ihn vorzulesen.

Rei nickte und knirschte unbemerkt mit den Zähnen. „Jeden Tag für zwei Wochen. Damit du dich daran gewöhnst“, erklärte der Drache und runzelte für einen kurzen Moment die Stirn, bevor er etwas durchstrich und von vorne schrieb.

„Wieder nur eine kleine Menge oder mehr als gestern?“, fragte Quinn leise und nahm sich Wasser. Das Glas wurde in einem Zug geleert und sie schenkte sich sofort wieder nach. Es war, als wäre sie innerlich ausgetrocknet.

Er hatte ihr den Brief doch vorgelesen! Erinnerte sie sich nicht mehr? Mit hochgezogenen Augenbrauen warf er ihr einen musternden Blick zu, als wollte er feststellen, ob sie sich absichtlich dumm anstellte oder nicht. Vielleicht wollte sie auch nur ein Gespräch beginnen. „Gleich. Zumindest die ersten Tage“, lautete seine Antwort, bevor er weiterschrieb.

Quinn nickte. Sie konnte sich das alles nicht merken, weil es viel zu viele Informationen auf einmal gewesen waren.

Ein Glas nach dem anderen wurde von ihr geleert, bis die Kanne komplett leer war.

„Mehr?“, fragte Rei, dem aufgefallen war, wie viel sie getrunken hatte. Das Geräusch, wenn Quinn die Kanne abgestellt hatte, war nicht zu überhören gewesen.

„Bitte“, sagte sie und klang, als wäre ihr schon wieder zu warm. Sie fühlte sich plötzlich, als würde sie mitten in der Wüste stehen.

Rei stand auf und kam auf sie zu. Auf dem Weg zum Bett nahm er die Fesseln und ließ sie von den Fingern baumeln.

Quinn, die gerade noch gehorsam die Hände heben wollte, änderte ihre Bewegung und hielt sich die plötzlich schmerzende Brust, bevor sie keuchte und das Gefühl hatte, von innen heraus zu verbrennen.

Sofort packte Rei ihre Hände, öffnete seinen Mund und ließ seinen eiskalten Atem über ihre Haut fahren. Elgatos hatte ihn bereits gewarnt, dass ihr sehr heiß sein würde. „Ruhig bleiben und atmen“, befahl er. Immer wieder stieß er den kalten Eisatem aus, um sie zu kühlen.

Quinns Atem wurde jedoch nicht ruhiger. „Es tut weh“, sagte sie keuchend.

„Nein, wirklich?“, fragte er spöttisch. Diese Reaktion von ihm spiegelte nicht das wider, was er gerade fühlte. Es tat ihm weh, sie so leiden zu sehen, doch er konnte nichts anderes tun. Es war Quinns Wunsch gewesen, die Wandlung zu vollführen.

Quinn versuchte ihre Hände zu befreien und damit an ihrer Haut zu kratzen, doch Rei hielt sie fest genug, dass sie sich nicht befreien konnte.

Tränen traten ihr in die Augen und sie versuchte, gegen die Schmerzen anzuatmen.

Eisern hielt Rei ihre Hände fest und ließ seinen Atem über ihren Körper gleiten. Es war einfach sie zu kühlen, da sie nur das Handtuch trug.

Das hinderte Quinn aber nicht, sich so gut es ging in seinen Armen zu winden. Sie wollte sich am liebsten zusammenkrümmen und schreien, aber beides blieb ihr verwehrt. Rei hielt sie davon ab, sich zusammenzukrümmen und ihr Atem brachte einfach keinen Schrei zu Stande.

Dann ließ der Schmerz plötzlich nach und sie sackte förmlich zusammen, während sie hektisch nach Luft schnappte.

„Ruhig atmen“, bat Rei plötzlich mit sanfterer Stimme. Er half ihr, sich vorsichtig wieder hinzulegen, damit sie sich ausruhen konnte. Sein Atem wurde weniger kalt, dennoch ließ er ihn regelmäßig über ihren Körper gleiten.

Quinn schloss gequält die Augen, bevor sie ganz leise fluchte. Gleichzeitig begann sie aber auch, sich wieder zu entspannen. Die Schmerzen und auch die Verkrampfung ließen nach.

Das Einzige, was Rei in der Zeit tat, war beruhigende Geräusche zu machen, während er immer wieder versuchte sie mit seinem Atem zu kühlen. Dabei hielt er Quinn noch immer vorsorglich fest.

Schließlich war sie wieder völlig entspannt und atmete erleichtert aus, als die Schmerzen endlich besser wurden. „Danke“, murmelte sie erschöpft, denn sie war über seine schnelle Hilfe wirklich dankbar.

Erst jetzt ließ er sie los und nickte zufrieden. Rei nahm die Fesseln und band ihre Hände sanft fest, da er noch das Wasser holen musste.

Quinn war so erschöpft, dass sie nichts dagegen tun konnte oder wollte. Sie ließ es über sich ergehen und hoffte, dass er sie wieder losmachen würde, bevor ein neuer Anfall sie beutelte.

Wortlos stand Rei auf und nahm den Krug vom Tisch. Mit eiligen Schritten verließ er das Zimmer, um im Bad kaltes Wasser zu holen.

Der Wächter beeilte sich im Badezimmer, denn er wollte Quinn ungern zu lange allein lassen. Wenn sie begann, sich in den Fesseln zu krümmen, konnte sie sich leicht zusätzliche Schmerzen zufügen und das war das Letzte, was er wollte.

Das Risiko musste er jedoch trotzdem eingehen. Elgatos schlief und er traute keinem anderen zu, auf sie aufzupassen. Auch wenn es nur für ein paar Minuten war.

Eilig rannte er mit dem vollen Krug zurück in sein ehemaliges Zimmer.

Quinn wand sich leicht in den Fesseln und hatte die Augen zusammengekniffen, was seine Befürchtungen, dass sie einen neuen Anfall bekam, bestätigte.

Verhindern konnte er das nicht, sondern nur lindern. Schnell stellte Rei den Krug auf den Tisch und beeilte sich, sie von den Fesseln zu befreien. 

Seine Hände griffen nach ihren, sobald er diese losgebunden hatte. Der Wächter fühlte sich hoffnungslos überfordert.

Quinn krümmte sich sofort zusammen und versuchte, gegen den Schmerz anzuatmen. War ihr noch vor kurzem heiß gewesen, wurde es ihr jetzt schon wieder unerträglich kalt.

Rei, der bemerkt hatte, dass ihre Haut in den letzten Minuten sehr abgekühlt war, wickelte sie sofort in die Decken ein und legte das Wärmekissen darunter. Feuer prasselte im Kamin, sodass es behaglich warm im Zimmer war.

Quinns Atem bildete sogar kleine, weiße Wölkchen vor ihren Lippen, wie es manchmal bei Rei der Fall war, wenn er schnaubte.

Bei dem Anblick zuckte es kurz um seine Mundwinkel, als er sie behutsam hochhob und in die Nähe des Feuers setzte. Aber weit genug weg, sodass seine Decken kein Feuer fingen.

Quinn gab einen überraschten, quietschenden Laut von sich und seufzte zufrieden, als sie die Wärme des Feuers spürte. Sie hatte nicht erwartet, dass er das tun würde.

Dicht blieb der Wächter bei ihr stehen, setzte sich aber nicht hin. Stattdessen wartete er ab und legte noch einmal ein bisschen Holz nach, damit es warm blieb. Dabei beobachtete Rei sie unbemerkt aus den Augenwinkeln.

Ihr Atem schien wieder normal zu werden, denn es bildeten sich keine weißen Wölkchen mehr vor ihrem Mund.

Während sie sich langsam wieder entspannte, blickte sie ins Feuer und schien abwesend zu sein.

Wäre Elgatos hier, würde er sicherlich versuchen, Quinn abzulenken. Rei allerdings war schon immer wortkarg und abweisend gewesen, weshalb er sich nicht einmal die Mühe machte, ein Gespräch anzufangen.

Von draußen war der starke Wind, der gegen die Fenstergitter drückte, zu hören. Gepaart mit dem gemütlichen Knistern des Feuers hätte man es als romantisch empfinden können, wenn nicht Reis eiskalte Stimmung gewesen wäre. Mit verschränkten Armen stand er wie ein Wachhund neben dem Feuer und sah Quinn unbeteiligt an. Als wäre es ihm völlig egal, dass sie litt.

„Seid Ihr schon lange auf dieser Insel?“, fragte sie leise, während sie ins Feuer starrte.

Überrascht über diese Frage blinzelte er mehrmals. Diese Frage hatte ihn anscheinend aus der Bahn geworfen. Dennoch fing sich der Wächter sehr schnell wieder und meinte, dass er schon länger hier war, als sie sich vorstellen konnte.

Quinn nickte leicht. „Ist es nicht sehr trostlos, wenn man so allein ist?“, fragte sie weiter, da sie ihn zum Reden bringen wollte.

Was bezweckte sie mit solchen Fragen? „Wie kommst du darauf, dass ich allein bin?“, fragte Rei neugierig, aber in einem merkwürdigen Tonfall.

„Ich bin nicht dumm“, meinte sie vorsichtig. „Es ist nicht schwer zu erraten, dass diese Insel hier ein Gefängnis ist und Ihr der Wächter seid, der auf sie alle aufpasst.“

Rei gab ein Zischen von sich, das an einen ausbrechenden Geysir erinnerte. Zumindest hatte Elgatos das einmal treffend so bezeichnet. Der ältere Drache hatte Recht: Quinn war schlau und hatte das Geheimnis herausgefunden, ohne dass er etwas gesagt hatte. „Und wie kommst du zu der Annahme, dass ich allein bin?“, fragte er noch einmal, ohne die Tatsache abzustreiten, dass Barafu eine Gefängnisinsel war. Der Wächter hatte mehr als genügend Arbeit, um sich allein zu fühlen.

„Weil Ihr keine Bindungen eingehen könnt“, erklärte Quinn selbstsicher, aber auch behutsam. Bei Rei konnte man sich nie sicher sein, ob er wütend wurde oder nicht. „Selbst zu Elgatos nicht. Anfangs dachte ich, ihr seid so etwas wie Freunde, aber das stimmt nicht so ganz.“

Wie sollte Rei ihr erklären, dass Elgatos der Einzige war, mit dem er mehr reden konnte als mit anderen? Schließlich war er lange genug hier und der Drache mit den orangefarbenen Haaren war jemand, mit dem man über einige Dinge reden konnte, obwohl er, wie alle anderen auch, ein Gefangener war.

Dennoch wurde er mit wenigen anderen zusammen bevorzugt, die sich gebessert hatten und in Sektor A lebten. Diese durften nach einiger Zeit anfangen, hier zu arbeiten, wenn Rei der Meinung war, dass sie einen Versuch verdient hatten.

Durch die Hilfe bei Quinn durfte Elgatos für die Zeit in Reis vorübergehender Kammer schlafen, damit er nicht zu weit von ihnen entfernt war.

Er und Elgatos waren keine Freunde und trotzdem konnte Rei auf den Drachen zählen.

„Und deshalb soll ich mich allein fühlen?“, fragte er fassungslos.

Quinn zuckte die Schultern. „Es wirkt auf mich nur so“, meinte sie. „Ich habe nicht gesagt, dass es so sein muss. Es war ja auch eine Frage.“

Schulterzuckend antwortete er, dass das kein Grund sei, sich allein zu fühlen. Quinn würde vermutlich nicht einmal verstehen können, dass Gefühle jeglicher Art hier nichts zu suchen hatten. Es erschwerte nur die Arbeit, wenn man emotional mit den Wahnsinnigen umgehen würde.

„Ich möchte Euch nicht zu nahetreten, aber ich habe das Gefühl, dass Ihr genauso eingesperrt seid, wie alle anderen hier“, murmelte sie und blickte weiterhin ins Feuer.

In gewisser Weise stimmte das, weshalb er ihr nicht widersprach. Auch wenn es aus einem anderen Grund war, als sie vermutlich annahm.

„Würdet Ihr mit mir irgendwann mal rausgehen?“, fragte Quinn leise, weil sie gerne die Insel sehen würde und sich nicht mehr so eingesperrt fühlen wollte.

„Was willst du draußen? Wieder abhauen oder Fluchtmöglichkeiten erkunden?“, fragte Rei spöttisch. Wie kam sie nur auf die absurde Idee, hinauszugehen? Jeder vermied es, sich draußen aufzuhalten. Das Wetter war unberechenbar und gefährlich. Gerade für jemanden wie sie.

Quinn zuckte die Schultern. „Ich liebe Schnee“, gestand sie gedämpft.

„Tut mir leid. Du hast darauf bestanden, es durchzuziehen. Also muss ich dafür sorgen, dass du nicht, wie bei Harri, versuchst zu fliehen“, erwiderte Rei gleichgültig. Es wäre etwas anderes gewesen, wenn sie nicht bereits wenige Stunden nach ihrer Ankunft den ersten Fluchtversuch gewagt hätte. Ihre Fragen hatten ihn verwirrt. Wie kam sie nur auf solche absurde Ideen?

Quinn seufzte leise. „Kann ich doch sowieso nicht, mit diesem Ding“, bemerkte sie und deutete auf das Leder, das man trotz Decke sehen konnte.

„Vertraue niemanden ein zweites Mal“, bemerkte Rei trocken und mit erhobenen Zeigefinger.

Quinn seufzte erneut. „Ich möchte einfach irgendetwas machen können, damit die Zeit schneller vergeht“, murmelte sie unglücklich. Das Warten lag ihr überhaupt nicht und war fast genauso quälend wie die Wandlung selbst.

„Du wirst genügend Gelegenheit bekommen, wenn Elgatos dir Unterricht erteilt. Den Rest der Zeit wirst du dich mit Schmerzen quälen“, meinte er schulterzuckend. Der Wächter war ab und an richtig böse oder spöttisch, als würde es ihn überhaupt nicht interessieren, was mit anderen passierte. Er konnte nicht nachvollziehen, warum Quinn lieber all den Mist noch einmal durchmachen wollte, anstatt erlöst zu werden.

„Sehr aufmunternd“, sagte sie nüchtern.

Noch einmal zuckte er mit seinen Schultern. Sein unbeteiligtes, abweisendes Gesicht gab keinen Hinweis darauf, wie er sich fühlte und wie wenig es ihm gefiel, was hier gerade geschah. „Du verdienst es, die unbeschönigte Wahrheit über die Zeit zu erfahren. Soll ich dir etwas vorlügen und deine Hoffnungen zunichtemachen?“, fragte er frostig.

„Was glaubt Ihr denn, auf was ich hoffe?“, fragte Quinn leise.

„Dass du schnell durch diese Zeit kommst und möglichst wenig Schmerzen hast?“, kam die spöttische Gegenfrage über seine Lippen, die noch immer teilweise durch die schwarzen Flecken entstellt waren.

„Das ein gutes Leben auf mich wartet, wenn ich es überlebe“, erklärte Quinn sehnsüchtig. Denn das war die Hoffnung, die er in ihr geweckt hatte. Dass es vielleicht doch Drachen gab, die ihr nicht noch mehr Schmerzen zufügten und sie anständig behandelten.

„Dann halte an der Hoffnung fest“, meinte Rei nüchtern, bevor er seufzte. „Zumindest hoffe ich es für dich.“

„Ihr habt mir gezeigt, dass es auch anders geht“, gestand sie ehrlich.

Schnaubend und mit einer hochgezogenen Augenbraue warf er Quinn einen Blick zu. „Wie kommt du darauf?“, wollte er erstaunt wissen.

„Ihr lasst mich nicht mit meinen Schmerzen allein und achtet auf mich“, sagte Quinn heiser. „Das hat bisher noch niemand gemacht.“

„Jeder, der das nicht macht, verstößt gegen die Regeln“, schnaubte Rei bitter. Nicht umsonst waren hier so viele Drachen. Diese hatten nicht nur einmal gegen diese Regeln verstoßen.

„Daran möchte ich glauben“, meinte sie hoffnungsvoll. „Dass man mich am Ende doch noch gut behandelt.“

Das hoffte er für sie. Eine Göttin verdiente es, respektiert und gut behandelt zu werden. Etwas, was er selbst nicht ganz geben konnte. „Dann halte daran fest und hoffe, dass du nicht zwischendrin stirbst.“

„Zumindest werde ich bis dahin gut versorgt“, sagte sie und versuchte Rei ein Lächeln zu schenken. So gut funktionierte es jedoch nicht, sodass es grotesk wirkte.

Ihm lag schon ein Kommentar auf der Zunge, der absolut unangebracht war. Statt diesen auszusprechen, fuhr er sich kurz durch die Haare und sah zum Fenster. „Sobald es dir besser geht und du nicht alle paar Minuten Anfälle bekommst, gehen wir raus“, wechselte er schließlich das Thema und drehte dann seinen Kopf zu ihr, um sie mit kalten Augen zu fixieren. „Und zwar mit ordentlicher Kleidung und Fesseln, verstanden?“, sagte er ernsthaft.

Quinn warf ihm einen Blick aus strahlenden Augen zu, bevor sie nachdenklich wurde. „Wie meint Ihr das mit Fesseln?“, fragte sie leise und deutete auf den Lederkäfig. „Damit?“

Anstatt zu antworten, deutete sein Finger auf die Fesseln, die auf dem Tisch lagen.

Quinns Lächeln wurde schief. „Ich hatte gehofft, einen Schneemann bauen zu können“, gestand sie traurig, was jedoch mit den Fesseln kaum möglich war. Das trübte die Freude, dass er mit ihr hinausgehen wollte.

Spöttisch lachte Rei auf. „Und du glaubst, er würde dem Wind hier trotzen? Das ist keine Insel, wo man spielen kann“, bemerkte er nüchtern und es klang, als würde er sie tadeln.

Quinn zuckte die Schultern. „Es geht mir nicht darum, dass er stehen bleibt“, meinte sie ehrlich. „Es geht mir darum, Zeit totzuschlagen.“

„Du kannst nicht länger als eine bestimmte Zeit draußen bleiben“, sagte Rei ernst. „Dich ohne Fesseln rauszulassen würde mir nur den letzten Nerv rauben, wenn ich ständig hinter dir herspringen muss.“

„Und eine Kette an das Halsband?“, fragte Quinn nachdenklich. „Eine lange Kette, so dass ich mich frei bewegen kann?“

„Du bist kein Hund“, bemerkte Rei trocken. Am Halsband war zwar eine Halterung dafür angebracht, doch diese wurde nur benutzt, wenn man einen richtig fesseln musste, damit der Gefesselte keine Möglichkeit hatte, sich zu bewegen.

„Aber das würde es für Euch einfacher machen“, stellte sie fest. „Und ich könnte mich recht frei bewegen.“

„Nein“, stellte Rei mit eisiger Stimme klar. Das kam gar nicht in Frage. Vor allem war es nicht einfach, eine Leineanzubringen, wenn sie so dicke Kleidung tragen musste.

Quinn seufzte. „Also keine Möglichkeit für mich, draußen den Schnee zu genießen?“, frage sie enttäuscht.

„Ich kann dich auch in den Schnee werfen und du kannst dich rollen“, bot Rei spöttisch an. Sein Grinsen wirkte hinterhältig, als würde er das wirklich in Erwägung ziehen.

Unerwartet lachte Quinn heiter. „Das habe ich als Kind wirklich oft gemacht“, sagte sie grinsend.

Arrogant machte Rei eine Handbewegung und sein Lächeln verschwand. „Da hast du deinen Spaß. Dafür muss ich dich nicht ungefesselt herumlaufen lassen“, meinte er gleichgültig.

Quinn seufzte. „Schon gut, ich bleibe drin“, meinte sie abwinkend, während sie weiterhin ins Feuer sah.

„Wir gehen raus, wenn es dir einigermaßen gut geht“, sagte Rei bestimmt. Sein Wort würde er auf jeden Fall halten.

„Also wahrscheinlich erst, wenn ich alles hinter mir habe“, meinte Quinn niedergeschlagen. „Werde ich dann eigentlich ein Drache wie Ihr?“

„Hoffentlich nicht“, schnaubte Rei frustriert. Das wäre eine Katastrophe. So wie er, sollte niemand sein. „Und nein, wir gehen raus, wenn deine Schübe nicht mehr in so kurzen Abständen kommen.“

„Kann das denn der Fall sein?“, fragte Quinn leise. „Wenn ich jeden Tag eine Dosis bekomme, sollte es doch eher immer schlimmer werden, oder?“

„Normalerweise wird eine Dosis verabreicht, sobald sich die Frau daran gewöhnt hat. Steht zumindest in der Anleitung“, bemerkte er trocken. Noch lag der Brief auf dem Tisch. Bisher kämpfte Rei den Drang, diesen ins Feuer zu werfen, erfolgreich nieder.

„Eins sollte dir klar sein: Ich halte mein Wort. Egal ob Drohung oder Versprechen“, sagte er ernst.

„Das ist mir bewusst“, meinte sie leise. „Ihr seid kein Mann der leeren Worte.“ Das hatte sie sehr schnell bemerkt.

„Gut, wenn du es wahrgenommen hast“, erwiderte Rei trocken und ging zum Tisch, um ihr etwas zu trinken einzuschenken. Mit einem vollen Glas kam er wieder zu ihr zurück und hielt es ihr hin. „Dann kannst du auch davon ausgehen, dass du eines Tages für kurze Zeit raus kannst.“

Quinn nahm das Glas, trank jedoch nicht sofort. „Ich hätte da eine Frage“, begann sie vorsichtig.

Mit einer Handbewegung deutete er an, dass sie diese vorbringen konnte.

Die junge Frau drehte das Glas in ihren Händen unruhig hin und her. „Bekommt Ihr etwas dafür, wenn Ihr mich unbeschadet durch die Wandlung führt?“, fragte sie vorsichtig. „Mich interessiert, ob Ihr etwas davon habt oder nur andere davon profitieren.“

Überrascht über diese Frage fuhr sich Rei über seine blauen Haare und überlegte einen Moment lang. „Andere profitieren“, antwortete er ehrlich.

Quinn nickte und nahm einen Schluck. „Das finde ich nicht in Ordnung“, murmelte sie. „Bekommt Ihr wenigstens irgendwelche Dinge, die es hier sonst nicht gibt?“

„Nein“, kam die knappe Antwort über seine Lippen. Es gab alles, was sie brauchten. Obwohl es das Mindeste und nicht alles komfortabel war, konnte man sich nicht unbedingt beschweren. Was sie nicht hatten, wurde nicht gebraucht. So einfach war die Regel auf Barafu.

„Verstehe“, sagte Quinn tonlos und seufzte, bevor sie noch einen Schluck nahm. Dann entschied sie sich, das Thema zu wechseln. „Gestern war das Essen wirklich lecker und der Mann, der gekocht hat, war richtig nett“, bemerkte sie, richtete den Blick aber wieder ins Feuer.

Der Wächter zog sich den Stuhl am Tisch zurück und ließ sich darauf nieder. Mit verschränkten Armen blickte er von hinten auf Quinn. „Liron ist ein guter Koch“, bestätigte Rei. Dass Liron anfangs grausig gekocht und beinahe alle vergiftet hatte, musste sie nicht wissen. Lustig war die Situation nicht gewesen, als sich die Männer am Tisch übergeben mussten und ohnmächtig geworden waren. Für Außenstehende war es jedoch ganz witzig.

„Ich fühle mich trotzdem nicht sonderlich wohl, wenn nur Elgatos bei mir ist und ich unten in der Küche sitze“, gestand sie leise.

„Warum?“, fragte Rei erstaunt. Hatten die Männer sie etwa angemacht? Davon hatte Elgatos nichts erzählt, also konnte er auch nichts wissen.

„Es ist einfach ein seltsames Gefühl“, erklärte Quinn langsam. „Ich weiß, dass die Männer potentiell gefährlich sind, sonst wären sie nicht hier.“

Der Wächter stellte fest, dass sie wirklich nicht dumm war. Drachen in einem Gefängnis waren immer gefährlich, aber dass sie es herausgefunden hatte, war erstaunlich. „Solange Elgatos dabei ist, wird dir nichts passieren“, versicherte Rei ausdrücklich.

Quinn wirkte nicht ganz so überzeugt. „Auch er trägt den Lederkäfig und wenn die anderen sich zusammenschließen, wird er nicht gewinnen können.“

„Er ist stärker als er aussieht“, meinte der Wächter mit den blauen, wuscheligen Haaren abwinkend. „Sollten die anderen es wagen, werden sie sehen, wo sie sich wiederfinden“, sagte Rei kalt. Und die Männer wussten, dass dieser Ort nicht angenehm war.

Quinn wirkte nicht, als würde sie es glauben und seufzte frustriert. „Ich halte mich trotzdem ungern in der Küche auf“, gestand sie leise.

„Tut mir leid. Solange du in der Lage bist, zu laufen, wirst du nicht darum herumkommen“, erwiderte Rei kühl. Für diejenigen, die in der Küche arbeiteten, galt die Regel des gemeinsamen Essens. „Und du wolltest in der Küche helfen“, meinte er ungläubig. Wie sollte sie das, wenn sie sich dort unwohl fühlte?

„Ja“, sagte sie leise. „Das möchte ich auch immer noch“, meinte sie nachdenklich.

Rei schenkte sich ein Glas Wasser ein und nahm einen Schluck, bevor er darauf etwas erwiderte. „Wenn du dich dort nicht einmal wohl genug fühlst, um zu essen, kannst du dort auch nicht arbeiten“, bemerkte er ruhig.

„Ich hatte gehofft, es würde mir helfen, mich dort irgendwie einzufinden. Wenn man nur dasitzt und bedient wird, ist es nicht so leicht“, murmelte sie seufzend.

„Dann versuche es“, gab Rei schließlich nach. Viel Hoffnung, dass sie lange durchhalten würde, hatte er nicht. Spätestens dann, wenn die Wandlung anfing, würde sie nicht mehr in der Lage sein, dort zu helfen.

Sie würde wahrscheinlich beim Kochen zusammenklappen. Das war etwas, was er eigentlich nicht wollte, was sich aber auch nicht verhindern ließ. Quinn schien stark und zäh zu sein, obwohl sie im Moment keineswegs so aussah. Doch Rei hatte bemerkt, dass sie eine innere Stärke besaß, die nicht viele Frauen mit sich brachten.

Allerdings musste sie die Erfahrungen machen. Rei konnte sie zwar warnen und davor beschützen. Aber wenn sie ihren Kopf durchsetzen wollte, würde sie es früher oder später schon lernen.

Da es sich nicht um Flucht handelte, sah Rei auch keinen Grund, es ihr zu verbieten. Es war sicherlich für sie auch wichtig, dass sie das Gefühl hatte, eine gewisse Freiheit zu besitzen.

Auch wenn Elgatos dabei sein würde, um auf sie aufzupassen. „Du kannst mit ihm in die Küche und helfen. Allerdings musst du sehr viel früher aufstehen“, wies er sie daraufhin. Ihr Tag würde dann vor dem Morgengrauen anfangen.

„Ja, das weiß ich“, seufzte sie. „Ich weiß aber nicht, ob ich das schaffen werde“, murmelte sie und leerte das Glas.

„Wirst du sehen“, meinte Rei schulterzuckend. „Du weißt, dass du nicht arbeiten musst. Das Lernen wird dich wohl zusätzlich ablenken“, vermutete er gelassen. Für einen Moment schwieg er, bevor er sich erkundigte, ob sie immer noch fror.

„Es geht mir besser, danke“, sagte sie leise. Allerdings hatte sie weder das Gefühl, dass ihr kalt noch, dass ihr warm war.

Von hinten beobachtete der Wächter die junge Frau und wartete eigentlich auf den nächsten Anfall. Es war auch für ihn kräftezehrend, weil er noch nicht geheilt war.

„Ich halte Euch auf“, bemerkte Quinn nachdenklich. Wahrscheinlich hatte er sehr viel zu tun.

Das zu leugnen, wäre eine komplette Lüge gewesen. Rei hatte wirklich sehr viel damit zu tun, die Männer unten in den Kerkern zu bändigen. Ein Grund mehr, warum er nicht verstand, dass man sie ausgerechnet hierhergeschickt hatte. Wie kam der Höchste nur auf den Gedanken, dass Rei Zeit hatte, Kindermädchen zu spielen? „Mag sein“, sagte er langsam.

„Habt Ihr überhaupt die Zeit, hier zu sitzen und auf mich aufzupassen?“, fragte sie vorsichtig.

Sein Schnauben war spöttisch und weiße Wölkchen entwichen seinen Nasenlöchern, die in der Wärme des Zimmers sofort verschwanden. „Nicht direkt. Aber es bleibt mir nichts anderes übrig“, antwortete Rei schulterzuckend.

Quinn legte nachdenklich den Kopf schief. „Wäre es dann nicht besser, wenn ich Euch begleite, während Ihr Euren Aufgaben nachgeht?“

Das Knurren hinter Quinn hörte sich bedrohlich an. „Natürlich“, meinte er spöttisch. „Als ob ich Zeit hätte, Wahnsinnige zu bändigen und gleichzeitig darauf aufzupassen, dass du nicht wegrennst, zusammenbrichst oder angegriffen wirst“, zählte er missmutig auf.

Quinn zuckte heftig zusammen und senkte den Blick. „Gibt es denn neben Elgatos niemanden, der auf mich aufpassen kann, während Ihr arbeitet?“ Sie war gerne mit Rei zusammen, wollte ihm allerdings auch keine Umstände machen. Es war seltsam, dass der kalte, abweisende Wächter ihr ein beschütztes Gefühl gab. Wohl, weil er als Einziger seine Macht benutzen konnte.

Das anhaltende Knurren führte dazu, dass sich nun eine Eiswolke im Raum ausbreitete. „Nein. Niemand von den Männern eignet sich besser als Elgatos. Bei ihm kann ich mich darauf verlassen, dass er dir nichts Böses will“, erwiderte Rei streng. „Außerdem teile ich die Aufgaben ein. Das heißt, er muss das tun, was ich ihm sage.“

„So war das nicht gemeint“, meinte Quinn kleinlaut und zog den Kopf ein. Dabei spürte sie regelrecht die Kälte in ihrem Nacken. „Er passt doch schon in der Nacht auf mich auf.“

„Richtig, damit ich meine Arbeit machen und dann wenigstens etwas schlafen kann“, erwiderte Rei unzufrieden. Er war mit den Umständen überhaupt nicht glücklich und hatte deshalb die letzten zwei Tage so gut wie nicht geschlafen.

Quinn seufzte. So schien sie nicht weiterzukommen. Er hatte hier das Sagen, weshalb sie sich ganz nach ihm richten musste.

Es würde schwer werden, ihn zu überzeugen. Ob er Quinn vor den anderen beschützen wollte? Oder es ihr einfach nicht antun wollte, die wahnsinnigen Drachen zu sehen, die unzählige Menschenleben auf grausame Weise geopfert hatten? Genau wie Harri hatten sie die Frauen schlecht behandelt und es einfach in Kauf genommen, wenn sie qualvoll gestorben waren.

Allerdings gab es auch noch ganz andere Drachen hier. Drachen, die ihre eigene Rasse angegriffen hatten. Dabei waren diese unsterblich und ein Kampf um ein Land kostete nur den Sterblichen das Leben.

Den täglichen Wahnsinn unten in den Kerkern zu sehen, wollte er Quinn nicht zumuten. Drachen, die ihre Artgenossen anfielen, wenn man ihnen etwas zu essen bringen wollte. Ständig musste man aufpassen, nicht von ihnen zerfleischt zu werden.

Quinn würde es auch gar nicht verstehen und schaffen, das täglich durchzumachen. Allerdings könnte sie dadurch abgehärtet und stärker gemacht werden. Oder sie würde, genau wie die anderen, wahnsinnig werden und sich eventuell das Leben nehmen wollen.

Nachdenklich wiegte Rei seinen Kopf hin und her, als er darüber nachdachte, was er tun sollte.

Das bemerkte Quinn nur aus den Augenwinkeln, die mittlerweile lieber schwieg und darauf wartete, dass Rei irgendetwas sagte.

Von ihm kam jedoch kein Wort, sondern nur ein Kopfschütteln. Es war zu früh dafür. Quinn war erst wenige Tage hier und es würden sich leider sowieso Gelegenheiten ergeben, wo sie mitkommen musste, weil es nicht anders ging. Hoffentlich traten diese Zeiten nicht ein. Es war schon anstrengend genug, auf die Drachen aufzupassen, sodass er keine Zeit hatte, auch noch auf sie Acht zu geben.

Quinn schluckte leicht und fragte Rei dann, ob sie das Ledergebilde die ganze Zeit tragen musste. Sie war sich sicher, dass sie gegen ihn nicht gewinnen konnte, selbst wenn sie ihre Magie, die sie selbst nicht verstand, einsetzen würde.

Natürlich musste sie! Reis Stimme klang kalt, als er meinte, dass es selbstverständlich war, dass sie den Lederkäfig trug.

Glaubte sie etwa, dass er Lust auf einen erneuten Fluchtversuch hatte? So leid es ihm auch tat, Quinn hatte einige Freiheiten und war trotzdem gefangen hinter den Mauern der Gefängnisinsel Barafu.

Jedoch hatte sie ihre anfänglichen Freiheiten mit dem Fluchtversuch verloren. Nur mit Begleitung durfte sie erkunden und sie wurde rund um die Uhr bewacht. Ein schönes Leben war das nicht, das wusste Rei.

Dennoch konnte er nicht verhindern, Mitleid mit ihr zu haben und sich Sorgen, um sie zu machen. Es war zu ihrer eigenen Sicherheit, dass sie niemals allein war.

Quinn seufzte und fragte, warum sie es nicht einmal in der Zeit ausziehen durfte, wenn er dabei war. Wenigstens zum Baden, da er es sehr umständlich machte, sich ordentlich zu waschen.

So schnell, wie Rei vor ihrer Nase stand und sich zu ihr hinuntergebeugt hatte, konnte sie gar nicht reagieren. Sein Gesicht kam nah an ihres heran, sodass sie seine Kälte spüren konnte. „Er bleibt dran“, sagte er mit langsamer und grollender Stimme. „Das Leder kann nass werden. Es wird nicht brechen. Daher wirst du es auch nicht beim Baden ausziehen, verstanden?“

Quinn, die sich von ihm etwas zurückziehen wollte, weil er Angst in ihr weckte, verlor das Gleichgewicht und kippte um. Nun lag sie mit dem Rücken auf den Boden und blickte mit einem schnellen Herzschlag zu ihm auf. Tränen sammelten sich in ihren Augen. „Es brennt auf der Haut“, sagte sie mit bebender Unterlippe.

„Was?“, sagte Rei mit einer Stimme, die drohend und sorgenvoll zugleich klang. Noch immer stand der Wächter in der gleichen Position und hatte nicht einmal reagiert, als sie umgefallen war. Dass seine Hände hinter dem Rücken gezuckt hatten, um sie festzuhalten und zu helfen, konnte sie nicht ahnen.

„Wenn mir heiß wird, fühlt sich das Leder an den Stellen an, als würde es sich in meine Haut brennen. Wenn mir kalt ist, fühlt es sich noch kälter an“, versuchte sie zu erklären, klang dabei allerdings kleinlaut und ängstlich.

„Es ist deine eigene Schuld, Quinn. Du bist weggerannt und das hat Konsequenzen. Du willst die Wandlung und willst leben“, betonte Rei bestimmte Wörter absichtlich.

„Ich habe doch gesagt, dass ich das nicht extra gemacht habe“, gab sie unwirsch zurück. „Ich habe sogar versucht, zum Tor wieder reinzukommen, aber das Ding ging nicht auf, also habe ich die Möglichkeit genutzt.“

„Natürlich“, lachte Rei bitter. Er glaubte ihr kein Wort. Sie hatte draußen einfach nichts zu suchen. Dass sie sich ausgezogen und sich von der Burg entfernt hatte, deutete darauf hin, dass sie hatte fliehen wollen. „Du kannst das Tor nicht öffnen, deshalb will ich wissen, wie du überhaupt hinausgelangen konntest“, verlangte er eine Erklärung.

„Ich sagte doch, es war keine Absicht“, entgegnete Quinn und wirkte nicht mehr so eingeschüchtert wie davor. Eher genervt, weil er ihr nicht glaubte. „Ich habe zum Fenster hinausgesehen und im nächsten Moment lag ich draußen vor dem Tor im Schnee.“

„Du solltest schreiben lernen und deine Fantasiegeschichten zu Papier bringen“, meinte Rei spöttisch, griff aber nach Quinn, um sie nach oben zu ziehen.

Diese knurrte leise. „Wenn Ihr mir dieses Ding auszieht, zeige ich Euch, was ich meine. Damit Ihr versteht“, sagte sie provozierend. „Dann könnt Ihr mir auch gleich beibringen, wie ich damit umzugehen habe. Soweit ich mich erinnere, ist auch das Eure Aufgabe.“

„Solange du nicht in der einen Phase bist und ich nicht weiß, was deine Fähigkeiten sind, werde ich mich hüten“, bemerkte er trocken. Jedoch war er neugierig, ob sie die Wahrheit sprach. Sollte das der Fall sein, würde sein Entschluss, dass sie ihn weiterhin tragen musste, bestehen bleiben.

„Umdrehen“, befahl er plötzlich.

„Was?“, quietschte Quinn überrascht, drehte sich aber gehorsam um. Dabei zitterte sie, denn sie war davon überzeugt, dass er sie jetzt bestrafen würde.

Doch alles, was geschah war, dass er ihr die Decken wegnahm und ihr befahl, das Handtuch auszuziehen.

Quinn zitterte leicht, als sie dieses langsam zu Boden gleiten ließ. Nun stand sie nackt vor ihm, weil sie sich bisher nicht wieder angezogen hatte.

Rei sah sie überhaupt nicht an, sondern hielt seinen Blick auf das Leder gerichtet.

Seine Hände legten sich an ihren Rücken und mit geschickten Fingern löste er die Schnallen, bevor er den Lederkäfig über ihre Schultern streifte. Dieser fiel mit einem leisen Geräusch zu Boden. „Ich hoffe, du wirst keine Dummheiten machen. Sonst hat das mit großer Sicherheit starke Konsequenzen“, sagte er deutlich an ihrem Ohr. Dabei hielt der Wächter jedoch einen Abstand zu ihr ein, ohne sie zu berühren. „Anziehen“, befahl Rei und zeigte auf die Kleider, die er ihr hingelegt hatte.

Als sich Quinn zu diesen bückte, bemerkte der Wächter, dass auf ihrem Körper rote Abdrücke zu sehen waren. Dort, wo der Lederkäfig gelegen hatte. Die Haut war scheinbar wirklich irgendwie entzündet.

Seine Hände ballten sich zu Fäusten, um kein Mitleid zu zeigen. Es tat ihm leid, dass sie litt, aber es war die Konsequenz ihres Verhaltens.

Er würde es ihr wieder anziehen müssen, sobald sie mit Elgatos allein war, damit dieser nicht schutzlos ausgeliefert war. Aber vielleicht konnte er wenigstens die Schmerzen durch die Salben lindern.

Sobald sie wieder hereinkommen würden, müsste sie baden. Mit der antiseptischen Lösung, damit die Wunden sich nicht noch mehr entzündeten. Es würde eventuell brennen, aber danach konnte sie sich einsalben.

Jetzt wartete er geduldig, bis Quinn fertig war.

Diese zog sich vorsichtig die Kleidung über und zuckte immer wieder zusammen, wenn der Stoff eine sehr empfindliche Stelle traf. Allerdings schien sie verbissen zu versuchen, ihre Gefühle nicht zu zeigen.

Eine Weile sah Rei sich das wortlos an, bevor er leise schnalzend ihren Arm festhielt, damit sie nicht weitermachen konnte. „Du gehst baden. So wird das nichts mit rausgehen“, sagte er betont gleichgültig. Ihm war es anscheinend egal, was sie taten.

Quinn zuckte leicht zusammen und drehte ihren Kopf zu ihm. Sie wirkte, als hätte sie Angst, dass er ihr gleich wieder den Käfig anlegte.

Anstatt das zu tun, hob Rei den Lederkäfig auf, behielt ihn aber in der Hand. „Ab ins Bad mit dir“, sagte er mit einem Kopfnicken in Richtung Tür.

Quinn griff nach dem Handtuch auf dem Boden und hob es vorsichtig hoch, bevor sie tat, was er ihr gesagt hatte.

Sie trat hinaus und machte sich langsam auf den Weg ins Badezimmer.

Der Wächter folgte der jungen Frau, behielt aber einen Abstand zu ihr ein.

Er konnte sehen, dass sie sich etwas gequält bewegte, doch das konnte er nicht ändern. Das Bad würde ihr hoffentlich helfen, die Schmerzen zu lindern.

Langsam öffnete Quinn die Tür und trat ins Bad ein. Dabei spürte sie dieses seltsame Kribbeln, das durch ihren Körper ging und Panik machte sich in ihr breit.

Nachdem Rei eingetreten war, schloss er die Tür hinter sich. Mit ständigem Blick auf Quinn ging er auf den Schrank zu und holte die gelbe, aber auch die orangefarbene Flasche hervor. „Lass dir das Wasser ein“, befahl er mit einem etwas weicheren Tonfall.

Quinn trat auf die Wanne zu, um das zu tun, als sie spürte, wie ihr Körper immer stärker kribbelte.

Sie keuchte und ging zu Boden. Dort, wo ihr Körper nicht auf dem Teppich war, begann sich der Steinboden zu ändern. Ihre Hand schien darin zu versinken, als wäre er aus Wasser. Panik brach ihn ihr aus. „Nicht“, flüsterte sie und versuchte sich zurückzuziehen, doch es war, als würde der Boden sie zu sich ziehen und verschlucken wollen.

Für einen winzigen Moment weiteten sich Reis Augen, bevor er begriff, was passierte. Ihre Magie zeigte sich und das musste er sofort unterbinden. Mit schnellen Schritten ging er auf sie zu und zerrte sie, ohne jegliche Probleme, vom Boden in die Höhe.

Dabei spürte er ganz deutlich den Widerstand und das Ziehen des Bodens, gegen das sie sich unmöglich allein stemmen konnte.

Ihr Atem war schnell und hektisch, während sie scheinbar ebenfalls versuchte, ihre Kräfte unter Kontrolle zu bringen.

Es war gut, dass Rei den Lederkäfig zur Vorsicht mitgenommen hatte. Da er wusste, wie man diesen anlegen musste, gelang das schnell. Dazu musste er sie einen Moment lang loslassen, um ihn schließen zu können.

Die Magie hörte sofort auf zu fließen und Quinn versank nicht mehr im Boden, was sie erleichtert, allerdings auch irgendwie schmerzvoll seufzen ließ. Obwohl die Magie sie nicht mehr in ihren Bann hatte, waren die Schmerzen wieder da.

Da Rei keinen Widerstand mehr spüren konnte, ging er davon aus, dass keine Gefahr mehr bestand. Rei schloss die Verschlüsse am Rücken, ließ aber nun etwas Platz und machte es lockerer, damit sie zumindest ein bis zwei Finger darunter schieben konnte.

„Das habe ich gemeint“, sagte Quinn leicht qualvoll, und mit klopfendem Herzen. Sie wollte, dass er das Leder wieder öffnete, doch sie wusste, dass er es nicht tun würde. Dabei wäre sie in der Badewanne sicherer. Sie hatte bemerkt, dass es nur bei Stein funktionierte.

„Stell das Wasser ein und geh in die Wanne“, befahl er und trat einen Schritt von ihr zurück. Dass Quinn die ganze Zeit über keine Kleidung trug, schien er gar nicht zu registrieren. Oder er versteckte es sehr gut. Bei Rei konnte man sich nicht sicher sein.

Quinn stellte das Wasser ein und blickte ihn dann bittend an. „Nur solange ich in der Wanne bin“, bat sie eindringlich, denn sonst würden die Kräuter wohl nur wenig Wirkung zeigen.

„Es ist locker genug, dass deine Wunden gereinigt werden können“, erwiderte Rei unerbittlich und zeigte auf die Wanne.

Quinn ließ die Schultern hängen. Das war ihr klar gewesen. Mit ihm konnte man wirklich nicht verhandeln. Sein Wort galt.

Langsam begab sie sich in die Wanne und verzog das Gesicht, als sie das Brennen spürte.

Erst dann gab er von der gelben und orangefarbenen Flasche etwas in das Wasser, welches bis dahin klar gewesen war. Jetzt wurden die Wunden gereinigt und der Schmerz wurde durch eine Art Betäubung gelindert.

Es dauert jedoch länger, bis es wirkte und so entspannte sich Quinns Gesichtsausdruck erst nach und nach.

Rei blieb an ihrer Seite, hatte sich jedoch von ihr abgewandt. Der Wächter schien zu überlegen, denn er blickte hinauf an die Decke, als wollte er eine Antwort auf etwas finden.

„Danke“, murmelte Quinn leise, denn langsam wurden die Schmerzen weniger und ihre Haut schien sich zu beruhigen. Was jedoch an der betäubenden Wirkung der Kräuter lag. Diese rochen ziemlich streng.

„Ich werde Elgatos bitten, deine Wunden regelmäßig zu säubern und einzusalben“, sagte Rei nachdenklich, als er auf einen Schrank zuging und etwas suchte.

„Wenn er das schafft“, murmelte sie leise, denn obwohl der Lederkäfig nicht mehr so eng war, würde es sicher nicht einfach werden.

Geklapper war zu hören, als Rei einige Dosen auseinanderschob und eine davon auf den Boden fiel. Diese hob er auf und betrachtete sie, bevor er sie zurückstellte und weiterhin nach der Richtigen suchte. „Er kann ihn etwas verstellen, damit er lockerer wird“, versicherte der Wächter.

Quinn antwortete nicht. Sie fragte sich, warum nicht er diese Sachen machte, aber vielleicht mochte er auch keine Frauen. Das könnte auch der Grund sein, warum er es vermied, sie anzusehen oder anzufassen.

Vielleicht würde sie ihn nicht verstehen können, wenn sie die Wahrheit erfuhr. Nur wenn es sein musste, fasste er sie an. Nicht einmal das war ihm eigentlich erlaubt, aber er hatte die Regel bereits mehrmals gebrochen.

Zufrieden schnaubte Rei, als er eine graue, unscheinbare Dose in die Höhe hielt. Anscheinend war sie etwas verstaubt, weshalb er diese säuberte und zurück zu Quinn ging. „Wenn du fertig bist, benutzt du diese Paste für die Stellen“, befahl der Wächter. „Wirkt ebenfalls antiseptisch, schmerzlindernd und fördert die Wundheilung“, erklärte er und stellte diese auf die Einstiegshilfe.

Quinn beäugte sie skeptisch. „Warum habt Ihr sie nicht genutzt?“, fragte sie leise, denn es kam ihr seltsam vor, dass er ihr diese verstaubte Dose gab.

„Für was sollte ich sie benutzen?“, fragte er erstaunt.

„Für Eure Wunden“, sagte sie vorsichtig. „Warum habt Ihr sie nicht dafür benutzt?“

„Weil ich sie für dich aufgehoben habe“, erklärte er nüchtern. Schon lange hatte er diese Art von Wunden nicht mehr gehabt. Rei hatte auch daran gedacht, sie zu benutzen, doch da er sich nicht sicher gewesen war, ob Quinn sie doch dringender brauchen würde, hatte er es gelassen und sich stattdessen den umständlichen Weg ausgesucht. Sein Körper hielt, im Gegensatz zu ihrem, einiges aus. Außerdem war die Salbe nicht leicht zu bekommen, weshalb sie sparsam eingesetzt werden musste.

„Ist sie etwas so Besonderes?“, wollte Quinn flüsternd wissen und traute sich fast gar nicht, diese zu verwenden.

„Sie ist sehr stark und die Kräuter dafür sind nicht einfach zu bekommen. Man sollte sie sparsam einsetzen“, erklärte Rei, der sich noch einmal zu dem Schrank begab, um dort wieder für Ordnung zu sorgen. So konnte er das nächste Mal die Dinge schnell finden.

„Verstehe“, meinte Quinn gedankenverloren. „Wäre es dann nicht besser, sie aufzuheben? So schlimm ist es ja noch nicht.“

„Widersprich mir nicht und benutze sie“, fuhr Rei sie leicht gereizt an. Es war seine Sache, was er ihr gab oder nicht. Wäre ihm ihr Wohlergehen nicht wichtig, hätte er die Salbe nicht geholt.

Quinn zuckte leicht zusammen. „Entschuldigung“, murmelte sie und genoss erst einmal das Bad.

Seufzend ging Rei zum Fenster und starrte hinaus. Wie sollte das nur weitergehen? Schon jetzt ging alles drunter und drüber und er hatte keine Ahnung, was noch alles passieren würde. „Ich werde dir einen anderen Lederkäfig anfertigen lassen“, sagte er plötzlich.

Quinn wirkte überrascht und auch irritiert. „Inwiefern?“, fragte sie leise, weil sie nicht wusste, ob das gut oder schlecht war.

„Mal sehen. Halsband oder Ähnliches“, erwiderte Rei gedankenverloren. Allerdings würde die Herstellung einige Zeit in Anspruch nehmen. Zuerst musste er einen Brief verfassen, um die Zustimmung zu bekommen. Dann musste jemand gefunden werden, der diese Teile noch herstellen konnte. Eine Garantie, dass Rei einen neuen Lederkäfig bekommen würde, gab es nicht.

Eigentlich sollte er bei ihr keine Ausnahme machen. Bei den anderen tat er das schließlich auch nicht. Doch es gab einen Unterschied: Quinn sollte gewandelt werden und dadurch änderte sich ihr Körper. Die anderen waren bereits Drachen. Zudem war sie nicht genauso gefangen, wie die anderen hier. Sie war keine Schwerverbrecherin.

„Ein Halsband klingt gut“, sagte sie hoffnungsvoll. Es würde ihr besser gefallen als das jetzige.

„Wir werden sehen“, erwiderte Rei. Während er draußen die Landschaft betrachtete, schien er mit seinen Gedanken weit weg zu sein.

Quinn erhob sich langsam aus der Badewanne und griff nach dem Handtuch, um sich damit zu bedecken.

Dieses Geräusch holte ihn wieder in die Gegenwart zurück. Ohne sich umzudrehen wiederholte er seinen Befehl. Ihre Hände waren kleiner und konnten ohne Mühe unter das Leder gleiten.

Quinn trocknete sich jedoch zuerst ab, bevor sie die kleine Schale öffnete und vorsichtig an der Salbe roch.

Scharf und ein sehr würzig. Aber auch irgendwie erfrischend. Es war eine merkwürdige Kombination, die sie nicht kannte. Ob sie wohl sehr brannte, wenn sie die Salbe auftrug?

Quinn atmete tief durch und nahm davon etwas mit den Finger, bevor sie die Schale auf den Einstieg stellte und vorsichtig testete, wie ihre Haut darauf reagierte.

Was sie nicht bemerkte war, dass sie von Rei beobachtet wurde. Nicht mit den Augen, sondern mit den Ohren. Der Wächter lauschte jedem Geräusch, um im Notfall eingreifen zu können. Er hatte gelernt, unterschiedliche Geräusche auseinanderzuhalten. Das war oft von Vorteil, wenn in den Kerkern Chaos herrschte.

Quinn zischte ganz leise, weil die erste Berührung mit der Salbe brannte. Doch sie biss die Zähne zusammen und hoffte, dass es bald besser wurde.

Bei dem Laut zuckte es um seine Mundwinkel, ansonsten reagierte Rei nicht. Mit verschränkten Armen war sein Gesicht zum Fenster gewandt und er wartete geduldig, dass sie fertig wurde.

Quinn nutzte die Salbe intensiv und versuchte jede Stelle zu berühren. „Ich komme nicht an meinen Rücken“, sagte sie erschöpft, weil sie es nicht schaffte.

„Das wird Elgatos machen“, erwiderte Rei mit einer Handbewegung, als wäre es ihm egal, ob der Rücken fertig war oder nicht.

„In Ordnung“, seufzte Quinn und gab es auf. „Die Salbe ist wirklich gut“, bemerkte sie, weil sie spürte, dass es besser wurde.

„Dann leg das Handtuch um dich, damit ich die Wanne auswaschen kann“, bat der Wächter. Es war wichtig, das nach jedem Bad zu machen, damit sich die Rückstände der Kräuterlösungen nicht festsetzten.

Elgatos hatte das sogar noch getan, bevor er sich schlafen gelegt hatte, weil er davor nicht dazu gekommen war.

Quinn nickte und wickelte sich vorsichtig in das Handtuch ein.

Erst dann drehte Rei sich langsam um, bevor er auf sie zu ging und sich wortlos daran machte, die Wanne gründlich auszuwaschen. Dazu ließ er sauberes Wasser ein und benutzte eine Bürste, um die Rückstände komplett zu entfernen.

„Wie kann es sein, dass es hier Wasser gibt, obwohl es so kalt ist?“, fragte Quinn neugierig, denn das kannte sie nicht.

Es sah aus, als würde Rei mit Gewalt die Wanne säubern, doch viel Kraft brauchte er dazu nicht. „Magische Steine sorgen dafür, dass wir fließendes Wasser haben“, erwiderte Rei, ohne zu ihr aufzusehen.

„Verstehe“, meinte Quinn, die damit jedoch nicht viel anfangen konnte. Magische Steine waren ihr nicht bekannt, da ihr Dorf keine Magier beherbergt hatte.

Kurz hob Rei seinen Kopf und musterte sie, bevor er weitermachte. Anscheinend kannte die junge Frau das nicht. „Magische Steine sorgen dafür, dass es zum Beispiel Licht oder Wasser auf sehr heißen oder kalten Inseln gibt. Sie müssen verbaut werden, damit man sie benutzen kann. Es gibt sogar welche, die Hitze ausstrahlen, damit man kein Feuer machen muss“, erklärte Rei geduldig.

Quinn blinzelte überrascht. „Das kennt man bei uns im Dorf nicht“, sagte sie und wirkte nachdenklich. Als würde sie sich überlegen, was man damit alles machen konnte.

Hatte er es doch geahnt. „Sie sind teuer und nicht für jeden zugänglich“, meinte Rei schulterzuckend und fügte hinzu, dass sie in manchen Gegenden einfach unverzichtbar waren.

Quinn nickte leicht. „Nutzen alle Drachen diese?“, fragte sie neugierig. Drachen waren in ihrer Kultur gottgleich und lebten im Luxus. Sie hatte davon bisher noch nicht so viel gesehen.

„Die meisten“, gab Rei zu. „Meistens, weil sie zu faul geworden sind, um Wasser zu holen oder Feuer zu machen. Stattdessen quälen sie lieber unschuldige Frauen“, meinte er säuerlich, mit einem verärgerten Gesichtsausdruck.

„Ich dachte, nur die wenigsten quälen die Frauen“, bemerkte Quinn, denn Reis Kommentar machte ihr doch etwas Sorge.

Quälen ging über sehr viele verschiedene Ebenen, weshalb man es nicht pauschalisieren konnte. Manche misshandelten die Frauen, genau wie Harri. Andere passten gut auf sie auf, aber Reis Meinung nach, war die Wandlung bereits Quälerei. „Also denkst du, die Wandlung ist kein Martyrium?“, fragte er mit einem kurzen Blick auf sie.

„Es ist eine andere Art von Quälerei“, sagte sie und stimmte indirekt zu.

Reis Hand mit der Bürste schnellte erbost in die Höhe. „Es ist genauso eine Tortur, unschuldige Mädchen zu opfern und ihnen die Wandlung anzutun“, beharrte er versucht beherrscht.

„Ja, das stimmt, aber trotzdem ist der Unterschied, ob man die Frauen danach sehr gut behandelt oder nicht, doch sehr hoch“, behauptete Quinn ernst.

Rei stimmte dem zu. Trotzdem war er gegen jede Art von Quälerei bei göttlichen Frauen. Quinn würde es nicht verstehen, aber das war in Ordnung. Manche Dinge von anderen Kulturen waren unverständlich und das ließ sich nicht ändern.

„Wenn es für Eure Rasse wirklich die einzige Möglichkeit ist, Kinder zu bekommen, kann ich verstehen, warum ihr es tut“, sagte sie mit Bedacht. „Jeder möchte überleben.“

Verärgert spülte Rei die Wanne noch einmal aus, bevor er sich aufrichtete. „Ehrlich gesagt, können sie sich selbst ausrotten für das, was sie so vielen unschuldigen Frauen angetan haben. Keiner von ihnen verdient auch nur einen Funken gutes Leben, wenn sie andere dafür quälen. Nur damit die Rasse erhalten wird“, schnaubte er verbittert und warf die Bürste zur Seite, bevor er seine Hände gründlich wusch.

Quinn seufzte. „Kein Grund, gleich böse zu werden“, sagte sie abwehrend, weil seine Stimmung schon wieder Angst in ihr hervorrief.

„Tut mir leid, aber deine und meine Meinung darüber gehen sehr weit auseinander“, grummelte der Wächter, während er seine Hände abtrocknete.

Quinn blickte an die Decke. „Sollte es irgendwann einmal ein oder zwei Frauen geben, die fruchtbare Mädchen zur Welt bringen könnten, würden die anderen Drachen vielleicht aufhören, so viele zu entführen“, meinte sie nachdenklich, aber auch hoffnungsvoll.

Heftig schüttelte Rei den Kopf. „Eben nicht. Sie machen weiter und versuchen noch mehr zu bekommen, weil viele fruchtbare Kinder nicht unbedingt lange überleben“, erklärte der Wächter und für einen winzigen Augenblick stand große Trauer in seinen blaue Augen geschrieben. Eine, die Quinn noch nie gesehen hatte.

„Wenn man sich um diese genauso kümmert wie der Steindrache es mit seinen Frauen macht, würde es mich nicht wundern“, sagte sie nüchtern und hasserfüllt. „Aber ich bin mir sicher, wenn sie an den Richtigen geraten, würden sie es schaffen.“

„Nicht alle. Selbst bei guter Behandlung“, meinte er traurig und konnte nicht verstecken, wie ihn das mitnahm.

Quinn entschied sich dazu, das Thema zu lassen, weil es Rei so große Schmerzen bereitete. „Dann hoffe ich das Beste für mich.“

„Ich auch“, erwiderte der Drache und ging auf die Tür zu, um ihr diese zu öffnen, damit sie zurück ins Schlafgemach gehen konnten. „Hast du Hunger?“, wollte er wissen, um auf andere Gedanken zu kommen.

Quinn nickte. „Sehr sogar“, gestand sie, weil ihr Magen bereits auf sich aufmerksam machte.

Zuerst sollte sich die junge Frau jedoch anziehen, weshalb sie zurück ins Schlafgemach gingen. „Sobald du fertig bist, gehen wir in die Küche. Es ist noch nicht Mittag, aber es sollte irgendetwas geben“, versicherte er. Obwohl es feste Essenszeiten gab, war stets etwas zu Essen vorhanden, da man nie wusste, ob etwas passierte oder nicht.

Quinn ging auf den Schrank zu und zog sich die Sachen heraus, die sie anziehen wollte. Es gab noch immer nicht so viele Frauenkleider, doch das, was sie dahatte, gefiel ihr sehr gut. Es war schlicht, hatte aber sehr schöne Farben.

Währenddessen kümmerte sich Rei um das Feuer, das bereits mehrere Tage brannte. Gerade jetzt, bei so einem Sturm, war es wichtig, dass es hier warm blieb. Dank Elgatos war die kleine Kammer, in der er und der Wächter abwechselnd schliefen, warm. Trotzdem würde Rei noch weiteres Holz für beide Zimmer holen müssen.

„Darf ich noch etwas fragen?“, wollte Quinn vorsichtig wissen und schloss das Kleid.

„Natürlich. Zögere nicht zu fragen“, antwortete der Wächter, während er mit einem Eisenteil die abbrennenden Holzscheite zusammenschob.

Quinn atmete tief durch. „Ich habe gesehen, dass Ihr in einem anderen Zimmer schlaft. Warum habt Ihr nicht einfach ein weiteres Bett hier reingestellt?“, fragte sie leise. „Oder wollt Ihr Eure Ruhe haben?“

Langsam, wie in Zeitlupe, drehte Rei sich zu ihr um. Seine Augen fixierten Quinn, als er zur Antwort ansetzte. „Es ist dein Zimmer in dieser Zeit. Ein Mann hat nichts im Zimmer einer göttlichen Frau zu suchen“, erklärte er und es wirkte, als würde er darum kämpfen, sie nicht anzubrüllen.

Quinn senkte den Blick. „Und dabei dachte ich, dass es eigentlich nur darum geht, Kinder zu zeugen“, murmelte sie. „Aber da das hier sowieso nicht passiert, sehe ich keinen Grund dazu, dass Ihr Euer Zimmer aufgebt.“

„Ich werde mich hüten, in diesem Zimmer zu schlafen“, sagte Rei nüchtern. „Man muss nicht unbedingt im Zimmer der Frau sein, um sich zu vereinen. Es kann immer und überall sein“, bemerkte er zynisch und mit einem angewiderten Gesichtsausdruck.

Quinn nickte leicht. „Denken alle Drachen so?“

„Wie wer und was?“, fragte Rei ungehalten. Das Thema schien ihn zu belasten. Weshalb, dass konnte die junge Frau nicht herausfinden.

„Ob alle Drachen denken, dass es nicht nötig ist, einer Frau nahezukommen, um mit ihr Kinder zu zeugen“, sagte sie deutlicher.

„Viele. Und wenn sie sich mit ihnen vereinen, sind sie nicht gerade die Sanftesten“, meinte er bitter. „Es gibt nicht mehr viele, die Wert darauf legen, eine Frau sanft und würdevoll zu behandeln“, spuckte er die Worte hasserfüllt aus. Anscheinend war das ein Thema, das Rei wütend machte.

Quinn ließ etwas die Schultern hängen. „Jetzt beginne ich doch, meinen Entschluss zu bereuen“, flüsterte sie. Dabei hatte sie so sehr gehofft, dass sie an jemanden geraten würde, dem ihre Gefühle nicht egal waren. Der vielleicht sogar Gefühle für sie entwickeln würde.

Rei seufzte, kam auf sie zu und legte eine Hand auf ihre Schulter. „Ich habe nicht gesagt, dass du nicht an so einen kommen wirst, Quinn. Ich hoffe, dass du an einen der Drachen kommst, die es noch zu würdigen wissen, eine wunderschöne Frau an ihrer Seite zu haben“, sagte er ehrlich.

„Mir wurde der Name genannt“, gab sie zu. „Der Steindrache sagte etwas davon, dass ich für jemand anderen bestimmt bin, aber ich konnte mir den Namen nicht merken“, flüsterte sie und wirkte noch immer nicht aufgebauter.

„Ob er dich nach deinen Fluchtversuchen noch will, ist die andere Frage“, bemerkte er trocken. Schon ein Grund mehr für Rei, sich zu weigern, Quinn zu wandeln. Er selbst wusste nicht, an wen sie gehen sollte. „Ich werde in dem Bericht nur das Beste über dich schreiben und den Nachfolger bitten, gut auf dich aufzupassen.“

Quinn lächelte schief. „Soweit ich das verstanden habe, war er derjenige, der gesagt hat, dass ich hierher soll“, murmelte sie gedankenverloren. „Aber vielleicht habe ich das auch falsch verstanden.“

Nachdenklich musterte Rei sie und langsam verstand er das Ganze. Die Bitte war vom Höchsten der Drachen gekommen. Dieser wollte sie anscheinend zweimal wandeln und Rei dafür benutzen, Quinn für ihn zu bändigen.

Der Wächter wusste, dass der Höchste nicht unbedingt sanft und liebevoll mit den Frauen umging. Der Drache müsste, genau wie die anderen, auch hier sein, aber da er der Höchste war, konnte niemand etwas dagegen tun. Dabei war das eigentlich zweischneidig, denn der Höchste war gegen das, was andere taten. Aber für ihn war es in Ordnung, Frauen weh zu tun.

Mitleid stand plötzlich in Reis Augen geschrieben, als er Quinn noch immer ansah. „Dann hoffe ich für dich, dass du keine Jungfrau mehr bist“, sagte er mit brüchiger Stimme.

Quinn wurde blass. „Das hört sich nicht gut an“, sagte sie atemlos. Was wusste Rei, wenn er sie so ansah? Was würde auf sie warten?

„Es tut mir leid. Hätte ich das gewusst, hätte ich dich draußen liegen und sterben lassen“, flüsterte er heiser und ließ von ihr ab.

Das kam für Quinn sehr überraschend. „Wieso?“, fragte sie leise. „Wie ist er denn? Kennt Ihr ihn?“

„Mehr als mir lieb ist“, knurrte Rei. Seine sonst so eiskalte Stimme klang brüchig und heiser, als würde er jeden Moment anfangen zu weinen.

Quinn begann mit ihren Fingern zu spielen. „Würdet Ihr mir davon erzählen?“, fragte sie vorsichtig.

Schwer schluckte er, bevor er abrupt das Thema wechselte und meinte, dass sie essen gehen sollten.

Obwohl er Quinn damit verwirrte, stimmte sie zu. Wenn er nicht darüber sprechen wollte, dann war das so. Vielleicht würde sie etwas aus Elgatos herausbekommen. Auch wenn sie noch nicht wusste, wer nun der Drache war, dem sie eigentlich gehörte.

Rei war blass geworden, als er auf die Tür zuging. Abgeschlagen und missmutig wirkte er, als er Quinn die Tür aufhielt, damit sie auf den Flur treten konnte.

Sie huschte an ihm vorbei und lief mit ihm langsam in Richtung Küche.

Zur Überraschung kam ihnen Elgatos entgegen, der einige Stunden geschlafen hatte und frisch und erholt aussah.

Das kam Rei gerade recht. Etwas grob schob er Quinn in Elgatos Richtung. „Sie hat Wunden am Rücken. Behandle sie nach dem Essen“, knurrte er in die Richtung des älteren Drachens und war bereits an ihnen vorbeigerauscht, bevor Elgatos etwas erwidern konnte.

Quinn seufzte. „Irgendwie habe ich ein Talent dafür, Ihn zu verärgern“, grummelte sie leise.

Überrascht sah Elgatos sie von der Seite an und fragte, wie sie zu der Annahme kam.

Sie zuckte die Schultern. „Na ja, irgendwie enden unsere Gespräche immer damit, dass er verärgert ist und weggeht.“

„Kommt darauf an, über was ihr gesprochen habt“, meinte Elgatos nachdenklich. „Willst du, dass ich zuerst deinen Rücken behandle, bevor wir essen gehen?“, wollte er wissen.

Quinn nickte. Obwohl sie schon auf halben Wege nach unten waren, war es ihr lieber, wenn er zuerst ihren Rücken behandelte, denn dieser schmerzte und die Kleidung fühlte sich unangenehm an. Dort, wo sie sich selbst verarztet hatte, war es deutlich besser.

Elgatos hielt ihr die Tür auf, damit sie zurück ins Schlafzimmer gehen konnte. Die Dose mit der Salbe stand noch auf dem Tisch, denn Quinn hatte sie aus dem Bad mitgenommen. „Kannst du dein Kleid öffnen, damit ich an die Stellen komme?“, bat der ältere Drache höflich.

Ohne etwas zu sagen, öffnete sie das Kleid und legte sich so aufs Bett, dass er ihren Rücken behandeln konnte.

Vorsichtig setzte sich Elgatos neben sie und schob mit einer Hand die Bänder des Lederkäfigs zur Seite, bevor er sanft und vorsichtig ihre Stellen einrieb.

Quinn gab schmerzvolle Laute von sich, die sie jedoch mit dem Kissen dämpfte. Es tat weh und nur langsam wurde es besser.

„Es tut mir leid, wenn es brennt“, sagte er entschuldigend und war noch vorsichtiger.

„Es ist nicht deine Schuld“, murmelte sie leise und seufzte, weil die Salbe langsam ihre Wirkung tat. „Weißt du, wer der Drache ist, der unbedingt will, dass Rei mich wandelt?“

„Der Höchste“, meinte Elgatos nüchtern. Warum sollte er ein Geheimnis daraus machen? Das war auch ein Grund, warum Rei überhaupt nicht begeistert davon war.

Quinn legte den Kopf schief. „Ist das ein Name oder ein Titel?“, fragte sie etwas verwirrt. „Hat er das Sagen?“

„Es ist der Titel. Und ja, er hat das Sagen, weil er das Oberhaupt der Drachen ist“, bestätigte Elgatos vorsichtig und tauchte seinen Finger wieder in die Salbe, bevor er weitermachte.

„Behandelt er seine Frauen gut?“, fragte Quinn leise und hoffnungsvoll. Wenn es das Oberhaupt der Drachen war, dann war er doch sicher ein Vorbild für die anderen. Zumindest hoffte sie das.

„Das ... kann dir nur Rei allein sagen“, meinte der ältere Drache vorsichtig. Richtig darüber gesprochen hatten sie nie, doch Elgatos wusste, dass es keine gute Beziehung zwischen den beiden war.

„Wieso?“, fragte Quinn leise. „Was hat Rei mit dem Höchsten zu schaffen?“

„Es tut mir leid, Fräulein. Das sind Dinge, über die ich nicht sprechen kann und darf. Wenn Rei es will, wird er erzählen, wenn nicht ... kann man nichts machen“, erwiderte er schulterzuckend.

„Dann werde ich es wohl nicht erfahren“, seufzte Quinn niedergeschlagen. So wie Rei abgeblockt hatte, musste er etwas wissen.

Elgatos schüttelte den Kopf und meinte, sie konnte sich wieder anziehen. Er stand auf, um sich etwas Wasser aus dem Krug über die Hand laufen zu lassen und das mit einem Tuch aufzufangen. In der Küche würde er seine Hand richtig waschen müssen. Es war wichtig, die Salbe abzuwaschen, da sie sehr stark war.

„Sag niemals nie, Quinn. Du bist gerade ein paar Tage da. Erwarte nicht, dass Rei sich gleich öffnet. Lerne ihn erst kennen, dann wird er von selbst sprechen. Rei ist kalt und abweisend. Eine harte Nuss zum Knacken, aber wenn man hinter die Fassade blicken kann, weiß man, warum er so ist“, erklärte Elgatos geduldig.

Nicht gerade gut gelaunt erhob sich Quinn. „Er hat Hoffnung in mir gesät, dass mein Leben vielleicht doch noch ein gutes Ende haben könnte und dann hat er sie wieder zerstört.“

Trotzdem waren ein paar Tage nicht genug Zeit, jemanden kennenzulernen. „Er hat nicht gewusst, an wen du kommen sollst. Deswegen hat er mit dir gehofft, dass du an jemanden kommst, der dich vergöttert. Wenn der Drache allerdings festgelegt ist, kann er keine Hoffnungen mehr machen“, sagte Elgatos bedauernd. Dass er Mitleid hatte, war erkennbar.

„Wenn ich es richtig verstanden habe, dann bin ich, warum auch immer, vom Höchsten ausgewählt“, sagte sie leise. „Deshalb wird er auch wütend sein, wenn es Rei nicht gelingt, mich zu wandeln.“

„Das nicht unbedingt“, erwiderte er vorsichtig. Eher, wenn er sie nicht bändigen konnte. Dabei gab es aus Reis Sicht nicht einmal etwas, was man bändigen sollte. Seiner Meinung nach sollten Frauen einen Charakter haben und sich nicht allem beugen. Schließlich waren sie lebendige Wesen mit einer eigenen Meinung und keine Puppen, die man so erziehen konnte, wie man wollte.

„Ich kenne ihn nicht“, meinte Quinn leise. „Ich weiß nicht, warum der Höchste wütend sein könnte oder warum nicht. Aber im Grunde hat er Rei schon gedroht“, murmelte sie und zog sich endlich ihr Kleid wieder richtig an.

„Dass er seine Arbeit verliert? Glaube mir, das wäre nur ein geringer Verlust für ihn“, meinte Elgatos abwinkend. Wenn Rei schon sagte, dass er es riskieren würde, um das Leben von Quinn zu retten, war das etwas Großes, was er für niemand anderen tun würde.

„Er hat nichts davon“, sagte sie leise. „Und wenn ich das richtig sehe, ist das hier alles, was er hat.“ Eigentlich konnte sie das noch gar nicht beurteilen, weil sie ihn nicht lang genug kannte, aber es klang logisch.

„Dann müsste er sich aber keine Vorwürfe machen, dir das alles anzutun“, bemerkte der Drache und öffnete erneut die Tür, damit sie endlich essen gehen konnten.

„Ich bin nicht wichtig“, meinte Quinn und verließ das Zimmer. „Er kennt mich nicht und ich habe im Grunde in seinem Leben nichts verloren.“

Während sie nebeneinander hergingen, wiegte er nachdenklich seinen Kopf hin und her. „Stimmt und trotzdem möchte er die Frauen vor dem Elend beschützen“, sagte Elgatos trocken.

„Das wird er nicht können“, antwortete sie niedergeschlagen. „Ich weiß, was es heißt, gegen jemanden anzukämpfen, der einfach mehr Macht hat“, murmelte sie. Ihre Mutter hatte es versucht und dennoch war Quinn ausgewählt worden.

„Leider nicht“, stimmte der ältere Drache zu. Rei war stark, aber er konnte auch nicht alles verhindern. „Was meinst du, warum er hier der Wächter ist? Um die Wahnsinnigen zu bändigen, die ihre Frauen schlecht behandelt haben oder gegen ihre eigene Rasse vorgegangen sind. Und wenn es nach Rei geht, würde er dem Ganzen Elend ein Ende setzen“, erklärte Elgatos, während sie die Treppen nach unten gingen.

Rei war in der Halle und zog sich gerade seinen Mantel und die gefütterten Stiefel an.

Wollte er etwa hinaus? Warum das?

„Das klingt wie der Versuch meiner Mutter, mich davor zu bewahren, geopfert zu werden“, murmelte die junge Frau und beobachtete Rei nachdenklich.

„So ungefähr kannst du es vergleichen“, erwiderte Elgatos, der ebenfalls einen Blick auf den Wächter warf und sah, wie dieser die Burg verließ.

Kurz darauf erklang der laute, wütende Schrei eines Drachens, der die Halle der Burg erfüllte. „Er muss sich abreagieren“, meinte Elgatos nüchtern.

Quinn lief auf das Fenster zu und blickte hinaus, in der Hoffnung, sie würde ihn sehen.

Drachen waren wunderschöne Wesen und ihre Gestalt faszinierte sie noch immer.

Da es hell war, aber wie immer schneite und stürmte, konnte sie etwas Blaues am steingrauen Himmel ausmachen.

Blaue und silberne Schuppen hoben sich deutlich vom Grau des Himmels ab und sie konnte sehen, wie eisblaue Flügel, die mit dunklen Fäden durchzogen waren, den anmutigen Drachenkörper in die Höhe brachten. Immer weiter und weiter, sodass der dunkelblaue Bauch gut sichtbar war.

Quinn konnte trotz des Schnees erkennen, dass das Muster auf den Flügeln genau das Gleiche war wie auf Reis Haut.

Sie drückte sich noch weiter ans Fenster und bekam von dem was sie sah, kaum genug. Er war so schön und majestätisch. Wie es wohl war zu fliegen? Richtig zu fliegen und nicht nur in einem Korb zu liegen oder dabei betäubt zu sein?

Elgatos war hinter sie getreten und sah ebenfalls hinaus. Dennoch sagte er nichts. Schon öfters hatte sich Rei abreagieren müssen, sodass es nichts Neues für ihn war. „Eines Tages kannst du auch fliegen“, prophezeite er gedankenverloren.

„Nur, wenn ich Flügel bekomme“, meinte sie und zitterte leicht bei den Erinnerungen, denn sie hatte schon gesehen, dass es nicht immer so war.

„Ich denke. Reis Blut ist stark“, meinte er nachdenklich.

Gerade kam Rei im Sturzflug zurück und es sah aus, als ob er fiel, doch kurz bevor er aufprallte, breiteten sich seine Flügel aus und schwangen kräftig, um ihn wieder in die Luft zu befördern.

Quinn konnte nicht anders, als ihn zu bestaunen. Er war wirklich schön und anmutig. Das gefiel ihr sehr.

Wie wohl der Höchste war? Genauso wie Rei? Oder war er noch anmutiger und schöner? Quinn glaubte es fast nicht. „Glaubst du, er würde einmal mit mir fliegen?“, fragte sie sehnsüchtig, denn das wünschte sie sich schon, seit sie ein kleines Kind war.

„Bestimmt. Wenn er dich besser kennengelernt hat. Es ist für ihn sehr neu, eine Frau hier zu haben und ihr nah zu sein“, erklärte Elgatos lächelnd.

„Das habe ich schon bemerkt“, meinte sie leise, aber noch immer mit dem Blick nach draußen. Erst, als ihr Magen erneut knurrte, wandte sie den Kopf widerwillig ab. Es wurde Zeit fürs Essen.

„Er hat Gründe, und auch Regeln zu befolgen. Er als Wächter darf keine Frau wandeln, anfassen und in der Nähe haben. Das sind alles Dinge, die ihn von seiner Arbeit ablenken können“, meinte Elgatos auf den Weg nach unten.

Von draußen waren immer wieder Drachenschreie zu hören, die manchmal näher, dann wieder entfernter klangen.

„Das tut mir leid“, murmelte Quinn und folgte Elgatos in die Küche, während sie darüber nachdachte, was sie gehört hatte. War das wirklich so? Dann hatte er keinerlei Erfahrungen mit Frauen und sie war die Erste, die er wandelte.

War das ein Grund, warum er so allergisch auf das Thema Wandlung reagierte? Weil er unsicher war und sogar Angst hatte, etwas falsch zu machen? Quinn konnte es nicht sagen. Vielleicht würde sie es eines Tages erfahren, wenn sie Rei tatsächlich besser kennenlernen sollte.

Sobald sie in die Küche kamen, hoben sich die Köpfe der Männer und Liron winkte ihr mit dem Kochlöffel zu. Er schien sich zu freuen, dass sie da war.

Quinn versuchte sich an einem Lächeln, konnte mit den Männern jedoch immer noch nicht so ganz warm werden. Sie schnupperte leicht in der Luft und musste gestehen, dass es wirklich lecker roch. Gespannt, was es heute gab, ließ sie sich am Tisch nieder.

Erneut gab es Fleisch und Gemüse. Dieses hatte lange über dem Feuer geschmort. Wie es aussah, gab es immer verschiedene Fleisch- und Gemüsesorten. Aber auch der Duft von frisch gebackenen Brot war in der Küche präsent. Heute gab es teilweise Reste vom Vortag, aber auch Kartoffelbrei.

Quinn betrachtete die Männer aus den Augenwinkeln, konzentrierte sich jedoch besonders auf Liron, der sie fragte, was sie haben wollte. Sie zuckte lediglich die Schultern, weil sie sich überraschen lassen wollte. Es klang alles sehr gut.

Großzügig gab der Koch ihr eine Portion. Obwohl es noch nicht Mittagszeit war und das meiste noch nicht ganz fertig war, bekam sie alles, was schon verzehrfertig war.

„Reagiert er sich gerade ab?“, fragte Liron stirnrunzelnd, als ein Schrei die Burgmauern erschütterte und einige Männer sogar zusammenzucken ließ.

Quinn, die davon ausging, dass die Frage nicht an sie, sondern Elgatos gerichtet war, begann mit Begeisterung und Hunger zu essen.

Elgatos indes nickte leicht, wollte jedoch nicht sagen, warum genau Rei sich abreagierte.

Das schien Liron auch gar nicht wissen zu wollen. Er hoffte nur, dass die Burg dem standhalten konnte. Der Wächter war sehr stark und der Koch schätzte, dass er in der Lage war, die Mauern der Burg zu zerstören.

Sobald die Männer den Tisch gedeckt und sich gesetzt hatten, kam der Wächter in die Küche und rieb sich die Hände, um diese aufzuwärmen. Wortlos nahm er sich Essen und Tee, bevor er anfing, dieses zu verspeisen.

Quinn warf ihm einen kurzen Blick zu, bevor sie Liron fast schüchtern fragte, ob sie noch eine Portion bekommen konnte. Der Teller war völlig leer, obwohl er reichlich gefüllt gewesen war.

„Natürlich. Iss, so viel du möchtest“, lachte er mit einem breiten Lächeln. Er schien sich zu freuen, dass es ihr schmeckte.

Die kratzenden Geräusche des Bestecks waren zuerst das Einzige, was zu hören war, doch langsam kamen die Gespräche der Männer in Gang.

Quinn interessierte sich kaum dafür, da sie diesen sowieso nicht folgen konnte. Zudem hatte sie gelernt, dass sie ruhig sein musste, wenn sich Männer am Tisch unterhielten. Allerdings konnte sie es nicht verhindern, dass ihr Blick immer wieder zu Rei schweifte.

Dieser wirkte abwesend und missmutig. Sein Blick war starr auf einen Punkt gerichtet, während er mechanisch aß.

„Wollt Ihr, dass ich ihr nachher lesen und schreiben beibringe?“, fragte Elgatos. Eine gleichgültige Handbewegung war die Antwort, sonst nichts. Es war, als wäre es ihm egal, was passieren würde.

Erst, als er mit dem Essen fertig war, sprach er. „Ich gehe baden, dann kriegt sie die nächste Dosis“, sagte Rei eisig. Er stand auf, um seinen Teller aufzuräumen.

Quinn versuchte nicht zu zucken, als sie bemerkte, wie er sich erhob. Stattdessen konzentrierte sie sich auf ihren Teller, konnte jedoch nicht verhindern, dass ihr der Hunger verging. Rei wusste wirklich, wie er ihre Stimmung kippen konnte.

Aufmunternd legte Elgatos seine Hand auf ihre Schulter und nickte Quinn zu. Er war noch nicht fertig mit essen, als Rei die Küche verließ.

„Er hat wirklich schlechte Laune“, bemerkte Liron, der langsam wieder auftaute. Bis dahin war er ruhig gewesen, weil er wusste, dass es besser war, den Wächter nicht unnötig zu reizen.

Elgatos zuckte die Schultern und meinte zu Quinn, dass sie sich zum Lernen in die Bibliothek zurückziehen sollten.

Quinn nickte leicht. Vielleicht konnten sie vor der nächsten Dosis noch einige Zeit etwas anderes tun. Sie wollte irgendwann lesen können. Dann hatte sie hier zumindest etwas zu tun. Eine Bibliothek versprach Unmengen an interessanten Büchern.

Jetzt jedoch hatte sie Zeit zum Essen und niemand drängte sie, sich zu beeilen.

Daher versuchte Quinn zumindest den Teller zu leeren, da sie nicht wollte, dass man das Essen wegwarf. Erst dann erhob sie sich. Dabei ging ihr Reis schlechte Laune nicht aus dem Kopf. War es ihre Schuld?

Laut Elgatos nicht. Was verbarg sich hinter dem eiskalten Wächter? Doch jemand mit einem weichen Kern? Vielleicht würde nur die Zeit sein wahres Gesicht zeigen.

Elgatos folgte ihr, räumte aber davor noch die Teller weg und bedankte sich für das Essen.

Gemeinsam machten sie sich auf den Weg und schwiegen. Jeder schien seinen Gedanken nachzuhängen, doch Elgatos hatte die junge Frau stets im Blick.

Quinn öffnete die Tür zur Bibliothek und atmete die Luft der Bücher ein. Es war ein angenehmer Geruch, doch leider war es sehr kalt hier. Es war genauso, wie der Wächter gesagt hatte. Ohne ein stetiges Feuer war es hier sicherlich nicht angenehm. Ein Schauer rann ihr über den Rücken und sie wusste nicht, ob es vielleicht besser war, wenn sie im Schlafgemach lernten.

Ihr Begleiter dachte das Gleiche. Deshalb beeilte Elgatos sich, ein paar Bücher zu holen und kehrte schließlich zu der jungen Frau zurück. „Lass uns gehen, sonst bekomme ich Frostbeulen“, kicherte er. Die Bücher hielt er dabei fest im Arm. Ihm machte Kälte eigentlich nichts aus, aber da er seine Fähigkeiten nicht einsetzen konnte, war auch ihm kalt.

Quinn fand das nicht zum Kichern, nickte aber. Ihre Gedanken hingen bei Rei, als sie Elgatos folgte und wieder ins warme Schlafgemach kam.

Dazu hatten sie einen langen Weg zurücklegen müssen. Die Bibliothek war auf der linken Seite der Burg angesiedelt. Dort, wo sich auch die Küche befand. Es schien, als sei die rechte Seite der Burg nur für die Schlafzimmer.

Quinn folgte Elgatos, der wusste, wo es entlang ging, weshalb sie kaum darauf achtete. Wahrscheinlich hätte sie sich verlaufen, wenn er nicht da gewesen wäre.

Nach einiger Zeit erreichten sie das Schlafgemach und Elgatos atmete erleichtert auf. „Puh, ich habe zu viel gegessen“, bemerkte er seufzend, als er die Bücher auf den Tisch legte und ihr bedeutete, sich zu setzen.

„Es war aber auch sehr lecker“, meinte Quinn zufrieden, während sie versuchte, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Sie wollte aufpassen, damit sie auch etwas lernte.

Es stellte sich schon sehr bald heraus, dass Elgatos ein guter, geduldiger Lehrer war. Er wiederholte die Dinge, die sie nicht verstand und ließ sie einige Buchstaben üben, damit sie diese schreiben konnte. Dazu schrieb er ihr diese auf ein Blatt Papier.

Quinn passte sehr gut auf und war wissbegierig. Sie nahm die Dinge, die ihr der Drache erzählte, in sich auf und lernte Buchstabe um Buchstabe. Doch sie kamen nicht so weit, dass sie bereits die ersten Wörter lesen konnte, denn es war bereits sehr spät und Rei würde bald für die neue Dosis kommen.

Tatsächlich kam der Wächter, bevor sich die Dunkelheit über die Insel legte. Mit nassen Haaren und missmutigem Gesicht betrat er das Zimmer und legte als erstes Holz in den Kamin, obwohl es warm war.

Den Büchern auf dem Tisch hatte er nur einen kurzen Blick zugeworfen und Elgatos anerkennend zugenickt. Wenigstens unterhielt er Quinn, damit ihr nicht langweilig wurde.

Es schien, als wäre der Drache nicht sonderlich begeistert darüber, was er Quinn antun musste. Allerdings wussten alle drei, dass er nicht darum herumkommen würde.

Zudem war Quinn dazu bereit, die nächste Dosis zu sich zu nehmen. Die Letzte hatte sie, wie sie selbst fand, recht gut verkraftet.

Wie am Vortag schnitt Rei sich das Handgelenk auf und ließ exakt dieselbe Menge Blut in das Glas laufen, bevor er den Schnitt mit seinem Eisatem vereiste und anschließend die Mischung hin- und herschwenkte.

Stumm hielt er Quinn das Glas hin. Sein Blick wirkte arrogant und kühl, doch das, was er wirklich fühlte, zeigte er nicht.

Die junge Frau nahm es, atmete tief ein und trank es schnell leer. Sie wollte nicht, dass sie es sich anders überlegte.

Während sie trank, spürte sie dieses Mal jedoch ein Brennen in ihrer Kehle. Als wäre das Wasser unnatürlich kalt.

Aufmerksam wurde sie von beiden Männern beobachtet. So eine Angewöhnung an das neue Blut war nicht ungefährlich, das wussten beide.

Quinn gab ein seltsames Geräusch von sich und hielt sich den Hals mit einer Hand. Dabei schloss sie die Augen und versuchte ruhig zu atmen. Sicherlich würde die Kälte im Hals bald weggehen. Hoffte sie zumindest.

Elgatos setzte sich zu ihr und begann, sanft ihren Hals zu massieren. Dazu legte er seine Hand an ihre Haut und rieb behutsam darüber. Ihr jetzt einen heißen Tee zu geben, konnte Verbrennungen in ihrem Hals verursachen. Aber vielleicht konnte ihr ein lauwarmes Getränk etwas Linderung verschaffen.

Ähnliche Gedanken hatte auch Rei, denn sie sah aus, als hätte sie Halsschmerzen. Deshalb schenkte er ihr wortlos eine Tasse des zimmerwarmen Tees ein und reichte ihr diesen. Jedoch kam er nicht auf die Idee, Hand bei ihr anzulegen. Das überließ er lieber dem älteren Drachen.

Quinn entwand sich Elgatos Fingern und griff nach der Tasse, um einen Schluck zu nehmen. Zuerst tat es höllisch weh, doch dann wurde es besser.

„Sei vorsichtig. Nicht, dass du dich verbrennst“, warnte Elgatos und schien nichts dagegen zu haben, dass sie sich entwunden hatte.

Ihr waren seine Berührungen am Hals sehr unangenehm gewesen und so nahm sie lieber in Kauf, dass sie sich vielleicht verbrannte.

Allerdings war der Tee nicht heiß, sondern angenehm warm. Sie leerte ihn und wollte dann nach einer weiteren Tasse fragen, als sie bemerkte, dass ihre Stimme versagte und kein Ton ihre Kehle verließ.

An ihrer Bewegung hatte Rei erkannt, dass sie noch eine weitere haben wollte. Doch als kein Laut ihre Lippen verließ, gingen seine Augenbrauen nach oben und um seine Mundwinkel zuckte es. War er etwa schadenfroh?

Das ärgerte Quinn sehr, doch sie konnte ihrem Ärger kaum Ausdruck verleihen. Es schmerzte so sehr, dass sie nicht sprechen konnte und noch immer dieses Brennen in ihrer Kehle spürte. Daher warf sie ihm nur einen bösen Blick zu.

Plötzlich erschien ein zufriedener Blick auf Reis Gesicht. Als ob er gewollt hatte, dass sie böse mit ihm war.

Wortlos nahm er die Kanne und schenkte ihr erneut den Tee ein, legte aber ein paar Kräuter dazu, von denen Quinn wusste, für was sie waren.

Diese nahm den Tee und trank ihn vorsichtig. Sie verstand wirklich nicht, warum Rei plötzlich so lächelte. Sie musste allerdings zugeben, dass sie das Lächeln mochte. Es stand ihm gut, denn es ließ ihn warmherziger aussehen.

Selbst Elgatos wirkte erstaunt darüber, denn bisher hatte er den Wächter noch nie auch nur ansatzweise lächeln sehen.

Diese Art von Lächeln war allerdings nicht liebevoll, sondern einfach zufrieden. Womit, das konnte der Drache nicht sagen.

„Du passt auf sie auf, bis ich wiederkomme“, sagte Rei zu Elgatos und wandte sich zum Gehen. Er hatte noch einiges vor, was er erledigen musste, bevor er Elgatos ablöste, damit dieser noch ein paar Stunden schlafen konnte.

Da der ältere Drache sowieso aufpassen musste, nickte er und gab Quinn einen weiteren Tee, als sie die Tasse bittend hinhielt.

Die junge Frau hatte ihre Augen auf Rei gerichtet und beobachtete, wie dieser den Raum verließ.

Elgatos sah ihm nach und wandte sich dann wieder an Quinn. „Ich weiß nicht, was dieses Mal geschieht, aber wenn du Halsschmerzen hast, solltest du betäubende Kräuter in den Tee legen, damit diese deinen Schmerz etwas mildern“, schlug er vor, da Rei nicht einmal daran gedacht hatte, etwas zu sagen. Oder vielleicht überließ er das dem älteren Drachen.

Quinn versuchte zu sprechen, doch es gelang ihr nicht, weshalb sie einfach nur nickte. Sie wollte Elgatos fragen, warum Rei gelächelt hatte, doch das würde wohl bis Morgen warten müssen. Zumindest hoffte sie, dass sie dann wieder sprechen konnte.

Der Drache legte ihr ein Stück von dem Kraut in die Tasse. Geduldig erklärte er Quinn, dass es Nebenwirkungen haben konnte, wenn man zu viel davon nahm. Es führte dazu, dass man sehr lange kein Gefühl mehr hatte. Wurden sie auf der Haut angewendet, konnte man mehr benutzen, falls der Schmerz sehr stark war. Doch wenn man innerlich Schmerzen hatte, war immer Vorsicht geboten. Die erhoffte Wirkung konnte schnell ins Gegenteil umschlagen.

Kurz überlegte Quinn, ob sie es darauf ankommen und absichtlich mehr nehmen sollte, doch sie ließ es bleiben und nickte, bevor sie die Tasse nahm. Sie wollte lediglich den Schmerz in ihrem Hals betäuben und dabei half ihr bereits die Wärme.

Da sie nicht sprach, schwieg auch Elgatos. Noch saß er auf ihrem Bett, doch nun stand er auf und ließ sich auf dem Stuhl am Tisch nieder. „Möchtest du mit dem Lernen weitermachen?“, wollte er wissen und hoffte, sie so ablenken zu können.

Quinn nickte, deutete aber auf ihren Hals und versuchte dann einen Ton von sich zu geben, bevor sie mit den Schultern zuckte, als Zeichen, dass sie nicht sprechen konnte.

Den Hinweis verstand er, weshalb er erklärte, dass sie auch einfach die Buchstaben immer wieder schreiben konnte, die sie bisher gelernt hatte. Dazu musste sie nicht sprechen. Wenn sie wollte, konnte er ihr auch aus einem Buch vorlesen. Für ihn war alles in Ordnung.

Quinn nickte und griff zu einem Stift, um sich damit etwas abzulenken. Dabei ging ihr jedoch Reis Grinsen nicht aus dem Kopf. Warum hatte er das getan? War er wirklich so schadenfroh und gemein? Das hätte sie ihm gar nicht zugetraut, aber sie kannte ihn auch eigentlich gar nicht.

Während sie das Schreiben übte, las Elgatos mit seiner ruhigen Stimme aus einem Buch vor. Es waren Geschichten aus alten Zeiten, als die Drachen wirklich noch Götter gewesen waren und die anderen respektiert hatten.

Quinn lauschte der Geschichte, hörte jedoch auch die ganze Zeit auf die Umgebung, weil sie hoffte, dass Rei bald wiederkam.

Dieser kam erst nach einigen Stunden zurück. Sein Gesicht gab keinen Hinweis darauf, ob er froh oder unglücklich war. Mit einem Kopfnicken deutete er dem älteren Drachen an, dass dieser sich nun zurückziehen konnte.

Das verwunderte Elgatos sehr, denn eigentlich war es noch gar nicht an der Zeit, ihn abzulösen. Dennoch nickte er. Rei würde schon seine Gründe haben. Nachfragen oder diskutieren würde er mit dem Eisdrachen nicht.

Dieser war schon seit einiger Zeit wach, weil er nicht mehr hatte schlafen können. Was sollte er sonst tun? Im Bett warten, bis sie die Schichten tauschten? Das konnte der Wächter nicht.

„Du kannst etwas später kommen, ich hab schon einiges erledigt“, sagte Rei an Elgatos gewandt.

Dieser nickte und verließ den Raum.

Kaum hatte er das getan, wandte sich Quinn an Rei und versuchte mit kratziger und brüchiger Stimme zu sprechen. „Warum habt Ihr gelächelt?“, brachte sie mühsam hervor.

Mit hochgezogenen Augenbrauen warf er ihr einen Blick zu und stellte die Kannen mit heißen und kalten Wasser auf dem Tisch ab. Diese hatte er extra geholt, bevor er gekommen war. So musste er nicht wieder Wasser holen gehen, während er auf sie aufpasste.

„Ich habe nicht gelächelt“, widersprach Rei schulterzuckend und ließ sich auf dem Stuhl nieder, um ihre ersten Schreibversuche zu begutachten.

Quinn widersprach leise. „Es sah schadenfroh aus“, sagte sie mit kratziger Stimme.

„Schone deine Stimme“, befahl Rei streng und wirkte zufrieden, als er ihr das Blatt zurückgab. Sie machte gute Fortschritte, dabei hatte sie gerade erst angefangen, das Schreiben zu lernen. Elgatos war ein guter Lehrer und er bereute nicht, ihn dafür eingesetzt zu haben.

Quinn seufzte leise und blickte Rei stur an, sagte jedoch nichts. Sie wollte wissen, warum er so gelächelt hatte. Das machte sie wahnsinnig!

Ruhig und besonnen saß der Wächter ihr gegenüber und musterte sie. „Ich bin nur zufrieden, dass du mich böse angesehen hast“, gestand er plötzlich unerwartet.

Das verwirrte sie sehr und ihre Augen blickten ihn fragend an. Sie hatte ihn böse angesehen, weil er sie geärgert hatte. Warum hatte ihn das so zufrieden gemacht?

Eine erhoffte Antwort darauf bekam sie nicht zu hören. Stattdessen wies er Quinn an, weiterhin das Schreiben zu üben.

Sie seufzte leise und begann damit, die Buchstaben erneut zu schreiben und sie sich gedanklich vorzusagen. Das würde zwar nicht ganz so viel bringen, aber es lenkte sie ab.

Rei schien niemand zu sein, der andere unterrichtete. Im Allgemeinen war er wortkarg und sprach nicht viel, wenn es nicht unbedingt sein musste. Deshalb war er auch in der Zeit, in der Quinn übte, still. Sein Blick war in das Feuer gerichtet und es schien, als wäre er gedanklich weit weg. Im Gegensatz zum letzten Gespräch mit ihm, war er ruhiger und gleichgültiger geworden.

Seine langen Beine streckte und überkreuzte er unter dem Tisch. So wirkte es, als wäre der Wächter gelangweilt.

Schließlich legte Quinn den Kohlestift zur Seite und seufzte leise. „Warum seid Ihr so plötzlich so wütend geworden?“, fragte sie tonlos und versuchte ihre Stimme ruhig zu halten, damit sie nicht zu sehr kratzte. Es wurde zum Glück gerade besser. Der Tee und die Kräuter hatten wohl geholfen.

„Habe ich dir nicht gesagt, du sollst deine Stimme schonen?“, fragte er etwas ungehalten und seufzte.

Gerade dieser Ton ließ Widerstand in ihr aufkeimen. Quinn blickte ihn deshalb nur weiterhin unbeugsam an. Sie wollte Antworten haben.

Langsam verstand Rei, warum Harri sie als stur und eigenwillig beschrieben hatte. Quinn zeigte ihm genau das.

„Es gibt Gründe dafür, aber die gehen dich gewiss nichts an“, sagte er frostig.

Das wollte Quinn nicht auf sich sitzen lassen, doch im Moment hatte sie keine andere Wahl. Noch sie würde nicht aufgeben. Sie würde auf alle Fälle später noch einmal auf diese Sache zu sprechen kommen.

Einige Minuten schwiegen sie. Vielleicht war das eine gute Gelegenheit, ihr etwas mehr zu erzählen, wenn sie nicht richtig sprechen konnte. So würden hoffentlich nicht zu viele Fragen aufkommen. Ihm war klar, dass Quinn neugierig war und Antworten haben wollte.

Rei schenkte ihr eine Tasse mit heißem Wasser ein, bevor er auf die Kräuter zeigte, die sie sich hineinlegen konnte.

Erst dann begann er zu sprechen. „Ich weiß, wie der Höchste mit Frauen umgeht. Meine Hoffnung, dass du an einen guten Drachen kommst, ist deshalb gestorben“, sagte der Eisdrache ernst.

Quinn legte schweigend die Kräuter in die Tasse und blickte Rei dann fragend an, als würde sie ihn bitten, weiter zu erzählen.

Sie bemerkte, wie schwer es ihm fiel, überhaupt darüber zu sprechen. „Du musst wissen, ich als Wächter darf weder Frauen wandeln noch in meiner Nähe haben, geschweige denn sie anfassen. Sie bedeuten Ablenkung von meiner Arbeit“, erklärte er langsam. „Ich habe widerwillig eingewilligt, dich zu wandeln, weil ich dachte, du kommst danach an einen freundlichen Drachen, der dir das gibt, was du dir wünscht. Aber nachdem ich jetzt weiß, dass der Höchste dich als ein Versuchsobjekt benutzen will ... kann ich dir nicht mehr die Hoffnung machen, dass du ein schönes Leben haben wirst“, fuhr Rei fort, dabei drehte er das Glas in seiner Hand. Seine blauen Augen fixierten sie die gesamte Zeit, ohne wegzusehen.

„Warum ist der Höchste so schlimm?“, fragte sie krächzend, bevor sie sich räusperte und einen Schluck Tee nahm. Sie verstand nicht ganz, warum Rei sich solche Sorgen machte. War der Höchste etwa so schlimm wie dieser Steindrache?

Darauf antwortete Rei nicht. Es würde sie nur zusätzlich ängstigen, wenn sie wüsste, was geschehen war.

„Ist es nicht genug zu wissen, dass du ein Versuchsobjekt bist?“, fragte er stirnrunzelnd. Das allein war schon schlimm genug. Zumindest seiner Meinung nach.

Quinn nickte vorsichtig. „Aber das heißt nicht, dass ich eines bleiben werde“, sagte sie hoffnungsvoll. „Vielleicht irgendwann“, begann sie leise zu sinnieren.

Bedauernd schüttelte er den Kopf. „Quinn, ich weiß, wovon ich spreche. Damit ist nicht zu spaßen“, sagte Rei ernst und seine Stimme wurde richtig kalt. „Es tut mir leid, wenn ich dir falsche Hoffnungen gemacht habe. Hätte ich das von Anfang an gewusst, hätte ich mich geweigert.“

„Wieso?“, fragte sie ängstlich. „Was wisst Ihr über diesen Höchsten?“

„Mehr als dir lieb ist“, seufzte Rei und er wirkte nicht, als würde er Spaß machen. So müde und verzweifelt, wie er in diesem Moment aussah, kannte man ihn gar nicht.

Quinn senkte den Blick. „Würdet Ihr mir etwas darüber erzählen?“, fragte sie leise.

Ein frustriertes Kopfschütteln erfolgte. Hätte er bloß nicht davon angefangen! Er hätte wissen müssen, dass Quinn nicht ruhig sein würde. „Und dich noch mehr ängstigen? Ganz sicher nicht“, erwiderte er hart und kalt.

„Mich vorbereiten“, bat sie hoffnungsvoll. „Es ist immerhin unausweichlich.“ Es schien, als würde sie sich damit abfinden wollen, dass ihr Leben nicht so verlaufen würde, wie sie es gehofft hatte.

Der Wächter wirkte nervös, während er etwas auf seinem Finger herumbiss, als würde er sich damit beruhigen wollen. „Auf das, was dich erwartet, kann dich keiner vorbereiten“, murrte Rei missmutig.

Quinn wurde blass. „Das klingt gar nicht gut“, sagte sie heiser. „Ist er schlimmer als der Steindrache?“

Ein Schnauben erklang und ihr kam ein eiskalter Hauch entgegen. „Sieh es, wie du willst“, knurrte Rei mit zusammengebissenen Zähnen nicht gerade erfreut.

„Das war sehr angenehm. Könntet Ihr das nochmal machen?“, fragte sie leise und mit großen Augen.

Anstatt zu diskutieren, ließ er seinen Atem erneut über den Tisch hinwegfegen. Eiskristalle bildeten sich auf dem Holz und auf den Kannen. Diese würden mit Sicherheit herabgekühlt werden.

Wenn sie schon kein schönes Leben haben würde, konnte er ihr dieses zumindest etwas angenehmer gestalten. Auch wenn er sich überhaupt nicht danach fühlte.

Quinn legte sich förmlich auf den Tisch. Ihr war nicht warm, doch die Kälte fühlte sich gerade sehr gut an.

Verwundert sah Rei auf die junge Frau hinab und hörte auf. Was sollte das?

„Das Eis fühlt sich so gut auf der Haut an“, sagte sie zufrieden seufzend.

Kopfschüttelnd sah er Quinn an. „Dann geh in die Badewanne und lass dir kaltes Wasser ein“, bemerkte er trocken.

Quinn schüttelte den Kopf. „Es sind die Eiskristalle“, murmelte sie. „Die fühlen sich so gut an.“

Noch einmal schüttelte er den Kopf und ließ seinen Atem ein weiteres Mal über sie gleiten. Wenn sie es schon wollte ... Rei hoffte, dass sie nicht krank werden würde, wenn sie ständig den Temperaturwechseln ausgesetzt war.

Quinn gab ein leises, zufriedenes Quietschen von sich. Es fühlte sich sehr gut an und war kaum zu beschreiben.

Leicht frustriert schnaubte Rei, da er sich von ihr benutzt fühlte. Zumindest in gewisser Weise. Jedoch half es ihr anscheinend, sich etwas wohler zu fühlen. Also machte er weiter, ließ aber genügend Pausen zwischendrin, damit ihre Haut nicht gefror.

Plötzlich gab sie ein Niesen in Richtung Glas von sich. Das Wasser darin gefror und ihr Atem bildete Eiswölkchen.

Als der Wächter das sah, verengten sich seine Augen zu Schlitzen. Zähneknirschend nahm er das Glas an sich und betrachtete es eingehend. Die Eiskristalle waren deutlich zu erkennen. „Du Arme wirst in der Zeit, wo du hier bist, wohl sehr viele Kältephasen durchmachen“, murmelte er.

Quinn nieste erneut. Die Luft um sie herum wurde kälter und ihr Atem fühlte sich plötzlich ganz seltsam an. Kalt und als würde er die Luft einfrieren. „Wie kann das durch den Käfig sein?“, fragte sie und spürte einen seltsamen Druck im Hals. Als würde dort irgendetwas lauern, was herauswollte.

„Keine Ahnung“, bemerkte Rei trocken. Woher sollte er es wissen, wenn er noch keine Frau gewandelt hatte? Ob der Lederkäfig nicht mehr funktionierte? Eigentlich sollte dieser jegliche Magie unterdrücken. „Außer du wirst krank“, meinte er schulterzuckend und gleichgültig. „Elgatos kann es dir sicherlich erklären.“

Quinn hielt sich wieder den Hals, weil sie das Gefühl hatte, plötzlich keine Luft mehr zu bekommen. Sie versuchte Rei zu fragen, ob dieser Elgatos rufen konnte, doch es gelang ihr nicht.

Sie konnte sehen, dass seine gleichgültige Haltung verschwand. Reis Körper spannte sich an und er richtete sich auf, um sie eingehend zu betrachten. Allein lassen konnte er sie jetzt nicht, also musste er selbst irgendetwas tun.

Rei stand auf und umrundete den Tisch, um seine Hand an ihren Hals zu legen. Er wollte fühlen, ob dort irgendetwas steckte. Seine kalte Hand berührte ihre kühle Haut und der Wächter tastete sie ab. Dabei blieb Rei ruhig, als würde er das hier oft tun. In Panik ausbrechen brachte niemandem etwas.

An der Stelle, wo Rei seine Hand hielt, war der Hals sehr hart, fühlte sich aber kalt an. Als würde ein Stück Eis in ihrer Kehle stecken.

Konnte es sein, dass sich die Eiskristalle, die durch seinen Eisatem entstanden waren, dort sammelten und ihr die Luft abschnürten? Es gab drei Möglichkeiten, um ihr zu helfen: Zwei, die er absolut nicht in Erwägung zog, oder sie musste ausatmen. Immer wieder, bis es weg war. Wenn er ein beklemmendes Gefühl in sich spürte, half nur tiefes ausatmen.

„Versuche auszuatmen und zu husten“, riet er der jungen Frau.

Quinn versuchte es, doch es funktionierte nicht. Sie konnte nur noch ganz schwer einatmen und das Ausatmen war so gering, dass man es lediglich leise hörte.

Schnell hob er die junge Frau hoch und brachte sie nah an das Feuer. Vielleicht half die Wärme, es zu schmelzen.

Nur ungern würde er ihren Hals abdrücken, damit das Eis in Splitter zerbrach. Damit konnte er ihre Luftröhre komplett zerstören und würde sie wohl töten. So zerbrechlich, wie sie aussah, würde sie seinem harten Griff nicht standhalten können.

Quinns Atem wurde immer schwächer und ihr wurde langsam schwarz vor Augen. Sie bekam nicht mehr genug Luft.

Je länger Rei wartete, desto unruhiger wurde er, denn Quinn hatte ganz offensichtlich große Probleme mit dem Atmen.

Er wusste, dass er diesen Schritt bereuen würde, doch der Wächter schlang seine Arme um ihren Körper und zog ihren Kopf an ihrem grauen Haar nach hinten in den Nacken, sodass sie gezwungen war, nach oben zu sehen.

Fest und erbarmungslos hielt er Quinn fest, bevor er seine Lippen auf ihre legte und mit der Zunge ihren Mund öffnete.

Tief holte der Wächter Luft und hauchte in ihren Rachen. Hoffentlich würde ihr das helfen. Rei wusste, dass sein Atem sich innerlich warm anfühlte, aber eiskalt wurde, sobald er seinen Körper verließ. Vielleicht konnte er das Eis in ihrem Hals so zum Schmelzen bringen, denn die junge Frau schien bereits einen Eisatem zu bekommen. Da er seine Lippen auf ihre gelegt hatte, würde sein Atem warm bleiben.

Quinn bekam mit, was er tat, konnte sich aber kaum bewegen. Reis Arme hielten sie erbarmungslos. Sie spürte die plötzliche Wärme in ihrer Kehle und versuchte, die ihr dargebotene Luft einzuatmen, doch so richtig gelang es ihr nicht. Dennoch brachte es ihr eine gewisse Erleichterung. Jedoch nicht genug, um wieder richtig atmen zu können.

Quinn hatte auch nicht vor, einfach so aufzugeben. Sie wollte nicht so sterben und versuchte mit aller Macht an genügend Luft zu gelangen, um wenigstens nicht ohnmächtig zu werden.

Immer wieder hauchte Rei in ihren Rachen und verhinderte, dass sie umfiel. Er ließ von ihren Lippen ab, damit sie Luft holen konnte und tastete noch einmal ihren Hals ab.

Rei hörte, dass es eine Spur besser geworden war, doch noch immer rang Quinn darum, genügend Luft zu bekommen.

Zudem konnte der Wächter spüren, dass noch immer ein Widerstand in ihrem Hals war. „Verzeih“, murmelte er und ließ seine Hände unter ihrem Kleid verschwinden, um die Schnallen des Lederkäfigs zu lösen. Vorsichtig und sanft war er, als seine Finger an ihrer Haut entlangfuhr, um die Verschlüsse nacheinander zu öffnen. Ausziehen kam ihm nicht in den Sinn, aber der Lederkäfig entfaltete seine Wirkung nur, wenn die Schnallen geschlossen waren.

Sollte ihre andere Magie wieder zum Vorschein kommen, konnte er schnell reagieren und ihn wieder schließen.

Quinn würgte und ihr Atem begann Eis zu verteilen, bevor sie spuckte und mehrere Eisstückchen ihren Mund verließen. Immer weiter würgte sie und die Stückchen wurden größer. Diese trafen auch Rei, doch das schien ihn gar nicht zu stören.

Der Wächter hatte keine andere Wahl als zu warten und zu hoffen, dass es bald vorbei war. Er bereute es, sehr wichtige Regeln gebrochen zu haben, nur um ihr zu helfen. Zumindest in gewisser Weise. Doch gleichzeitig fühlte er sich erleichtert, wenn es ihr wieder besser ging.

Quinn spuckte mehrere Eisklumpen aus, bevor sie schwer atmend zu Boden ging und liegen blieb.

Da seine Arme noch immer um sie geschlungen waren, ging der Wächter mit ihr mit und kniete sich neben sie. Rei wollte sichergehen, dass sie sich nicht verletzte. Ihren Hals massierte er die ganze Zeit leicht, um ihr das Lösen des Eises zu erleichtern.

Quinn hustete immer wieder und auch ein Niesen mischte sich darunter, doch es kamen keine Eisklumpen mehr aus ihrem Hals und auch ihr Atem begann sich zu beruhigen.

Sobald dieser ruhiger wurde, hörte Rei auf, sie zu berühren.

„Danke“, japste sie leise mit heiserer Stimme.

Wortlos stand der Drache auf und ging zum Tisch, um warmen Tee zu holen. In das Wasser legte er einige Kräuter, die sie von innen wärmen sollten und brachte die Tasse zu ihr.

Quinn nahm ihn und trank sofort einen kräftigen Schluck. Sie hatte jedoch das Gefühl, dass dieses sofort in ihrem Hals gefror und sie hielt sich die warme Tasse an den Hals.

„Dreh dich zum Feuer“, befahl Rei und schob sie dichter an den Kamin.

Quinn tat, was er ihr gesagt hatte und versuchte zu schlucken.

Rei drehte sich um und ging erneut zum Tisch. Dort legte er ein Tuch in das heiße Wasser, was für den Tee gedacht war. Dieses faltete er zusammen und brachte es zu der jungen Frau, um es ihr ungefragt um den Hals zu legen, damit dieser warm blieb.

Dass sie sich erkältete, konnte er nicht riskieren. Das würde die Gewöhnung und Wandlung nur noch verschlimmern und verzögern. Zudem war sie noch menschlich und niemand wusste, wie ihr Körper mit all diesen Dingen auf einmal umgehen konnte.

„Danke“, flüsterte sie und lehnte sich plötzlich an seine Brust.

Sie konnte spüren, wie sein Körper sich verspannte. Eigentlich wollte er sie von sich schieben, doch er ließ es bleiben und hielt still. Seine Arme legte er jedoch nicht um sie.

Der Wächter war auf seinen Knien, rührte sich aber nicht. Die starken Muskeln an seiner Brust waren für die junge Frau sehr gut zu spüren.

Das allein reichte Quinn, um eine innere Wärme zu fühlen, die ihr das Feuer nicht geben konnte. Erleichtert atmete sie aus und hoffte, mit ihrem viel zu kalten Atem nicht das Feuer zu löschen.

Zum Glück war ihr Atem nicht stark genug, obwohl er bereits Wasser gefrieren konnte. Bei Rei reichte ein Schnauben und das Feuer war aus.

„Glaubt Ihr, dass das normal war?“, fragte sie erschöpft.

„Weiß nicht, frag Elgatos“, antwortete Rei und starrte ins Feuer. Er konnte sich vorstellen, woran das gelegen hatte. Schließlich floss Harris Blut noch in Quinns Körper. Bei solchen Änderungen konnte alles schnell aus dem Gleichgewicht geraten. Aber sicher war er sich nicht, denn schließlich hatte sie den Lederkäfig getragen.

„Es ist Euer Blut“, sagte Quinn leise. „Damit auch Eure Fähigkeiten, oder nicht?“

„Mag sein. Das ist aber trotzdem ungewöhnlich, da du den Lederkäfig trägst“, bemerkte er trocken und schob sie behutsam von sich, damit er diesen wieder schließen konnte.

Quinn wehrte sich nicht. Sie war sich sicher, dass er ihn wieder öffnen würde, sollte es nötig sein. Dennoch wollte sie ihn lieber gar nicht erst tragen. Allerdings würde Rei das nicht tun, dass wusste sie. Durch ihre Fähigkeit, im Stein zu verschwinden, war sie sehr gefährlich.

Ob er ihre Fähigkeit davor verstanden hatte? Zumindest hat Rei sich nicht dazu geäußert. „Zieh dein Kleid aus, damit ich ihn schließen kann“, verlangte der Drache. Nicht wie zuvor ließ er seine Hand einfach darunter verschwinden. Das gehörte sich nicht, doch in der gefährlichen Situation war es das Einzige gewesen, was er hatte tun können. Natürlich hätte Rei sie einfach ausziehen können, doch das hatte er nicht getan.

Seine Angst, als sie so gelitten hatte, war unbeschreiblich. Er wusste, wie es sich anfühlte, keine Luft mehr zu bekommen und konnte ahnen, wie viel Angst die junge Frau verspürt hatte.

Quinn nickte schwach und werkelte dann an ihrem Kleid herum. Ihre Bewegungen wirkte erschöpft und waren dadurch auch sehr langsam.

Sobald es etwas offen war, schloss Rei mit flinken Fingern die Schnallen, damit sie sich wieder anziehen konnte. Trotzdem war er vorsichtig, weil er nicht wollte, dass Quinn sich dadurch unwohl fühlte.

„Könnt Ihr mich vielleicht halten?“, fragte sie leise und bittend. „Eure Körperwärme tut sehr gut. Sie ist besser als das Feuer.“

„Ich werde mich hüten, dich anzufassen“, murrte Rei. „Ich komme jetzt schon in Teufelsküche, weil ich eine Göttin angefasst habe.“

„Niemand wird es erfahren“, versicherte sie. „Ich habe keinen Grund, damit hausieren zu gehen.“

„Der Höchste wird es erfahren. Ich muss ihm einen detaillierten Bericht von deiner Zeit hier erstatten“, bemerkte er trocken. Dazu gehörten auch jegliche Kontakte zu anderen. Vermutlich führten diese Berührungen bereits dazu, dass er seine Arbeit verlor.

War es da nicht egal, ob er sie in den Arm nahm oder nicht? Es war sowieso schon zu spät.

Trotzdem war es nicht richtig, eine Göttin anzufassen. Rei sollte gar nicht erst damit anfangen. Der Wächter musste aufpassen, nicht noch mehr Schaden anzurichten.

„Müsst Ihr denn wirklich alles schreiben? Wenn ich nichts davon sage, wird es doch niemand sonst erfahren, oder?“, fragte sie hoffnungsvoll. Wegen ihr hatte er schon genug Probleme. Aber seine Nähe tat ihr so gut.

Das Schnauben hinter ihr klang, als würde er bitter lachen. „Glaubst aber auch nur du“, meinte er missmutig. Es war selbstverständlich, dass er alles berichten musste. Der Höchste wollte schließlich wissen, ob seine Auserwählte Jungfrau und rein war.

„Dann solltet Ihr ihm auch schreiben, dass er keine Jungfrau bekommt, immerhin hat sich dieser Steindrache bereits an mir vergangen. Nicht, dass er Euch das zuschreibt“, meinte sie nüchtern und schlang die Arme um sich, als wollte sie sich wärmen.

Rei knirschte so laut mit den Zähnen, dass es sich für Quinn anhörte, als würde er Steine mahlen. „Mag sein. Trotzdem steht es mir nicht zu, eine Göttin anzufassen“, beharrte der Drache. Obwohl er versucht hatte, das zu vermeiden, war es seit ihrer Ankunft schon viel zu oft geschehen.

Quinn schnaubte. „Ihr sagt zwar Göttin, doch da ich keinerlei Rechte habe, bin ich nicht mehr als eine Sklavin“, sagte sie leise. „Eine Göttin wäre ich nur dann, wenn ich unmögliche Dinge möglich machen oder wenigstens Befehle geben könnte.“

„Frauen, die gewandelt werden, sind Göttinnen“, bemerkte Rei bestimmt. Zumindest sollten sie so behandelt werden. Dass sie in gewisser Weise eine Sklavin war, entsprach leider der Wahrheit. Niemals würde sie wirklich Freiheit haben, sondern als Gebärmaschine herhalten müssen.

Quinn schnaubte. „Das sagt Ihr“, meinte sie, weil sie das nicht glaubte. Für sie war eine Heilige jemand, dem man diente.

Jeder hatte andere Ansichten darüber, aber für Rei waren Frauen einfach heilig. Daran konnte Quinn nichts ändern. „Ich habe dir vorhin schon gesagt, dass ich als Wächter keine Berechtigung besitze, dich anzufassen. Dass ich dich unerlaubt und oft angefasst habe, muss auf jeden Fall berichtet werden“, sagte er ernst. Lügen kam für ihn nicht in Frage, auch wenn das bedeutete, dass er in Teufelsküche kam.

„Ihr habt es getan, um mir bei der Gewöhnung an Euer Blut zu helfen“, meinte sie leise. „Das sollte nicht bestraft werden.“

Schnaubend wandte Rei seinen Kopf zum Fenster. Dem Höchsten war es egal, aus welchem Grund Rei es getan hatte. Quinn konnte nicht verstehen, warum es diese Regeln gab. Aber sie musste auch nicht alles wissen.

„Mir ist so kalt“, murmelte sie und schlang ihre Arme um die Knie, bevor sie sich noch weiter in Richtung Feuer bewegte.

„Dann geh ins Bett und unter die Decken“, meinte Rei gleichgültig.

„Da wird es nicht warm“, murmelte sie bibbernd.

„Du hast drei oder vier Decken dort, ein Feuer im Zimmer und Tee“, bemerkte der Drache spöttisch.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Das ist nicht die Art von Wärme, die ich brauche“, meinte sie leise und hob ihre Hand, um in Richtung des Feuers zu fassen.

Seine Hand schnellte nach vorne und packte sie hart am Handgelenk. „Wage es nicht, dich absichtlich zu verbrennen“, polterte Rei ungehalten los und sah sie mit ernstem Gesichtsausdruck an.

„Es ist nicht heiß“, sagte sie traurig. Sie spürte die Wärme nicht, die sie sich erhofft hatte.

Das Lachen des Wächters war unnatürlich und spöttisch. „Und du glaubst, dass eine Umarmung helfen kann? Mädchen, hör auf, mich an der Nase herumzuführen“, fuhr er die junge Frau an.

„Es hat vorhin auch schon geholfen“, gestand Quinn nachdenklich.

„Das bildest du dir nur ein“, meinte der Wächter nüchtern.

„Dann bilde ich es mir eben nur ein“, erwiderte sie seufzend. „Aber es tut mir gut.“ Es brachte nichts, ihn davon überzeugen zu wollen.

Seufzend fuhr Rei sich durch die blauen Haare, als er sich knurrend hinter sie kniete und die Arme um sie legte. Nur locker und lose, sodass er sie nur an den Schultern und den Armen berührte.

Quinn lehnte sich sofort gegen ihn und schloss die Augen. Er konnte spüren, dass sie sich in seiner Umarmung entspannte und das Zittern weniger wurde.

Hatte sie also doch nicht gelogen? Verwirrt darüber ließ er sie gewähren. Seine Arme behielt er in der Position. Sollte Harri sie beschmutzt haben, würde das eventuell Konsequenzen für den Steindrachen geben. Jedoch war es ganz anders, wenn Rei die junge Frau in irgendeiner Weise beschmutzte. Der Höchste konnte sehr unangenehm werden, wenn er das herausfand.

Quinn indes fühlte sich in Reis Armen wohl und beschützt. Sicherer als überall sonst, auch wenn sie nicht genau verstand, warum. Es sorgte dafür, dass sie sich entspannte und zur Ruhe kommen konnte.

Lange Zeit blieb der Wächter auf den Knien sitzen, hielt Quinn teilweise im Arm und starrte schweigend ins Feuer, welches langsam herunterbrannte. Rei musste nachlegen, damit es nicht ausging. Ein starker Windstoß drückte gegen die Gitter der Fenster und veranlasste ihn dazu, seine Arme zu senken.

Quinn zuckte bei dem Geräusch zusammen und blickte zum Fenster. Für einen Moment wirkte sie angespannt, bis sie sich wieder entspannte und die Augen schloss.

Mit einer nicht sehr sanften Bewegung drückte Rei Quinn etwas von sich, damit sie verstand, dass er aufstand.

Diese gab einen leisen, unwilligen Laut von sich, akzeptierte es aber. Es war sowieso schon ein Wunder, dass er sie im Arm gehalten hatte.

Der Drache stand auf und ging zu der Halterung an der Wand, um Holz zu holen. Mehrere Holzscheite fanden ihren Weg in das Feuer und wurde sofort von den Flammen umgeben, was ihn zufrieden nicken ließ. Es war wichtig, dass das Feuer hier nicht wieder ausging. „Geh ins Bett“, befahl Rei.

Quinn erhob sich langsam und richtete sich vorsichtig ihr Kleid, bevor sie sich auf den Weg zum Bett machte und kommentarlos unter die Decke schlüpfte.

Der Wächter blieb am Feuer zurück und wartete ein paar Minuten, bevor er sich an den Tisch setzte und ein Blatt herzog, um darauf etwas zu schreiben. „Brauchst du Tee?“, fragte er beiläufig.

„Nein, danke“, murmelte sie. „Ich habe Angst, dass er wieder in meinem Hals gefriert.“

„Du solltest trotzdem trinken. Dein Körper braucht es“, erwiderte Rei, blickte aber nicht auf.

Ihre Augen waren auf ihn gerichtet und sie versteckte sich teilweise unter der Decke. Sie erkannte, wie schnell der Wächter schreiben konnte. „Ich weiß nicht, ob mein Körper nur auf den Tee so reagiert“, gestand sie.

Kurz sah er auf und betrachtete das Mädchen, welches sich in die Decken gehüllt hatte. „Kaltes Wasser?“, schlug er halbherzig vor.

„Habt Ihr ... Saft?“, fragte sie vorsichtig. Sie liebte dieses Zeug und konnte es ständig trinken. In ihrem Dorf hatten sie das oft mit den frischen Früchten gemacht.

„In der Küche“, erwiderte Rei schulterzuckend. Den konnte er jedoch nicht holen, solange er allein mit ihr war. Sobald Elgatos da war, würde er in die Küche gehen. Zwar konnte er mit Quinn ebenfalls dorthin gehen, doch sie schien nicht stark genug zu sein, um den Weg bewältigen zu können. „Wenn du so nicht trinken kannst, führen wir es anderweitig zu.“

Quinn zuckte zusammen. „So wie das Essen?“, fragte sie mit quietschender Stimme, denn das gefiel ihr gar nicht.

Ein Nicken war die Antwort. Vielleicht würde es helfen, wenn die Flüssigkeit ihren Rachen nicht berührte.

Das brachte Quinn dazu, die Decke über ihren Kopf zu ziehen und sich klein zu machen. Sie wollte nicht schon wieder mit diesem Ding in Kontakt kommen. Einmal hatte ihr gereicht. Es hatte zwar nicht weh getan, aber es war wirklich sehr unangenehm gewesen.

Um Reis Mundwinkel zuckte es und er wirkte zufrieden. Also hatte ihr das eine Mal gereicht, weshalb sie doch lieber freiwillig aß. Quinn hatte gelernt, dass er seine Worte in die Tat umsetzen würde. Wenn sie allerdings nicht trinken konnte, war es vielleicht die einzige Möglichkeit.

Allerdings war nicht sicher, ob es ihr beim Trinken helfen konnte und es keine Nebenwirkungen gab. Nicht, dass der Schlauch in ihrem Hals festfror. Das wäre eine Katastrophe.

Das mit dem Saft würden sie testen und sehen, was sie sonst noch tun konnten. Jetzt erst einmal ließ er Quinn in Ruhe und widmete sich wieder seinem Protokoll.

Es war spät und sie brauchte Ruhe. Der Tag war nicht nur für Quinn anstrengend gewesen. Jedoch sah es so aus, als würde sie noch gar nicht schlafen.

Sobald er fertig war, stand Rei auf und ging zu ihr ans Bett, um die Decke etwas wegzuziehen, damit ihr Gesicht wieder zum Vorschein kam. Seit dem Gespräch hatte sie sich nicht mehr aufgedeckt.

Dabei sah er, dass sie die Augen zusammengekniffen hatte und ihr Tränen über die Wangen rollten. Außerdem zitterte sie heftig, was man unter dem Stapel an Decken nicht gesehen hatte.

„Was ist los?“, fragte er mit kühler Stimme und gerunzelter Stirn. Zitterte sie etwa aus Angst?

„Kalt“, flüsterte sie und ihre Lippen waren bereits blau. Jedoch war es schwer zu sagen, woran es lag. War es Teil der Wandlung, oder nicht?

„Deshalb vergießt du Tränen?“, fragte der Wächter ungläubig. Kopfschüttelnd prüfte er die Wärmekissen, die mittlerweile kalt waren. Die würde er auffüllen müssen, sobald Elgatos da war und auf sie aufpasste.

Mit deutlichem Widerwillen öffnete Rei beide Arme, um ihr zu zeigen, dass sie zu ihm kommen konnte.

Quinn wollte sich bewegen, doch ihr Körper knackte richtig, als wäre sie eingefroren. Ihre Haut zeigte deutliche Eiskristalle, als wäre sie gerade dabei zu erfrieren.

Da sie nicht kam, schob er seine Arme unter ihren Rücken und hob sie etwas an, damit er sie an sich drücken konnte. Nur sanft, damit er ihr nicht weh tat.

Ihr Körper bewegte sich kaum und glich mehr dem einer Steinskulptur. Zudem war sie extrem kalt. Viel kälter als zuvor.

„Soll ich dich ins Bad bringen und dir heißes Wasser einlassen?“, fragte Rei, während er sie an sich gedrückt hielt. Ihr Oberkörper lag an seinem und ihre Füße steckten noch unter der Decke.

Quinns Atem wurde etwas schneller und sie versuchte zu nicken, doch es funktionierte nicht. „Ich ... Bitte“, flüsterte sie, weil sie nicht wusste, ob es helfen würde.

„Was?“, fragte Rei mit hochgezogenen Augenbrauen. Was genau wollte sie?

Quinn hatte das Gefühl, Stein brechen zu müssen, um zu sprechen. Sie versuchte irgendwie zu erklären, dass sie ins Wasser wollte, aber die Worte, die ihre Lippen verließen, klangen kaum noch nach Worten.

Seufzend und frustriert schlug Rei die Decke nach hinten und hob die junge Frau nach oben. Er hatte einfach keine Geduld und war froh, dass er bisher keine Frau hatte wandeln müssen.

Schon jetzt fühlte er sich hoffnungslos überfordert, als er mit Quinn im Arm die Tür öffnete und sie ins Bad brachte. Sie war steif und es war nicht einfach, sie so zu tragen.

Aber er spürte, dass sie an den Stellen, wo er sie hielt, etwas auftaute. Vielleicht half seine Körperwärme ihr, bis sie in der Wanne war.

Im Bad angekommen ließ er sofort heißes Wasser ein und ließ die Wanne halb volllaufen. Rei musste sie ausziehen, damit die Hitze sie umgeben konnte.

Frustriert öffnete er den Verschluss und streifte das Kleid von ihren Schultern, bis es auf den Boden fiel. Die ganze Zeit über hielt er sie fest, damit sie nicht umfallen konnte. Für ihn war es nicht schwer, denn in den Kerkern musste er oft mit einer Hand festhalten und mit der anderes etwas anderes tun.

Dabei bemerkte er, dass sie sich kaum bewegte und komplett steif war. Er hoffte, dass es ihr helfen würde, im warmen Wasser zu sein. Jedoch war da auch die Angst, dass sie Schmerzen hatte, wenn ihr kalter Körper in das heiße Wasser kam.

Deshalb ließ er auch noch kaltes Wasser ein, damit es warm, aber nicht ganz heiß war. Vorsichtig hob er Quinn hoch und ließ sie mit ihren Füßen zuerst hinein. Nur die Zehen, wobei er genauestens darauf achtete, ob es ihr zu heiß war.

Er konnte einen Schrei aus ihrer Kehle hören, auch wenn sie sich kaum bewegte. Zudem wurden ihre Tränen mehr. Selbst das warme Wasser fühlte sich sehr heiß an.

Rei begann lautstark zu fluchen, als er ihr das Kleid einfach wieder anzog. Nicht gerade sanft zog er es nach oben und schloss es halbherzig, sodass sie wenigstens bedeckt war.

Ständig gab es Ärger und Probleme. Langsam reichte es ihm, denn seine Geduld war aufgebraucht. Das Wasser war verschwendet, sollte er später nicht noch baden gehen.

Jetzt erst einmal ließ sich der Wächter auf dem kühlen Steinboden nieder, bevor er Quinn in eine feste Umarmung zog.

Vielleicht konnte er sie auch später ins Wasser setzen, wenn er sie etwas aufgewärmt hatte. Jetzt war es unmöglich, denn es würde ihr zu große Schmerzen bereiten.

Rei hoffte sehr, dass ihr die Umarmung half. Sie sah aus, als wäre sie zu lange draußen gewesen. Obwohl sie das letzte Mal, als er sie gefunden hatte, nicht so ausgesehen hatte. Ihre Haut war an vielen Stellen blau und sie zitterte stark.

Fest umschlungen hielt er Quinn und drückte sie an seine Brust. „Ich hab gewusst, dass es eine verdammte Idee war, dich mir anzuvertrauen“, knurrte Rei missmutig, während er an der Wanne gelehnt saß.

„Ihr seid vielleicht der Einzige, der sich so viel Mühe gibt“, sagte sie stockend und unter deutlichen Problemen. Ihre Stimme klang brüchig, doch es wurde langsam besser. Sie wusste nicht wieso, aber seine Körperwärme war wunderbar. Dabei war er eigentlich sehr kalt.

Schnaubend sah er auf sie hinab und schüttelte den Kopf. Quinn würde es nicht verstehen, egal was er sagen oder auch tun würde. „Elgatos gibt sich Mühe“, bemerkte er trocken.

„Ja, aber er würde es nicht, wenn Ihr ihn nicht darum gebeten hättet“, sagte sie leise. Ihr Körper schien langsam aus der Steifheit aufzuwachen.

Die leichte Entspannung war spürbar und Rei fragte sich, wie das sein konnte. Sein Körper war kalt und nur selten warm. Eigentlich nur, wenn er krank war. Vielleicht waren die Verletzungen, die er noch hatte, der Grund, dass seine Haut sich an diesen Stellen warm anfühlte. Anders konnte er es sich nicht erklären.

„Nein, du unterschätzt Elgatos. Er ist einer der wenigen, der Frauen gut behandelt hat“, erwiderte der Wächter angespannt. Für die junge Frau mochte es zwar angenehm sein, in seinen Armen zu liegen, doch er mochte es nicht sehr, weil es zu viel Nähe bedeutete.

Quinn erwiderte nichts darauf. Sie fühlte sich nicht stark genug, um zu diskutieren. Ihr Körper brauchte zu viel Kraft, um durch diese Auswirkungen zu gehen. Wie sollte das nur werden, wenn sie mit der richtigen Wandlung begannen?

Nachdem sie nicht mehr sprach, entspannte sich Rei leicht. Er war es nicht gewohnt, jemanden zu haben, der so viel redete.

Schweigend saßen sie auf dem Boden des Badezimmers, wobei Quinn dicht an ihn gedrückt wurde. Rei ließ seine eigenen Schmerzen außer Acht, denn im Moment war das Wohlbefinden der jungen Frau wichtiger.

Schließlich spürte der Wächter, wie sie sich immer weiter entspannte und scheinbar auftaute. Ihre steifen Glieder wurden etwas lockerer und ihr Atem wurde ruhiger. Weniger gequält, wie er feststellte.

Obwohl er das spürte, ließ er sie nicht los. Erst, wenn sie sich selbst bewegte, würde er sie loslassen.

Jedoch rührte sich Quinn nicht, wenn man davon absah, dass sie in sich zusammenfiel, weil ihr Körper sich entspannte. Das waren die einzigen Bewegungen, die von ihr ausgingen.

Rei hoffte, dass sie bald anfangen würde, sich wieder zu regen.

Wie lange sie letztendlich auf dem Boden saßen, konnte er nicht schätzen. Draußen hatte die Dunkelheit Einzug gehalten, was hieß, dass Elgatos bald kommen würde.

Schließlich bewegte sich Quinn stöhnend, als würde sie ihre Glieder lockern wollen. „Danke“, sagte sie tonlos und erschöpft. Ihr fiel auf, dass nur seine Körperwärme ihr geholfen hatte, aus der Starre zu erwachen.

Der Wächter löste seine Arme um sie. „Geh jetzt baden“, befahl Rei seufzend. Jetzt, nachdem er sich wieder bewegen konnte, wurden seine Schmerzen weniger.

Quinn bewegte sich ganz vorsichtig und erhob sich langsam. Jede Bewegung schmerzte und ihre Gelenke fühlten sich an, als wären sie gerostet.

Rei stand ebenfalls auf und half, das Kleid auszuziehen. Die Einstiegshilfe stand bereits da und kurz testete er das Wasser. Es war nur noch lauwarm.

Auch Quinn testete zuerst mit den Fingern. Auf ihrer Haut fühlte es sich heiß an und es stach sogar. Dennoch versuchte sie langsam in die Wanne zu steigen.

Als ihre Zehen das Wasser berührten, zischte sie leise und kniff die Augen zusammen, doch sie gab nicht auf, sondern versuchte, sich weiter hineingleiten zu lassen. Wenn sie erst einmal darin war, würde es hoffentlich bald besser werden.

„Lass es bleiben“, murrte Rei plötzlich. Es war nicht gut, sich zu etwas zu zwingen, wenn man sich dabei nicht wohlfühlte. „Es bringt nichts, wenn es zu heiß für dich ist.“

„Ich möchte es trotzdem versuchen“, protestierte Quinn. „Mir ist immer noch kalt“, erklärte sie und zitterte leicht. „Vielleicht, wenn ich mich mit Lappen abwasche und so daran gewöhne?“, schlug sie hoffnungsvoll vor.

„Dann mach das“, erwiderte er und nickte, bevor er einen Lappen holte, den er ihr reichte.

Quinn nahm ihn entgegen, tauchte ihn vorsichtig ins Wasser ein und begann damit ihren Körper abzuwaschen. Ganz langsam und behutsam, weil es auf der Haut brannte.

Rei hatte sich derweil zur Tür zurückgezogen, um ihr Freiraum zu lassen.

Da sie sich nun wusch, wurde auch die Salbe mit abgewaschen. Das wäre auch passiert, wenn sie in der Wanne gewesen wäre. Das hieß, sie würde sich danach erneut einsalben müssen.

Jetzt jedoch brauchte sie die Wärme, auch wenn sie sich nur mit einem Lappen abwusch. Rei hoffte sehr, dass es ihr helfen würde.

Mit verschränkten Armen stand er an der Tür, als würde er Wache halten. Was er auch in gewisser Weise tat.

Nachdenklich beobachtete er die junge Frau und sah, wie sie erneut versuchte, in die Badewanne zu steigen. Ihre Beine standen bereits darin, doch dann begann sie sich das Wasser über den Körper zu schöpfen. Dabei präsentierte sie ihm nur ihre Rückseite.

Hilfe schien sie nicht zu brauchen. Das war sehr beruhigend für den Wächter, denn er wollte sie nicht noch mehr anfassen und Unheil anrichten.

Es war wirklich seltsam, dass sie es so sehr genossen hatte, von ihm umarmt zu werden. Quinn schien es zu gefallen, wenn er sie berührte.

Das verwirrte ihn ziemlich, denn beim Steindrachen hatte sie das anscheinend überhaupt nicht gemocht. Dabei war Rei viel härter und kälter. Abweisend und arrogant. An was lag es, dass ihre Kälte durch die Umarmung weniger geworden war?

Vielleicht war das Wasser zu warm gewesen, so dass sein Körper die bessere Temperatur gehabt hatte. So genau konnte er es nicht sagen. Trotzdem war er froh, dass es ihr geholfen hatte und sie sich wieder bewegen konnte. Für einen Moment hatte er geglaubt, dass sie in seinen Armen erfror.

Was er irgendwie auch begrüßt hätte, denn er hoffte innerlich, dass sie es nicht schaffte und ihr dadurch das ganze Leid erspart bleiben würde.

Dennoch war der Wunsch, ihr zu helfen immer sehr präsent und sie sah ihn auch immer so hilfesuchend an, dass er nicht einfach wegsehen konnte. Vielleicht wäre sie gestorben, wenn er sie einfach unter der Decke gelassen hätte.

Oft befand Rei sich deshalb in einem Zwiespalt, denn einerseits wollte er ihr helfen, andererseits wollte er sie erlösen. Nur ihr Wunsch zu leben hielt ihn davon ab, kurzen Prozess zu machen.

Wenn er sanft zu ihr sein würde, würde Quinn das als Standard sehen. Und das entsprach nicht der Wahrheit. Sobald sie zum Höchsten kam, würde es damit vorbei sein.

Trotzdem konnte er ihr hier zumindest eine schöne Zeit und es ihr so bequem wie möglich machen.

Quinn gab ein leises Stöhnen von sich und er sah, wie sie komplett ins Wasser glitt.

Anscheinend war es nun angenehmer für sie. Das ließ ihn zufrieden nicken. „Wenn dir kalt ist, lass dich von Elgatos wärmen. Er als Feuerdrache ist wärmer als ich, obwohl seine Magie unterdrückt wird“, schlug Rei plötzlich vor.

„Seine Berührungen brennen auf der Haut“, erwiderte Quinn vorsichtig.

„Er ist nicht heißer als Feuer“, sagte er kopfschüttelnd. Was sollte das Ganze eigentlich?

Quinn seufzte. „Normalerweise verbrennt Feuer die Haut“, bemerkte sie nüchtern.

Die junge Frau schien ein Spiel zu spielen. „Und warum hat dich das Feuer dann vorhin nicht verbrannt?“, fragte Rei spitz. Wieso waren die Berührungen von Elgatos unangenehm und Reis, welche eiskalt waren, nicht?

„Ich habe ja nicht hineingegriffen“, erwiderte Quinn ernst. Schließlich hatte der Wächter das verhindert. „Vielleicht hätte es das.“

„Und warum sollen dann ausgerechnet meine Berührungen dir helfen, wieder warm zu werden?“, wollte Rei spöttisch wissen.

„Sie waren nicht heiß, nur warm“, bemerkte sie leise, aber nachdenklich.

Sein Blick schweifte abwechselnd zwischen Quinn und dem Fenster hin und her. Jetzt konnte er lediglich ihren Kopf und die Haare sehen. „Liegt wohl daran, dass die Haut verletzt ist“, meinte er schulterzuckend. Schließlich war seine Haut an einigen Stellen warm, was gar nicht sein sollte.

„Oder, weil Ihr ein Eisdrache seid und ich mich ebenfalls zu einem entwickle“, schlug sie vor.

„Das sollte trotzdem nicht sein. Feuer und Wärme sollten dich auftauen“, widersprach Rei heftig.

Quinn zuckte die Schultern. „Vielleicht entspreche ich nicht den Regeln“, murmelte sie.

War der Wächter davor noch ruhig gewesen, wurde er nun zornig. „Ja, und genau deshalb will der Höchste dich auch“, fauchte Rei ungehalten. Seine Stimme verriet, dass er wütend war.

Es war nicht ihre Schuld, dass sie anders war. Aber genau das wurde ihr jetzt zum Verhängnis. Das gefiel Rei nicht, weshalb er so empfindlich und wütend reagierte.

Quinn zuckte zusammen. „Entschuldigt“, sagte sie kleinlaut und rang mit den Tränen. Sie verstand nicht, warum er sie plötzlich anmeckerte. „Es tut mir leid, dass ich Euch so viel Ärger mache“, murmelte sie traurig.

„Du verstehst überhaupt nicht, dass es nicht ums Ärger machen geht, sondern darum, dass ich nicht will, dass du von anderen misshandelt wirst!“, zischte Rei ihr zu. Er wollte sie zum Teufel nochmal beschützen!

„Wieso?“, fragte sie leise. „Sobald ich gewandelt bin, werdet Ihr mich wohl nie wiedersehen“, meinte sie und klang sehr traurig. Rei behandelte sie gut und sie wollte hierbleiben.

Aber auch nicht so gut, wie sie es erhofft hatte und verdiente. Im Gegensatz zu Elgatos war Rei nicht besonders gut im Umgang mit Frauen. „Es ist völlig egal, ob ich dich jemals wiedersehe oder nicht!“, polterte er geradezu, dass seine Stimme sogar im Badezimmer hallte. „Dieser ganze Mist mit den Wandlungen gehört abgeschafft, damit keine Frau unnötige Qualen mehr erleiden muss, nur weil hirnrissige Drachen sich in den Kopf gesetzt haben, super starke Nachkommen zu zeugen!“ Seine Stimme überschlug sich richtig. Dieses Thema war für ihn schwer zu verdauen.

Quinn machte sich in der Badewanne klein, weil er sie anschrie. Ihre Unterlippe bebte, denn er machte ihr Angst. Sie konnte doch gar nichts dafür.

Der Wächter rang um seine Beherrschung und Quinn konnte hören, wie er sich zwang, ruhig zu atmen. Dazu hatte er die Augen geschlossen und zählte innerlich bis zehn, bevor er sie öffnete und auf die junge Frau zukam. Mit dem Rücken zu ihr, ließ er sich am Wannenrand hinabrutschen und legte seinen Kopf auf dem Rand ab. „Entschuldige. Ich hätte mich nicht gehen lassen dürfen“, murmelte er zerknirscht. „Es ist nicht deine Schuld.“ Rei seufzte schwer und fuhr sich mit der Hand über sein Gesicht.

Quinn blickte hinauf an die Decke. Sie hatte nicht erwartet, dass der Wächter tatsächlich zu ihr kommen und sich entschuldigen würde. „Wenn ich nicht so zäh wäre, wäre ich vermutlich nicht hier“, bemerkte sie kleinlaut, denn irgendwie war es wohl doch ihre Schuld.

„Vermutlich“, erwiderte Rei. Es war trotzdem nicht ihre Schuld. Quinn erinnerte ihn an jemand Besonderen. Und genau deshalb wollte er sie gerne beschützen.

Die junge Frau schwieg und blickte weiter an die Decke, während sie sich etwas wärmeres Wasser einließ.

Noch einmal seufzte der Wächter und grummelte. „Ich wünschte, du wärst nicht zu mir gekommen“, gestand Rei ehrlich.

„Das wünschte ich mir auch“, erwiderte sie leise. „Aber gleichzeitig wäre es schade gewesen. Ihr habt mir gezeigt, dass es auch anders geht.“

„Nein. Genau darum geht es mir. Wenn du nur die eine Seite kennen würdest, hättest du keinen Vergleich“, erklärte der Drache und ließ seinen Blick ebenfalls an die Decke schweifen. Somit lagen ihre Köpfe beinahe nebeneinander, nur sahen sie in verschiedene Richtungen. „Wenn du zu jemand anderen kommen würdest, wäre es in Ordnung. Aber ich glaube, es ist besser, genauso schlecht zu sein wie die anderen, damit du dich daran gewöhnen kannst“, meinte er leise und wirkte darüber nicht erfreut. Es würde ihm schwerfallen, genauso wie die meisten Drachen zu sein.

„Ich hatte gehofft, zumindest hier einen Platz zu haben, an dem ich mein Leben noch etwas genießen kann“, flüsterte Quinn, denn sie wollte nicht, dass Rei so darüber sprach. Das machte ihr Angst, denn ihr war bewusst, dass er grausam sein konnte.

„Du willst wirklich ein halbes Jahr genießen, nur um den Rest deines Lebens ein genauso schlechtes Leben wie davor zu haben?“, fragte er ungläubig. Das konnte nicht ihr Ernst sein! Das Ganze hier würde nur dazu führen, dass sie das gute Leben vermisste.

„Dann weiß ich wenigstens, warum ich gegen diesen Drachen ankämpfen werde“, erwiderte sie trotzig. „Ich lasse mich nicht so schlecht behandeln, ohne mich dagegen zu wehren.“

„Das weißt du auch so, Quinn“, bemerkte Rei nachdenklich. Sie war schlau genug, um zu wissen, wie es sein sollte und konnte.

„Also werdet Ihr mich ebenfalls quälen, damit ich mich nicht daran gewöhne, dass es anders sein sollte?“, fragte sie entsetzt und traurig. Sie hatte gehofft, hier vielleicht ein bisschen Ruhe zu finden. Doch so schien es nicht zu werden.

„Das sollte ich“, bestätigte Rei und seufzte. „Aber ich kann es nicht.“

Quinn entspannte sich bei seinen Worten etwas. „Danke“, flüsterte sie, weil sie wirklich Angst hatte, dass er das tun würde.

Rei fuhr sich durch die Haare und seufzte noch einmal, bevor er seinen Kopf hängen ließ. „Trotzdem werde ich dir nicht mehr die Hoffnung machen können, dass dich ein schönes Leben erwartet“, meinte er bedrückt.

„Dafür seid Ihr auch nicht zuständig. Es ist nicht Eure Aufgabe“, erklärte sie ernst. „Und es ist auch nicht Eure Schuld.“

Ein grummelndes Geräusch erklang, als er zusammengesunken am Wannenrand lehnte. „Ich hoffe nur, dass du die Zeit dort aushalten wirst.“

„Ich werde sicherlich die Möglichkeit bekommen, zu fliehen oder mir zumindest das Leben zu nehmen, wenn ich es gar nicht aushalte“, sagte sie nachdenklich.

Leider musste Rei ihr die Hoffnung zunichtemachen. „Das ist bei Zakai nicht einfach, Quinn. Du wirst keine Möglichkeit bekommen, eines von beiden zu tun. Er wird für deinen Tod eines Tages verantwortlich sein, wenn er es will und nicht, wenn du es willst“, erwiderte Rei, der seinen Kopf hob und sich diesen prompt am Wannenrand anschlug. Das Geräusch, als hätte man mit einem Eisen auf einen Stein geschlagen, hallte laut im Badezimmer wider.

„Dann werde ich ihn dazu bringen müssen, dass er mich schneller tot sehen will“, meinte Quinn leise und versuchte zuversichtlich zu sein. Noch hatte sie das Wasser an, damit es in der Wanne wärmer wurde.

„Quinn, hör auf damit“, bat Rei ungehalten. Sie hatte keine Ahnung, was auf sie zukam!

Quinn traten die Tränen in die Augen. „Darf ich nicht wenigstens träumen?“, fragte sie niedergeschlagen. Wollte Rei ihr wirklich jegliche Hoffnung nehmen? Dabei versuchte sie in ihrem Leben noch irgendeinen Sinn zu sehen.

„Sieh der bitteren Wahrheit ins Auge, dann wirst du weniger enttäuscht“, erwiderte er schulterzuckend und klang gleichgültig. Innerlich zerriss es ihn, denn er wünschte sich für Quinn ein gutes Leben.

„Dann werde ich nur wieder auf den Gedanken verfallen, mich umzubringen“, flüsterte sie heiser.


Rei seufzte und nickte. „Vielleicht ist das besser und die einzige Möglichkeit, deinen gewünschten Frieden zu finden.“

Quinn wollte jedoch nicht. Sie wollte hierbleiben und die Zeit, die sie hatte, noch genießen. Vielleicht sollte sie es einfach kurz vor ihrer Abholung tun. Aber dann würde sie Rei wieder schaden.

Dabei hatte er sich bereits selbst geschadet, indem er sie angefasst und seine Lippen auf ihre gelegt hatte, um sie zu retten. Doch das konnte sie wohl nicht verstehen. Er würde für alles Konsequenzen tragen müssen.

„Am liebsten wäre es mir, wenn du einfach friedlich einschlafen und nicht mehr erwachen würdest. Dann müsstest du nicht durch die ganze Prozedur“, meinte Rei niedergeschlagen.

Quinn schloss die Augen. „Das wäre wohl das Beste, aber ich habe so viele Wünsche, die ich gern noch erfüllen würde“, sagte sie mit hoffnungsvoller Stimme.

Der Wächter schüttelte leicht den Kopf. „Du wirst überhaupt nicht die Möglichkeit bekommen, deine Wünsche auszuleben“, behauptete Rei nachdenklich.

„Was macht Euch da so sicher?“, wollte Quinn neugierig wissen. „Ich verstehe, dass der Höchste bei den Drachen sehr bekannt ist, aber ich verstehe nicht, woher Ihr das Wissen nehmt, dass er so schlimm ist.“

Erneut knirschte Rei mit den Zähnen, als hätte er Steine dazwischen geklemmt. Das tat er sehr oft, wenn ihm etwas nicht gefiel. „Ich habe dir schon einmal gesagt, dass ich viel mehr weiß, als du glaubst“, brachte er gepresst hervor.

Quinn schielte kurz zu ihm und seufzte leise. „Ich möchte nicht sterben“, stellte sie klar. „Ich weiß, dass es unwahrscheinlich ist, aber ich glaube daran, dass es für mich ein glückliches Ende gibt, sonst werde ich wahnsinnig“, sagte sie leise.

„Dann halte daran fest, aber gib mir nicht die Schuld, wenn du enttäuscht wirst“, erwiderte der Wächter und stand schließlich auf, um Handtücher zu holen, in die sie sich danach einwickeln konnte.

„Ich gebe Euch für gar nichts die Schuld“, sagte sie ernst und versank etwas mehr im warmen Wasser.

Obwohl Rei im Bad herumlief, vermied er den Blick zur Wanne. Aus den Augenwinkeln achtete er jedoch darauf, dass sie nicht einfach untertauchte und eventuell ertrank.

Sobald er die Handtücher hatte, legte er sie ihr auf die Einstiegshilfe und zog sich dann zur Tür zurück.

Schließlich erhob sich Quinn aus der Wanne und begann, sich abzutrocknen.

Kaum hatte sie das warme Wasser verlassen, fror sie erneut und versuchte sich mit den Handtüchern zu wärmen.

Ihr Zähneklappern war sogar bis zur Tür zu hören. Quinn konnte jedoch nicht die ganze Zeit im Wasser bleiben, sondern musste zurück ins Zimmer. Bald würde Elgatos kommen und ihn ablösen.

Rei hoffte, dass dieser Quinn helfen konnte. Ihm kam es nicht in den Sinn, die ganze Nacht wach zu bleiben und sie zu halten. So ganz konnte er nicht glauben, dass seine Körperwärme ihr wirklich geholfen hatte.

Rei musste sich von ihr fernhalten. Anders ging es nicht. „Wenn du fertig bist, gehen wir ins Zimmer. Dort kannst du dich einsalben und Elgatos soll dann deinen Rücken machen“, bestimmte Rei entschieden.

Quinn nickte und schlang sich bibbernd das Handtuch um, bevor sie zu ihrer Kleidung ging, um diese anzuziehen.

In der Zwischenzeit ließ Rei das Wasser aus der Wanne laufen. Seitdem sie hier war, hatte Quinn sehr oft gebadet. Etwas, was sie schon lange nicht mehr getan hatte.

Richtig putzen musste Rei die Wanne nicht, denn sie war nur mit Wasser gefüllt gewesen.

Beinahe gleichzeitig waren sie fertig und der Wächter öffnete ihr die Tür, damit sie zurück zum Zimmer gehen konnten.

Quinn versuchte sich mit ihren Händen warmzuhalten, indem sie sich immer wieder über die Arme fuhr, während sie mit schnellen Schritten in Richtung Schlafgemach lief. Dort war es wesentlich wärmer als im Rest der Burg und schon der Weg machte ihr zu schaffen. Dabei sollte es gar nicht so schlimm sein.

Sofort schob Rei sie unnachgiebig zum Feuer, sobald sie angekommen waren. Im Vorbeigehen griff er nach der Dose mit der Salbe und drückte ihr diese in die Hand.

Mit zittrigen Fingern griff Quinn danach und ließ sich dann vor dem Kamin nieder, um die Wärme zu genießen.

Wie ein Aufpasser stand Rei, mit verschränkten Armen, neben ihr, sah aber nicht in ihre Richtung. Stattdessen legte er noch einmal ein paar Holzscheite in den Kamin. Das Zimmer war dadurch dauerbeheizt.

Die Wärme schien Quinn jedoch kaum zu helfen. Er konnte noch immer ihre klappernden Zähne hören. Dennoch salbte sie sich kommentarlos ein.

Zaghaft klopfte es an und auf Reis Befehl hin trat Elgatos ein. Da Quinn sich einsalbte, stand Rei so, dass der Drache sie nicht ganz sehen konnte. Elgatos würde sich zwar kaum für ihren nackten Körper interessieren, doch es war Rei lieber, wenn er Quinn etwas Privatsphäre gab.

„Geht es ihr gut?“, fragte Elgatos leise an Rei gewandt. Da er sie nicht sofort sah, machte er sich etwas Sorgen.

„Sie friert erbärmlich und wäre beinahe erstickt, als sie Tee getrunken hat“, berichtete Rei trocken.

Ihm fiel ein, dass er noch Saft aus der Küche holen wollte. Jetzt wo er abgelöst wurde, konnte er das auch tun. So war Quinn nicht allein, sollte etwas geschehen.

Elgatos nickte. „Das kann durchaus passieren, wenn sich die Magie nicht ungehindert in ihrem Körper ausbreiten kann“, antwortete er leise. „Der Lederkäfig hemmt den Magiefluss, sodass er sich sammelt.“

„Natürlich. Ziehe ich ihr den aus, verschwindet sie im Boden und ist weg“, schnaubte Rei frustriert. Ihm blieb kaum eine andere Wahl.

Er berichtete auch, dass er den Lederkäfig einige Zeit lang geöffnet hatte.

Elgatos nickte und wirkte nachdenklich. „Verschwindet sie überall im Boden?“, fragte er leise. „Oder gibt es da eine Möglichkeit das zu unterbinden, ohne ihre Magie zu blockieren?“, wollte er flüsternd wissen, weil er wusste, dass die Folgen noch schlimmer werden würden. Immerhin war er gerade erst dabei, sie an sein Blut zu gewöhnen.

„Frag sie selbst. Ich weiß es nicht“, murrte Rei missmutig. „Ich gehe Saft holen“, sagte er und war auch schon verschwunden.

Quinn, die mitgehört hatte, drehte sich leicht zu Elgatos. „Ich weiß es nicht“, antwortete sie und salbte gerade ihren Arm ein. Da sie nun wieder das Kleid trug, war auch nicht mehr so viel zu sehen, weshalb sie sich nicht versteckte.

Seufzend zog der Drache einen Stuhl heran und beobachtete sie nachdenklich. „Hast du bemerkt, wann deine Magie etwas mit dir macht?“, wollte er wissen.

„Wie meinst du das?“, fragte Quinn verwirrt. Auf welche Magie bezog er sich? Die, die sie schon hatte, bevor sie herkam, oder die, die Reis Blut in ihr auslöste?

„Er sagte, dass du im Boden verschwindest, sobald er dir den Käfig auszieht“, erwiderte Elgatos. „Weißt du, wann das passiert?“

Quinn schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube aber, dass es nur bei Stein funktioniert“, sagte sie nachdenklich. „Als hätte ich irgendwie die Gabe durch die Felsen zu gehen.“

Er nickte und wirkte nachdenklich. „Das kann von Harris Blut kommen. Schließlich ist er ein Steindrache“, bestätigte Elgatos und sah sich im Zimmer um. Dieses war mit Teppich und, nur um den Kamin herum, mit Steinen ausgelegt. Ob sie sich hier wohl frei bewegen konnte, solange sie weder Steinboden noch Wand berührte?

„Das kann möglich sein“, meinte Quinn und konnte nicht verhindern, dass ihre Zähne klapperten. Ihr war noch immer kalt, obwohl sie direkt neben dem Feuer saß.

Mitleidig warf Elgatos ihr einen Blick zu. „Es tust mir leid, dass du sein eiskaltes Blut ertragen musst. Er ist nicht gerade der sanfte und feinfühlige Mann, sondern eiskalt und unberechenbar“, sagte er bedauernd. Das löste wohl auch die Kältewelle in ihr aus und dabei waren sie gerade erst dabei, sie an sein Blut zu gewöhnen.

„W-Würdest du mich in den Arm nehmen?“, fragte sie leise und schlang ihre Arme um sich. Sie brauchte Wärme.

„Wenn du das möchtest“, erwiderte Elgatos nickend und öffnete die Arme, sodass sie kommen konnte, wenn sie wollte.

Langsam kam Quinn zu ihm und streckte zuerst die Hand aus, um seine Haut zu berühren. Es brannte förmlich auf ihrer, weil er zu warm war. Dennoch biss sie die Zähne zusammen und lehnte sich an ihn, in der Hoffnung, sie würde sich daran gewöhnen.

Nur vorsichtig legte er seine Arme um sie, ließ aber locker genug. Falls es ihr unangenehm werden sollte, konnte sie sich leicht entwinden.

Er als Feuerdrache hatte immer eine sehr heiße Haut, obwohl er keine Magie einsetzen konnte. Damit war er das komplette Gegenteil von Rei, der immer eiskalt war, als wäre er das Eis von draußen höchstpersönlich.

„Geht es?“, fragte Elgatos besorgt.

„Es ist so warm, dass es weh tut“, gestand Quinn, biss aber die Zähne zusammen. Sie wollte, dass ihr Körper endlich wieder warm wurde, aber sie wusste nicht, ob sie das durchhalten würde.

„Möchtest du einen kleinen Abstand einhalten? Ich strahle genügend Wärme aus“, schlug er vor. Wenn es ihr weh tat, war es nicht gut, dass sie sich dazu zwang.

Quinn schüttelte den Kopf. „Nur der Hautkontakt wärmt“, sagte sie leise, weil sie das Feuer nicht gespürt hatte, obwohl sie direkt davorgesessen hatte.

„In Ordnung. Dann versuche es eine Weile“, sagte Elgatos noch immer besorgt. Er wollte ihr nicht unnötig weh tun.

Allerdings schien sie sich im Moment selbst Schmerzen zuzufügen.

Nur kurz sah er sich das an, bevor er die junge Frau kopfschüttelnd etwas von sich drückte.

„Nein, so geht das nicht. Wenn du Schmerzen hast, hilft es dir nicht weiter. Ich nehme an, dass dir selbst jetzt nicht warm ist?“, fragte er.

„Mir war heiß“, sagte sie leise und begann wieder zu zittern. „Es war besser als das hier“, versicherte sie mit weinerlicher Stimme, weil ihr Körper einfach so seltsam reagierte. Sie fühlte sich überfordert.

„Dann komm her, kleines Fräulein“, sagte Elgatos mitfühlend und nahm sie sanft in den Arm. Wenn es ihr damit besser ging, dann wollte er ihr die Hilfe geben.

Quinn lehnte sich wieder an ihn und ein Eishauch kam aus ihrem Mund, als sie leise seufzte. Am liebsten würde sie wieder in Reis Armen liegen, doch dieser wollte nicht. „Ist der Lederkäfig schuld daran, dass mein Körper so komisch reagiert?“, fragte sie unsicher.

Langsam nickte der Drache. „Ja, er unterdrückt deine Magie, damit sie nicht ausbrechen kann“, bestätigte Elgatos und wiegte die Frau in seinen Armen hin und her. „Aber auch, weil dein Körper sich an das neue Blut gewöhnen muss.“

„Würde es ohne den Käfig besser werden?“, wollte sie hoffnungsvoll wissen. Wenn es nach ihr ginge, dann konnte Rei sie überall festketten, wo er wollte, solange sie diese Kälte los wurde.

„Vermutlich. Aber Rei möchte das Risiko, dass du einfach verschwindest, nicht eingehen“, gab er zu Bedenken. Hoffentlich würden sie dafür eine Lösung finden können. So konnte es nur schwer weitergehen.

Quinn nickte nachdenklich. „Er kann mich festketten, wenn es sein muss“, schlug sie flüsternd und unsicher vor. „Meinetwegen auch komplett fesseln.“

„Das wird wohl nicht funktionieren. Eventuell kannst du auch durch die Fesseln verschwinden. Ich weiß nicht, wie deine Magie funktioniert. Weißt du, was genau passiert, wenn deine Magie ausbricht?“, fragte Elgatos. Mit mehr Informationen wäre es leichter, eine Lösung zu finden.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Das was ich bemerkt habe ist, dass der Boden zu einer Art Schlamm wird, der mich in sich zieht“, versuchte sie zu erklären und gewöhnte sich langsam an die Wärme.

Seine Arme lagen wieder locker um Quinn herum. „Und weißt du ungefähr, wann es passiert? Also, was deine Magie dazu veranlasst, zu reagieren?“, fragte Elgatos. Noch reichten die Informationen nicht aus.

Quinn schüttelte erneut den Kopf. „Stress und Angst, denke ich“, sagte sie unschlüssig, aber nachdenklich. Sie hatte darauf noch nicht geachtet. So oft war es auch noch nicht passiert.

Vorsichtig streichelte er über ihr Haar. „Du Arme“, sagte er mitleidig, als plötzlich die Tür aufging und Rei hineinkam. Mit einem kurzen Blick musterte er, wie die beiden vor dem Kamin auf dem Boden saßen und stellte zwei Krüge mit Saft auf den Tisch, bevor er wortlos das Zimmer verließ.

Quinn zuckte leicht zusammen und senkte den Blick. „Ist er wütend?“, fragte sie mit wackelnder Stimme und blickte zu dem Getränk.

Elgatos schüttelte den Kopf und ließ Quinn sanft los, damit er aufstehen konnte. „Nein, ich glaube nicht. Welchen Saft möchtest du? Orangensaft oder Apfelsaft?“, fragte er.

„Egal, ich hoffe, es gefriert nicht“, meinte sie leise und war tatsächlich traurig, dass Rei nicht hier war.

Da sie sich nicht entschied, brachte er ihr beide und stellte ein Glas dazu auf den Boden. Elgatos wirkte eher wie ein Vater, der auf seine Tochter aufpasste und sie liebevoll in den Arm nahm, wenn es ihr nicht gut ging. „Gab es das bei euch im Dorf?“, fragte er, um sie etwas abzulenken. Ihm war nicht entgangen, dass sie traurig ausgesehen hatte.

„Ja, Apfelsaft zumindest“, antwortete sie. „Manchmal haben wir welchen gemacht. Bei Festen“, erklärte sie genauer und erinnerte sich mit einem schiefen Lächeln daran zurück. Die Dorffeste waren immer etwas Besonderes gewesen. Zumindest, als sie noch ein Kind gewesen war. Später waren die jungen Männer zu aufdringlich geworden.

Elgatos schenkte ihr einen Schluck ein, damit sie ihn kosten konnte. Dann reichte er ihr das Glas und ließ sich neben Quinn nieder.

Diese betrachtete das Glas nachdenklich, denn er sah ganz anders aus als in ihrem Dorf. Dort war der Apfelsaft nicht so flüssig, wie er hier war und mehr eine Art verdünntes Apfelmus.

Langsam hob sie das Glas an ihre Lippen und nahm einen kleinen Schluck, den sie etwas im Mund behielt. Sie hoffte, dass es nicht gefror. Gleichzeitig testete sie auch den Geschmack, der ihr wirklich gefiel. Etwas saurer, als sie es kannte und damit erfrischender.

Aufmerksam beobachtete er die junge Frau, um einschreiten zu können, falls etwas passierte. Jedoch hoffte er, dass alles in Ordnung war, damit Rei in der Nacht schlafen konnte. Er sah mitgenommen aus, was wohl an den Umständen lag.

Quinn schluckte und wartete. „Ich glaube, es ist vorbei“, sagte sie leise, weil sie keinen Druck im Hals spürte. Dennoch war sie vorsichtig beim Trinken und nahm immer nur kleine Schlucke.

Zufrieden darüber lächelte Elgatos ihr aufmunternd zu. „Das freut mich. Ich hoffe, du kannst heute Nacht gut schlafen. Möchtest du den Orangensaft kosten?“, fragte er, nachdem sie ihr Glas geleert hatte.

Quinn nickte leicht. „Ich hoffe es sehr. Aber mir ist immer noch kalt“, flüsterte sie müde, weshalb sie sich auch noch nicht aus Elgatos Armen löste.

Und dieser schien gar keine Anstalten zu machen, sie loszulassen. Nur löste er eine Hand, damit er ihr die orangefarbene Flüssigkeit einschenken konnte. Irgendwie war es gemütlich, auf dem Teppich vor dem Kamin zu sitzen. „Du kannst dich gerne an mich lehnen. Ich habe nichts dagegen, wenn du mir etwas von deiner Kälte abgibst“, kicherte Elgatos. Manchmal war er wie ein kleines Kind, was Quinn oft nicht verstand. Dennoch gehörte es irgendwie zu seinem Charakter.

„Wirklich?“, fragte Quinn überrascht, denn sie fühlte sich wirklich kalt, hatte sich aber davor gescheut, ihm zu sehr auf den Leib zu rücken.

„Natürlich nicht. Ich beiße dich nicht. Ich hatte nur Angst, dass du dich verbrennst“, gestand der Drache.

„Ist schon zu spät“, meinte sie nüchtern, denn das hatte sie wohl ganz am Anfang schon getan. Mittlerweile war ihr Körper jedoch wieder so hochgeheizt, dass sie es aushielt.

Der Drache nickte, ließ seine Arme aber trotzdem lockerer, damit er ihr nicht noch mehr weh tat. „Es tut mir leid, wenn es dir weh getan hat. Aber du kannst jederzeit kommen, wenn dir kalt ist“, sagte Elgatos ernst.

„Würdest du mich auch in der Nacht halten, wenn ich schlafe?“, fragte sie leise und nahm einen Schluck Saft.

Sein Blick war auf das Feuer gerichtet, das sich richtig heiß anfühlte, wenn man zu lange davorsaß. Zumindest für diejenigen, die es nicht gewohnt waren. „Wenn es dein Wunsch ist“, erwiderte Elgatos.

„Vielleicht wird es mir aber auch wieder so heiß, dass wir Rei holen müssen“, murmelte sie erschöpft.

Leicht schnaubte er. „Das werden wir sehen. Er wird zwar nicht begeistert sein, aber es ist seine Pflicht“, erklärte Elgatos schulterzuckend.

Quinn seufzte und schloss die Augen. „Ich bin so müde.“

Elgatos löste seine Arme um sie und meinte, dass er die Krüge auf den Tisch stellte und sie dann ins Bett bringen würde.

Quinn nickte leicht. Es kam sehr plötzlich und sie hatte kaum Kraft, sich selbst zu bewegen.

Der Drache war aufgestanden und hatte die Krüge genommen, um sie auf dem Tisch abzustellen. Dann kam er zu ihr zurück und beugte sich etwas hinunter. „Ich trage dich“, bot er an, damit sie sich nicht zu viel bewegen musste.

Quinn hob die Arme, damit er sie hochheben konnte. Sie fühlte sich nicht stark genug, um selbst ins Bett zu kommen.

Vorsichtig und wie ein kleines Kind hob er Quinn hoch und trug sie zum Bett. Darauf bedacht, dass er ihr nicht weh tat, legte er sie auf die weiche Matratze und setzte sich zu ihr.

„Danke“, flüsterte Quinn, die fast eingeschlafen war. Er war so schön warm.

„Jederzeit“, erwiderte Elgatos, der sie im Arm hielt und einfach sitzen blieb. Wenn er Quinn helfen konnte, war es ihm Recht. Sie verdiente es, dass es ihr einigermaßen gut ging.

„Ihr seid alle beide so nett“, murmelte sie und war kurz darauf eingeschlafen.
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Die ganze Nacht saß Elgatos an ihrem Bett und hielt sie. Er ließ zu, dass Quinn sich an ihn kuschelte, während sie schlief.

Zwar hatte Rei gesagt, dass sie gerne in der Küche arbeiten wollte, aber Elgatos brachte es nicht übers Herz, die junge Frau zu wecken. Nicht, nachdem sie so erschöpft ausgesehen hatte. Schlaf würde ihr etwas helfen, sich besser zu fühlen. Niemand wusste, was die nächste Dosis von Reis Blut bringen würde.

Einmal war der Wächter in der Nacht gekommen und hatte nach ihr gesehen. Sein Gesichtsausdruck war zufrieden, als er Quinn in Elgatos Armen hatte liegen sehen. Das war, seiner Meinung nach, besser, als wenn sie in seinen lag.

Der Morgen brach an und Elgatos wusste, dass er eigentlich bald abgelöst wurde, doch Quinn sah nicht aus, als würde sie aufwachen. Sie schlief noch immer genau so fest, wie zuvor.

Tatsächlich kam Rei früher als die letzten beiden Tage und nickte dem Drachen dankbar zu. Er konnte gehen und sich hinlegen.

Elgatos nickte ebenfalls. Er versuchte sich von Quinn zu lösen und hoffte, dass diese nicht wach wurde. Allerdings grummelte sie leise und versuchte ihn festzuhalten.

Mit hochgezogenen Augenbrauen sah der Wächter die Situation an. „Du kannst auch hierbleiben und bei ihr schlafen“, bemerkte Rei schulterzuckend.

Elgatos schüttelte leicht den Kopf. „Es ist besser, wenn sie etwas entspannter liegen kann“, meinte er leise, damit er sie nicht weckte und löste vorsichtig ihre Hände.

„Dann leg dich zu ihr“, korrigierte sich Rei und meinte, dass Elgatos wohl die ganze Zeit gesessen hatte. „Wenn sie nicht mehr friert, ist das zumindest gut.“

Das überraschte ihn sehr und nachdenklich besah er die junge Frau. „Ist das wirklich in Ordnung?“, wollte Elgatos wissen.

„Sie hat selbst gesagt, dass der Steindrache sie beschmutzt hat“, erwiderte Rei schulterzuckend. Somit war sie für den Höchsten nicht mehr rein, doch selbst dann war Quinn noch eine Göttin.

Und sie war stark. So wie sie mit der doppelten Wandlung umging, war wirklich einzigartig. Rei hätte erwartet, dass sie viel schwächer war, doch es schien eher, als würde Quinn vor Kraft strotzen.

Elgatos atmete tief ein. „Sie hat sich vorhin schon an meiner Haut verbrannt“, sagte er leise und zeigte Rei die leichten Verbrennungen auf Quinns Handflächen.

Der Wächter trat näher heran, blieb aber einige Schritte von ihnen entfernt. Ausgiebig betrachtete er die Verbrennungen. „Dann solltest du sie kühlen und die Verbrennungen versorgen“, bemerkte er trocken.

Elgatos schüttelte leicht den Kopf. „Das funktioniert nicht. Sobald sie etwas Kühleres in der Hand hält, hat sie Schmerzen“, sagte er leise. „Auch bei der Salbe zuckt sie weg.“

Nachdenklich wiegte Rei den Kopf hin und her. „Mag sein, aber die Salbe wirkt entzündungshemmend, betäubend und heilungsfördernd. Also muss sie da durch“, erwiderte er gleichgültig. Zumindest schien es, als wäre er es.

„Würdet Ihr mir dann helfen, sie festzuhalten?“, fragte Elgatos, denn er selbst konnte nicht beides tun.

„Sie schläft. Hast du es denn ausprobiert, solange sie schläft?“, fragte Rei.

Elgatos nickte. „Sie wird schreiend wach und zieht sofort die Hände zurück“, berichtete er sorgenvoll.

Mit hochgezogenen Augenbrauen warf er dem Drachen einen Blick zu. „Du hättest sie auch fesseln können“, sagte Rei nüchtern.

„Das hätte ich wohl“, antwortete Elgatos flüsternd. „Aber ich wollte es nur ungern ohne Eure Erlaubnis.“

Schnaubend schnappte sich Rei die Fesseln vom Tisch und reichte sie ihm kommentarlos.

Elgatos, der sich damit überhaupt nicht wohlfühlte, begann ihre Handgelenke vorsichtig mit den Schnallen zu versehen. Er wusste jedoch noch nicht, wie er ihre Finger öffnen sollte. Immerhin waren es ihre Handflächen, die versorgt werden mussten.

Zähneknirschend nahm der Wächter die Salbe vom Tisch und kam ans Bett. „Dann halte sie fest. Ich mach ja schon“, murrte er missmutig.

Elgatos nickte und begann ihre Handfläche so zu legen, dass er ihre Finger festhalten konnte, während Rei sie behandelte.

Das sorgte jedoch dafür, dass Quinn wach wurde und murrend versuchte sich zu bewegen.

„Bleibst du wohl liegen?“, fuhr Rei die junge Frau an. Nicht so harsch wie die Male davor, doch deutlich genug, damit sie es verstand. Immerhin hatte er seinen Finger bereits in der Salbendose.

Quinn, die noch gar nicht richtig wach war, zuckte heftig und versuchte zu verstehen, was um sie herum los war.

Rei rollte die Augen und Elgatos befürchtete im ersten Moment, dass der Wächter grob sein würde. Er wirkte genervt und ihm war zuzutrauen, dass er hart durchgriff.

Doch zu Elgatos Erstaunen ließ Rei seinen Finger mit der Salbe ganz vorsichtig über die Verbrennungen gleiten.

Quinn schrie vor Schmerzen auf und versuchte, sich mit allen Kräften von den beiden wegzubewegen. Sie versuchte ihre Finger zu schließen und den brennenden Schmerz zu entkommen.

Sie ging sogar so weit, dass sie mit ihrer freien Hand ein Kissen griff und versuchte, damit um sich zu schlagen.

„Quinn, ich weiß es tut weh, aber wir müssen deine Verbrennungen behandeln“, sagte Rei erstaunlich sanft und hielt ihre Hand fest, damit Elgatos sie davon abhalten konnte, um sich zu schlagen. „Der Schmerz wird gleich vorbei sein“, versprach er.

Der Drache versuchte, ihre Finger so zu halten, damit Rei sie einsalben konnte. Gleichzeitig musste er aber auch Quinns andere Hand halten, was nicht so einfach war.

Die junge Frau wirkte panisch und verzweifelt, während sie schreiend versuchte, sich von den Männern zu befreien. Dabei füllten sich ihre Augen mit Tränen, die über ihre Wangen liefen.

Einen Moment lang sah es aus, als würde Rei die Geduld verlieren und sie anschreien, doch nichts dergleichen geschah. Stattdessen legte er sanft seine Hände auf ihre und sprach auf sie ein. Mit ruhiger, aber klarer Stimme sagte er, dass nur Elgatos und er hier waren.

Quinn hörte zwar auf, sich zu wehren, weinte jedoch weiter und schrie auf, wenn Rei ihre Hände berührte.

Seine kühlen Hände halfen ihr, den Schmerz etwas zu betäuben, obwohl es am Anfang sehr weh tat.

Rei warf Elgatos einen Blick zu, damit dieser die junge Frau losließ.

Kaum tat er das, fiel sie förmlich aus dem Bett und zog sich von den beiden zurück, bevor sie sich mit Decke in eine Ecke verkroch und ihre Hände zu Fäusten ballte und an sich drückte.

„Du kannst schlafen gehen. Ich werde mich um sie kümmern“, sagte der Wächter an Elgatos gewandt. Das hoffte er zumindest. Keiner der beiden konnte wissen, wie überfordert Rei wirklich war.

„Sollte etwas sein, meldet Euch“, bat Elgatos und erhob sich, bevor er nickte. Er hoffte, dass es Quinn bald besser ging. Dieser warf er ein Lächeln zu, bevor er das Zimmer verließ. Es war gut, dass sie versorgt war, doch so wie sie wirkte, hatten die beiden sie gerade verstört.

Wenn sie erfuhr, wie Rei die anderen sonst behandelte, würde sie erneut fliehen wollen.

Sobald sie allein waren, ließ sich der Wächter vor dem Kamin nieder, nachdem er Holz hineingelegt hatte. Das Feuer war fast aus, da Elgatos nicht nachlegen konnte.

„Es tut mir leid, wenn ich dir weh getan habe. Aber die Behandlung muss sein“, sagte er nach einer Weile, ohne zu ihr zu sehen. Stattdessen blieb er vor dem Feuer und starrte in die Flammen.

Quinn blieb in der Ecke und betrachtete ihn von dort aus vorsichtig. Sie wirkte erschöpft und noch immer panisch.

Jetzt zu ihr zu gehen, würde es nicht besser machen. Also wartete er, bis sie von selbst kam. „Du verstehst nicht, warum ich dich nicht wandeln möchte. Und das ist in Ordnung. Aber ich bin nicht dafür geeignet, eine Frau so zu behandeln, wie sie es verdient, weil ich hier keine haben sollte“, erklärte Rei langsam.

Mit einem Eisenteil schob er die Holzstücke zusammen und das Kratzen des Metalls hörte sich gruselig an, aber es war nicht gefährlich.

Quinn wimmerte leise und versuchte, sich noch weiter zurückzuziehen.

Sie hatte Albträume gehabt und durch die Behandlung von Rei und Elgatos waren Albtraum und Realität vermischt worden. Sie hatte noch immer Probleme, beides zu trennen und ihre Hände schmerzten fürchterlich.

Da sie nicht zu ihm kam, stand er auf und nahm die Salbendose in die Hand, bevor er zu ihr ging und sich, wenige Schritte von ihr entfernt, hinsetzte. Sein Blick lag nachdenklich auf ihr, als er seine Hand nach ihr ausstreckte, sie aber in der Luft hielt.

Quinns Augen waren panisch auf diese gerichtet und ihr Atem ging schnell, während sie versuchte irgendwie aus ihrer Schockstarre zu erwachen. Dabei hielt sie ihre Hände weiterhin fest und würde diese am liebsten in den Schnee stecken.

„Komm her, ich werde sie kühlen“, sagte er ruhig und mit warmer Stimme.

Quinn zuckte leicht und nur ganz langsam bewegte sie sich. Krampfhaft versuchte sie die Finger zu öffnen und sie Rei hinzuhalten.

Noch nie hatte er so sanft wie jetzt nach ihren Fingern gegriffen. Wie in Zeitlupe berührte er ihre Fingerspitzen und hielt inne. Wenn sie es nicht wollte, würde er es sein lassen.

Quinn zitterte zwar, doch sie gab sich Mühe, nicht zurückzuzucken. Es war Rei. Er wollte ihr nichts Böses. Es gab für sie keinen Grund zurückzuweichen, auch wenn ihr Atem schneller wurde und die Angst größer.

Geduldig hielt der Wächter still und behielt den Kontakt aufrecht, ohne sich zu bewegen. Er wollte, dass sie wusste, dass nur er es war, der sie berührte. „Ich bin es“, sagte er beruhigend.

Quinns Lippe bebte. „Ich weiß“, brachte sie heiser hervor, klang dabei aber trotzdem verweint.

Sein Blick lag auf ihrem Gesicht und er musterte sie eindringlich, als würde er hoffen, eine Antwort zu finden. „Ich weiß, du hast Angst vor mir. So soll es auch sein, aber ich werde dir nicht absichtlich weh tun“, versicherte Rei, um sie etwas zu beruhigen.

Quinn schüttelte den Kopf. „Nicht vor Euch“, brachte sie mühsam hervor und versuchte, nicht zu verweint zu klingen.

Vorsichtig fragte er, vor was sie dann Angst hatte. Die ganze Zeit über hielt er seine Hand in der Luft, ohne sie zu bewegen.

„Ich habe gerade geträumt“, sagte sie mit kratziger Stimme und streckte ihm ihre Hände etwas weiter entgegen. „Und ich habe Angst vor den Schmerzen.“

Im Schneidersitz saß Rei auf dem Teppich und wartete einfach ab. „Was für Schmerzen? Und was hast du geträumt?“, fragte der Wächter.

„Meine Hände tun noch weh“, gestand sie flüsternd. „Und ich habe Angst, dass es die Berührungen schlimmer machen“, meinte sie und senkte den Blick. „Ich habe vom Steindrachen geträumt“, fügte sie mit brüchiger Stimme hinzu.

Er unterdrückte ein Stöhnen, denn es war klar gewesen, dass diese Erfahrungen Albträume auslösten. „Ich kann es nicht verhindern, dass es weh tun wird, aber ich werde vorsichtig sein. Möchtest du mir über den Albtraum berichten?“, fragte Rei.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Nein, ich möchte mich nicht daran erinnern“, sagte sie ausweichend und erschöpft.

Das akzeptierte er, erwähnte allerdings, dass es manchmal helfen konnte, darüber zu reden. Quinn wusste nicht, dass sie in Zukunft noch sehr viele Albträume haben würde. Denen konnte sie nicht entkommen.

Quinn zuckte leicht. „Ich wusste nur nicht, ob ich noch immer träume“, flüsterte sie heiser und hielt ihm nun endlich ihre Hände hin, damit er sie kühlen konnte.

Auf diese Bewegung von Quinn hatte er gewartet. Sanft legten sich seine Hände um ihre. Nur locker, damit er ihre Haut nicht gefror und noch mehr Schaden anrichtete.

Die junge Frau zitterte leicht und blickte ihn aus angstvollen Augen an. Sie konnte nicht einmal beschreiben, wie sehr ihre Hände schmerzten. Noch immer trieben diese Tränen in ihre Augen, obwohl die Salbe es hätte besser machen sollen. Da Rei diese allerdings nur ganz leicht aufgetragen hatte und nicht fertig geworden war, trat die Wirkung noch nicht ein.

„Willst du ins Bad, sie im Wasser kühlen? Das ist vielleicht angenehmer“, schlug Rei vor. Seine Hände ließ er langsam sinken und hielt Quinns nur so leicht fest, dass sie sich jederzeit entziehen konnte.

Sie schüttelte ruckartig mit dem Kopf. „Nein. Ich möchte die Salbe nicht abwaschen“, flüsterte sie, weil sie wusste, dass diese half, auch wenn sie höllisch brannte.

„Quinn, ich habe die Salbe noch gar nicht wirklich aufgetragen“, bemerkte er nüchtern. Er hatte lediglich die eine Hand ganz sanft berührt.

„Wirklich?“, fragte sie angstvoll flüsternd. Sie hatte nur die Schmerzen gespürt und nicht ganz bemerkt, was die beiden Männer getan hatten. Nur die Schale war ihr aufgefallen und dass ihre Hände irgendwie klebrig waren. Sie wollte sich lieber nicht vorstellen, warum das so war.

Langsam nickte Rei und hielt ihr die Dose hin. Wenn sie es wollte, konnte sie es auch selbst tun. „Ich wollte anfangen und habe nur deine Hand berührt, als du angefangen hast, dich zu wehren. Deine Hände haben Verbrennungen, die behandelt werden müssen, sonst werden sie sich entzünden“, erklärte Rei und versuchte, ruhig auf sie einzureden, damit sie selbst das Gefühl hatte, dass es keinen Grund gab, sich zurückzuziehen.

Quinn biss die Zähne zusammen und versuchte, ihre Hände zu betrachten. Als sie diese jedoch sah, wurde ihr förmlich schlecht. „Ich kann das nicht“, sagte sie keuchend. Es tat einfach zu sehr weh.

Rei nickte. Das musste sie auch nicht, doch die Verletzungen mussten behandelt werden. „Soll Elgatos es machen?“, fragte Rei, der davon ausging, dass seine Kälte nur noch mehr Schaden anrichtete als ihr half.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Nein, seine Hände sind so heiß“, flüsterte sie versucht gefasst.

„Er kann auch Handschuhe tragen“, schlug Rei vor.

„Würdet Ihr sie kühlen?“, fragte Quinn langsam.

„Wollte ich doch. Aber das tut dir noch mehr weh. Außerdem besteht die Gefahr, dass ich die Verletzungen durch die Kälte nur noch verschlimmere“, erklärte er, hielt aber trotzdem seine Hände hin.

Quinn wusste nicht, was sie davon halten sollte, denn im Grunde war er gerade dabei, die Hände zu kühlen. Sie atmete tief durch. „Könntet Ihr mir Eiswürfel geben?“, bat sie hoffnungsvoll.

„Das habe ich leider nicht. In der Küche haben sie vielleicht welche. Ich kann dich nicht allein lassen“, erwiderte Rei und atmete tief durch, um stattdessen einen leichten Eishauch über ihre Hände gleiten zu lassen.

Das ließ sie erschaudern, doch sie zuckte nicht weg, was er als positiv betrachtete. Jedoch entspannte sie sich auch nicht sonderlich.

„Ist das besser?“, wollte er wissen. Irgendwie musste er ihr helfen können.

Quinn nickte vorsichtig. „Ja“, flüsterte sie und konnte den Anblick ihrer Hände nicht ertragen. Er löste einen Brechreiz aus, den sie versuchte, zu unterdrücken.

Diese waren leicht entzündet und die Haut löste sich. Sehr rot und wund sahen sie aus.

Rei hauchte ihre Hände mehrmals mit seinem kalten Atem an, bevor er seinen Finger in die Salbe tauchte und sie fragend ansah.

Quinn nickte, versuchte aber den Blick auf den Boden zu richten. Sie hatte wirklich Angst vor den Schmerzen. Das konnte er allerdings nicht ganz verhindern.

Bevor er seine Finger auf ihre Haut legte, betäubte er die Stelle mit seinem Eisatem und hoffte, dass es wenigstens ein bisschen half.

Als er ihre Haut berührte, gab sie ein Stöhnen von sich, versuchte aber, ihre Hände nicht zu schließen. Dabei jagten die Schmerzen wie Blitze durch ihren Körper.

„Tut mir leid“, meinte Rei zerknirscht. So vorsichtig er konnte, salbte er ihre Hände ein.

„Es ist nicht Eure Schuld“, brachte sie durch zusammengebissene Zähne und nur mühsam hervor.

„In gewisser Weise schon“, widersprach er. Wäre er bei ihr geblieben und hätte sie gewärmt, hätte sie keine Verbrennungen erlitten. Es war auch nicht die Schuld von Elgatos, sondern allein die von Rei.

„Wieso?“, fragte sie leise und unterdrückte ein erneutes, schmerzhaftes Stöhnen.

„Weil ich nicht bei dir geblieben bin und dich gewärmt habe, als du es gebraucht hast“, erklärte er und meinte, dass es ganz natürlich war, dass sie deshalb anderweitig versucht hatte, sich aufzuwärmen.

„Ich hätte auch vorsichtiger sein können“, sagte sie und spürte, dass der Schmerz ganz langsam weniger wurde.

„Nein, weil du nicht wusstest, was passiert. Elgatos hat versucht, dich zu wärmen, weil ich es nicht getan habe“, pochte er auf seine Worte. Er war es gewohnt, Recht zu haben und diskutierte deshalb auch nicht. Nicht einmal bei solchen Sachen.

„Wenn Ihr das sagt“, meinte Quinn, die nicht streiten wollte. Sie fühlte sich einfach zu erschöpft. Noch immer, obwohl sie sehr lange geschlafen hatte.

So würde sie wohl keine weitere Dosis vertragen.

Gründlich salbte Rei ihre Hände ein und stand schließlich auf, um Quinn auf den Arm zu nehmen und zurück ins Bett zu bringen.

Das überraschte sie sehr und weil sich sein Körper gut anfühlte, drängte sie sich förmlich dagegen. Er war weder warm noch kalt. Irgendwie hatte er die perfekte Temperatur für sie.

Es blieb nicht unbemerkt und Rei wollte sie am liebsten sofort fallen lassen. „Lass das bitte“, bat er, da es nicht richtig war, wenn sie sich an ihn drängte.

Quinn zuckte etwas und entschuldigte sich leise und hörbar enttäuscht. Es fühlte sich so gut an.

Da sie aufgehört hatte, nickte er ihr aufmunternd zu und legte sie ins Bett. „Solange du verletzt bist, werden wir mit der nächsten Dosis aussetzen“, sagte er bestimmend.

Das überraschte sie erneut, hatte sie doch damit gerechnet, dass er den Plan durchziehen würde. „Bekommt Ihr deshalb keine Probleme?“, fragte sie sorgenvoll und blickte ihn aus großen Augen an, während sie ihre Arme neben den Kopf liegen hatte, sodass die Handflächen nichts berühren konnten.

„Es stand drin, dass ich ihn anpassen soll, wenn etwas Unvorhersehbares passiert. Wenn es heute Abend besser ist, bekommst du sie bereits heute“, meinte er schulterzuckend und ließ sich an der Bettkante nieder. Man konnte die Hände verbinden, aber es war besser, wenn die Salbe einzog und später noch einmal aufgetragen wurde.

Quinn nickte matt und wirkte irgendwie ergebener als sonst. Lag es an ihren Verletzungen oder weil sie so erschöpft war?

Wohl an beiden. Aber auch an der Gewöhnung. „Wir werden heute Abend sehen, wie es dir geht. Allerdings brauchst du etwas zu essen. Da du nicht in der Lage bist, einen Löffel oder so zu halten ... wirst du es wohl auf unangenehme Art nehmen müssen“, meinte er bedauernd.

Quinn zuckte, als hätte Rei sie geschlagen. „K-Kann Elgatos oder jemand anderes mich nicht füttern?“, fragte sie behutsam, denn tatsächlich hatte sie Hunger. Sie wollte essen, konnte es aber nicht.

Der Drache schlief allerdings und keinen anderen würde Rei in ihre Nähe lassen. Keiner war so sanft wie Elgatos, weshalb er auch der Einzige war, der zu ihr konnte. Und Essen hatten sie auch nicht da, sondern nur Wasser und Saft.

„Ich kann es auch selbst versuchen“, schlug sie hoffnungsvoll vor, denn sie wollte nicht noch einmal die Erfahrung mit dem Schlauch machen.

Bedauernd schüttelte Rei den Kopf. „Nein, die Hände sollten sich möglichst wenig bewegen“, erklärte er ernst.

Quinn wirkte nicht begeistert. „Und Ihr? Könntet Ihr mich ... füttern?“, fragte sie leise. „Oder das Essen meinetwegen auch so machen, dass ich es trinken kann?“

Nur mit Mühe unterdrückte er den Drang, mit seinen Augen zu rollen. Ein böser Kommentar lag auf seiner Zunge, als er Quinn ansah. „Selbst beim Trinken müsstest du das Glas halten. Also nein, ich kann es nicht so machen“, erwiderte er und nahm die Fesseln in die Hand, um ihre damit umschließen zu können.

Quinns Augen füllten sich mit Tränen. Sie hatte das Gefühl, bestraft zu werden, obwohl sie nichts getan hatte. Warum konnte er sie nicht einfach füttern oder ihr das Glas halten? Musste er sie so demütigen? „Ihr wollt wirklich, dass ich Euch hasse, oder?“, fragte sie leise.

„Ja und zweitens muss ich erstmal Essen holen, damit ich dich überhaupt füttern kann“, bemerkte er trocken. Dass er sie allerdings allein ließ, ohne dass jemand auf sie aufpasste, kam nicht in Frage.

Quinn nickte ergeben und ließ zu, dass er sie wieder festkettete.

Allerdings so, dass ihre Wunden nicht berührt wurden. Dann verließ er den Raum, um in die Küche zu gehen und ließ Quinn allein zurück.

Doch schon wenig später kam ein verschlafener Elgatos ins Zimmer und sah sie entschuldigend an.

Überrascht, dass er hier war, blickte sie genauso fragend zurück. Warum?

Als hätte er ihren Blick verstanden, murmelte er, dass er solange aufpassen würde, bis Rei wieder da war. Sanft löste er die Fesseln, denn sie waren unnötig, wenn jemand da war.

„Dafür hätte er dich nicht wecken müssen“, flüsterte sie. Er war einfach zu lieb zu ihr.

„Es ist meine Pflicht, wenn er es verlangt. Ich denke nicht, dass er sehr lange weg ist. Danach kann ich mich zurückziehen“, erklärte Elgatos aufmunternd. Außerdem machte es ihm nichts aus, auf Quinn aufzupassen.

Diese setzte sich langsam auf. Dabei achtete sie auf ihre Hände, die noch immer schmerzten. „Es sind nur wenige Minuten“, sagte sie. Es sei denn, er brauchte Elgatos fürs Festhalten.

„Werden wir sehen“, murmelte der Feuerdrache und fragte, wie es ihren Händen ging.

„Nicht gut“, antwortete Quinn ehrlich, aber niedergeschlagen und zog etwas den Kopf ein.

„Das nächste Mal ziehst du besser Handschuhe an“, bemerkte Elgatos vorsichtig. Es tat ihm leid, dass sie nun große Schmerzen hatte. „Die Salbe sollte bald Wirkung zeigen und dann geht es dir besser“, versprach er.

„Ich mag keine Handschuhe“, murmelte sie. Diese fühlten sich seltsam an und sie kannte nur diese, die so kratzten. „Es ist meine eigene Schuld. Ich hätte vorsichtiger sein können.“

Energisch schüttelte Elgatos den Kopf. Sie hatte doch gar nicht wissen können, dass sie Verbrennungen bekommen würde, wenn sie ihn berührte. „Hat er dir geholfen?“, fragte er leise, als hätte er Angst, dass Rei ihn hörte, obwohl er nicht da war. Daher sprach er seinen Namen auch nicht aus.

Leicht nickte sie. „Hat er“, bestätigte sie seufzend und schloss müde die Augen. „Ist es wirklich schon morgen?“

Zufrieden nickte Elgatos. „Ja, es ist bereits Frühstückszeit“, erklärte er. Mit Sicherheit konnte Quinn schlafen, so viel sie wollte.

Die Tür ging auf und Rei kam mit einem Tablett herein, auf dem verschiedene Dinge standen. „Danke, du kannst schlafen gehen. Bis heute Abend“, wandte er sich an Elgatos.

Dieser nickte und erhob sich. „Lass es dir gut gehen“, meinte er zu Quinn und schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln, bevor er den Raum wieder verließ.

Quinn blickte Elgatos nach und schnupperte in der Luft, weil es so lecker roch.

Rei stellte das Tablett an ihrem Bett ab und half ihr, ohne zu fragen dabei, sich aufzurichten. Zwei Kissen legte er an ihren Rücken, damit sie aufrecht sitzen konnte und es bequem hatte.

„Zeig mir deine Hände“, verlangte er auffordernd.

Langsam streckte Quinn ihm diese hin und wartete auf sein Urteil.

„Wie sind die Schmerzen“, wollte er wissen, während er sie betrachtete, aber nicht berührte.

„Aushaltbar“, flüsterte sie wachsam, aber mit erschöpfter Stimme.

Zufrieden nickend zeigte er auf das Tablett, auf dem verschiedene Dinge angerichtet waren. Frisch gebackenes Brot, Butter und Käse, aber auch getrocknetes Fleisch und Rührei waren auf zwei Teller verteilt. Dazu gab es Obst.

Quinn leckte sich leicht die Lippen und war versucht, sich etwas zu nehmen, doch ihre Händen schmerzten schon bei dem Gedanken daran, diese zu benutzen.

Missmutig schnitt Rei die Sachen kleiner, um sie mit der Gabel aufzunehmen und ihr diese anschließend vor den Mund zu halten. Ihm blieb nichts anderes übrig, als sie zu füttern, obwohl er nicht wollte.

Dafür strahlten ihn Quinns Augen glücklich an.

Sie wirkte wirklich sehr dankbar, als sie sich vorsichtig das Essen von der Gabel nahm und ausgiebig kaute.

Rei wich ihrem Blick aus und nahm stattdessen wieder etwas mit der Gabel auf. Allerdings wartete er, bis sie gekaut und geschluckt hatte. Hoffentlich hatte das keine Nebenwirkungen.

Erneut hielt er ihr Essen hin und Quinn aß. Immer und immer weiter, als wäre ihr Magen ein tiefes Loch, das gefüllt werden wollte.

Zwischendrin machte er eine Pause und hielt ihr etwas zum Trinken an die Lippen. Dabei fiel ihm auf, dass ihr Körper langsam wärmer wurde.

Da sie aber nichts sagte, reagierte er nicht darauf, sondern wartete, bis sie nichts mehr essen oder trinken wollte. Kein Wort kam ihm in der Zeit über die Lippen, da er sehr konzentriert auf die Gabel starrte.

Schließlich waren die Teller leer und Quinn wirkte zufrieden.

„Mehr hab ich jetzt nicht“, sagte Rei beinahe entschuldigend, als er das leere Tablett auf den Tisch stellte und sich auf dem Stuhl niederließ, um etwas zu schreiben.

„Danke“, flüsterte sie dankbar und lehnte sich zurück. „Das reicht auch erstmal“, meinte sie zufrieden und fragte sich, was Rei tat.

Wahrscheinlich schrieb er den Bericht. Ob es über sie oder einen anderen Gefangenen ging, konnte Quinn nicht herausfinden. Beim Schreiben wirkte er nachdenklich und ernst. „Schlaf etwas. Du siehst müde aus“, bemerkte er, ohne aufzusehen. Es klang auch eher wie ein Befehl als eine Bitte.

Quinn nickte und lehnte sich, so wie sie war, zurück, weil sie sich nicht zu sehr bewegen wollte. Dann schloss sie die Augen und lauschte Rei.

Außer dem Kratzen des Stifts auf dem Papier und dem Knistern des Feuers, konnte sie allerdings nichts vernehmen. Rei war so leise, dass man ihn kaum wahrnahm, doch seine eisige Aura verriet, wo er war.

Es beruhigte Quinn seltsamerweise. Für sie fühlte es sich gut an, seine Gegenwart zu spüren. Das sorgte dafür, dass sie sich beschützt fühlte, während sie versuchte, zu schlafen.

Allerdings schien ihr Körper lediglich ruhen und nicht schlafen zu wollen, obwohl sie sich schwer fühlte.

Dabei tat Rei nicht viel, um ihr ein beschützendes Gefühl zu geben. Seit einiger Zeit schrieb er bereits und es schien kein Ende zu finden. Selbst, als es hell geworden war, schrieb er, doch nun sah er zum Feuer und stand auf, um nachzulegen.

Quinn öffnete leicht die Augen und beobachtete ihn. Als sie sah, dass er noch immer da war, schloss sie die Augen wieder und ließ zu, dass ihr Körper ruhte.

Kurz darauf saß er wieder am Tisch und setzte seine Arbeit fort. Anscheinend brauchten sie beide etwas Erholung, wenn auch in einer anderen Art. Rei genoss die Stille, die er zum Schreiben brauchte, während Quinn sich ausruhen konnte.

Irgendwann stand er wieder auf und kam mit der Salbendose auf sie zu. „Wie geht es dir?“, fragte er.

„Erschöpft“, meinte sie leise und öffnete die Augen. Das Grau ihrer Augen wirkte etwas anders, als das letzte Mal und funkelte seltsam.

Sie versuchte zu lächeln, wirkte aber nicht sonderlich glücklich. „Die Schmerzen lassen nach“, gestand sie ehrlich, hatte aber Angst, dass er ihr deshalb eine weitere Dosis verabreichen würde.

Ihr Funkeln war ihm nicht entgangen. Dazu hatte ein kurzer Blick genügt und er fragte sich, was das zu bedeuten hatte. „Ich salbe deine Hände noch einmal ein. Heute Abend sehen wir, wie es dir geht und ob du bereit für die nächste Dosis bist. Je eher alles durch ist, desto besser“, sagte er ernst.

„Je eher muss ich hier weg“, sagte sie niedergeschlagen und war versucht, das alles hinauszuzögern.

Gleichzeitig wusste sie jedoch, dass das nicht ging, weshalb sie ihm auch brav die Hände entgegenstreckte.

Darauf antwortete er gar nicht erst, sondern begann, genau wie davor, sanft ihre Hände einzusalben. Immer darauf bedacht, die Stellen vorher mit Kälte etwas zu kühlen.

Quinn war anzusehen, wie sehr es sie schmerzte, aber sie hielt krampfhaft still und versuchte, keinen Laut von sich zu geben.

„Du musst dich bei mir nicht beherrschen. Wenn es weh tut, zeig oder sag es mir“, meinte Rei mit einem Blick auf sie. Für ihn war das keine Schwäche, sondern einfach normal. Andere sahen das nicht so, aber das war ihm egal.

Quinns Lippe bebte leicht. „Ich möchte es für Euch nicht noch unangenehmer machen.“

Seine Finger waren sehr vorsichtig, als er ihr die Salbe auftrug. „Wieso für mich?“, fragte er erstaunt und hielt inne, um sie anzusehen.

„Weil Ihr Euch Mühe gebt, mir nicht weh zu tun“, brachte sie keuchend hervor, weil der Schmerz wieder schlimmer wurde.

Kopfschüttelnd seufzte Rei und ließ einen leichten Windhauch über ihre Hand gleiten. „Trotzdem kannst du es zeigen“, beharrte er. „Für mich musst du nicht stark sein.“

„Es ist nicht gut, wenn ich nicht versuche, stillzusitzen“, sagte sie leise. „Dann tut es nur noch mehr weh.“

„Stillsitzen und etwas sagen sind zweierlei Dinge“, bemerkte er trocken, bevor er ihre fertige Hand nach unten sinken ließ und ihre andere ergriff.

„Was soll ich denn sagen, außer vor Schmerzen zu schreien oder zu keuchen?“, wollte sie versucht beherrscht wissen.

Reis Geduld schien sich dem Ende zuzuneigen, als er ihr einen merkwürdigen Blick zuwarf. „Eigentlich habe ich dich nicht für so dumm gehalten, dass du nicht genau weißt, was mitsagengemeint war“, bemerkte er spitz. Dass sie schreien und keuchen konnte, war damit gemeint gewesen.

Quinn starrte ihn unverwandt an. „Es reicht schon, dass ich mich so gehengelassen habe, als ich erwacht bin“, sagte sie leise. Sie wollte diese Art von Schwäche nicht zeigen. Niemanden.

Obwohl er nahe daran war, sie anzufahren, bliebt er bei der Behandlung erstaunlich sanft. „Ich kann dir das nächste Mal auch einen Knebel in den Mund stopfen, wenn dir das lieber ist“, meinte Rei gleichgültig. „Dann bist du ruhig und musst dich nicht gehen lassen“, betonte er die Worte extra.

„Tatsächlich ist mir das sogar lieber“, gestand sie flüsternd.

„Wie du wünschst“, murmelte Rei und beendete die Behandlung. Die restliche Salbe an seinem Finger rieb er sich auf seine Arme, die noch immer verletzt waren. Er schien erleichtert zu sein, denn seine Gesichtszüge wurden etwas milder.

Quinn schloss die Augen und lehnte sich wieder zurück. Dabei begann ihr Bauch leise zu knurren, was dafür sorgte, dass ihre Wangen leicht rot wurden.

Das Geräusch war ihm nicht entgangen, aber es gab kein Essen mehr bis zum Mittag. Er konnte nicht ständig Elgatos wecken, damit er auf Quinn aufpasste, nur damit er Essen holen konnte.

Rei wandte sich ab und ging zum Fenster, um in die Eislandschaft zu starren. Bald sollte die neue Lieferung der Lebensmittel kommen, denn sie waren sehr knapp geworden.

Vielleicht sollte er noch mehr bestellen, wenn Quinn jetzt solche Hungerattacken bekam. Diese hatte sich wieder ins Bett gelegt und versuchte zu schlafen.

Es lag allerdings nicht an Quinn, dass die Lebensmittel so knapp geworden waren. Es hatte im Allgemeinen Engpässe gegeben, aber noch hatten sie etwas da, um den Tag kochen zu können.

Seufzend ging er zurück zum Tisch und ließ sich auf dem Stuhl nieder, nachdem er kurz nach Quinn gesehen hatte, und begann wieder zu schreiben. Er musste sehr viel nebenbei machen, sodass er gar keine Zeit hatte, sich viel mit der jungen Frau zu beschäftigen. Da sie aber anscheinend schlafen wollte, musste er es auch nicht. Somit hatte er seine Ruhe und konnte arbeiten. In den letzten Tagen hatte sich einiges angesammelt.

Quinn beobachtete ihn jedoch, da sie nicht so richtig schlafen wollte oder eher konnte.

Ohne das zu bemerken schrieb er fleißig, bevor er aufhörte und mit dem Stift leise auf den Tisch trommelte, während er gedankenverloren in das Feuer starrte, als ob er über etwas nachdenken musste.

Es herrschte Stille im Zimmer und nur von draußen kamen ab und an einige Geräusche.

Quinn wusste nicht, ob sie mit Rei reden sollte, denn ihr knurrender Magen ließ sie nicht schlafen. Sie wollte ihn allerdings auch nicht stören.

Ob er von dem Geräusch genervt war oder nicht, ließ er sich nicht anmerken. Vielleicht hörte er es auch gar nicht, obwohl das Knurren laut genug war. Doch so, wie er in Gedanken versunken war, schien er gar nichts mitzubekommen.

„Eigentlich wollte ich heute mit dir hinausgehen, aber das hat sich wohl erledigt“, sagte Rei plötzlich aus heiterem Himmel, was dafür sorgte, dass Quinn sofort ihren Blick wieder auf ihn richtete.

„Schade“, sagte sie enttäuscht. Sie verstand, dass es nicht gut war, hinaus zu gehen, während ihre Hände so aussahen wie im Moment.

„Was isst du gerne?“, fragte Rei weiter und hörte nicht auf, mit dem Stift auf den Tisch zu trommeln. Schrieb er gerade etwa eine Liste für Lebensmittel, die als nächstes eintreffen sollten? Warum sonst kam er auf so ein Thema?

„Ich esse eigentlich alles ganz gern“, sagte sie leise. „Solange es noch essbar ist“, fügte sie hinzu, weil sie das Gefühl hatte, dass beim Steindrachen nicht immer alles gut gewesen war. Manche Dinge hatten seltsam und richtig ekelhaft geschmeckt.

In der Nacht hatte sich Rei einige Gedanken gemacht. Es war gut möglich, dass Quinn einige Dinge nicht vertrug und daher noch stärker auf die Wandlung reagierte. Sicher konnte er sich nicht sein, denn so etwas war noch nie in irgendeinem Protokoll vorgekommen. Jedoch wollte er alle anderen Risiken minimieren. „Keine Abneigungen oder Allergien?“, wollte er sich vergewissern.

Quinn wirkte verwirrt. „Was sind Allergien?“, fragte sie überrumpelt, weil sie das gar nicht kannte. „Bei uns gab es nicht sonderlich viel. Ich kenne also viele Dinge gar nicht“, bemerkte sie ausweichend. Bei ihnen im Dorf gab es Kühe, Schafe, Hühner und ein paar Getreide- und Maisfelder. Sehr viele andere Dinge kannte sie nicht, weil diese nicht leicht zu erhalten und dann auch noch sehr teuer waren. Daher kam sie sich jetzt auch ziemlich dumm vor.

„Allergie ist, wenn du etwas nicht verträgst. Ein bestimmtes Lebensmittel zum Beispiel“, begann Rei zu erklären. „Wenn du keine Karotten vertragen würdest, könntest du Atemnot oder einen Hautausschlag bekommen und würdest dich schlecht fühlen.“

Quinn wirkte nachdenklich. „Ich weiß es leider nicht. Ich glaube, so etwas ist noch nie passiert“, überlegte sie murmelnd. „Ich merke nur, dass ich bei einigen Kräutern Bauchschmerzen bekomme.“

Nachdenklich warf er ihr einen Blick zu. „Kennst du die Kräuter?“, fragte er.

„Ich denke es sind Dill und Petersilie. Vielleicht auch Wermut“, meinte sie nachdenklich.

Rei schrieb etwas auf ein Stück Papier und nickte dann. „Wenn dir noch etwas einfällt, lass es mich oder Elgatos wissen“, bat er, bevor er das Papier faltete und in einen Umschlag steckte. Den würde er später mit nach unten nehmen, wenn sie zum Mittagessen gingen.

Quinn nickte leicht. „Danke“, sagte sie, weil sie wusste, dass er es für sie tat.

Ein undeutlicher Laut verließ seine Lippen, bevor er sich einem neuen Stück Papier zuwandte. Dabei war eine Sorgenfalte auf seiner Stirn zu erkennen, als er etwas las und danach etwas hinzufügte. Rei hatte sich die Mappe mit der Arbeit mitgenommen, weil diese die letzten Tage liegen geblieben war. Das musste er nun nachholen.

Dabei passte es ihm sehr gut, dass Quinn gerade im Bett lag und ruhig war. Er brauchte etwas Zeit für sich.

Genau wie sie, nachdem sie mit Schmerzen zu kämpfen hatte.

Die Wärme im Zimmer machte ihn müde, da er nicht wirklich gut geschlafen hatte. Es war noch zu ungewohnt in der kleinen Kammer zu liegen und dort in dem unbequemen Bett zu schlafen.

Nicht nur, weil es sehr kalt gewesen war, da keiner das Feuer aufrechterhalten hatte, sondern weil er sich nicht ganz mit der Umgebung anfreunden konnte.

Was ihm gar nicht auffiel war, dass er immer langsamer schrieb und sein Kopf sich gemächlich senkte, bis er schließlich auf dem Tisch lag.

Quinn bemerkte es und lächelte leicht. Sie kuschelte sich zurück ins Bett und hoffte, dass sie kein Holz nachlegen musste, damit es warm blieb. Rei hatte sich etwas Ruhe verdient.

Einige Stunden vergingen, in denen er sich nicht regte. Beinahe sah es aus, als wäre er tot, doch sein Atmen verriet, dass er lediglich tief und fest schlief.

Normalerweise war er hellwach, wenn er auf jemanden aufpassen musste. Dass er ausgerechnet bei Quinn so einbrach, war unvorstellbar. Wahrscheinlich hoffte Rei, dass sie keinen Unsinn anstellen würde. Zumindest den Lederkäfig konnte sie nicht öffnen und ihre Magie anwenden. Verschwinden konnte sie auch nicht, ihn aber dafür mit einem Holzscheit erschlagen, wenn sie es wollte.

Allerdings dachte sie nicht daran. Sie blieb im Bett liegen und beobachtete ihn mit einem Blick, den man durchaus als liebevoll bezeichnen konnte. Sie hoffte sehr, dass er ihr nicht böse war, wenn sie ihn schlafen ließ.

Der Stift, den er in der Hand gehalten hatte, rollte, durch Reis kurze Bewegung im Schlaf, auf die Tischkante zu und fiel schließlich zu Boden.

Plötzlich schoss sein Kopf in die Höhe und verwirrt, aber auch erschrocken sah er sich in dem Schlafgemach um. Sein ganzer Körper war in Alarmbereitschaft, so wie jedes Mal, wenn er aufwachte. Aber dieses Mal war es besonders schlimm.

Sein Atem ging hektisch, als habe er etwas Schlechtes geträumt. Das Stück Papier, auf dem sein Kopf gelegen hatte, klebte an seiner Wange und Rei brauchte einige Sekunden, um das zu verstehen.

Quinn erhob sich langsam. „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie leise, weil sie sich bei seiner hektischen Bewegung ebenfalls erschrocken hatte.

„Hm?“, brachte er über seine Lippen, als würde er den Grund, warum sie überhaupt gefragt hatte, nicht verstehen. Ihm war gar nicht bewusst, dass er geschlafen hatte.

Verwirrt sah er zu Quinn und fasste sich dann ins Gesicht, um sich das Blatt Papier zu entfernen. Durch die Wärme und seine Verletzungen, war es verklebt und Rei riss sich beim Entfernen etwas Haut ab, was ihn dazu brachte, sein Gesicht zu verziehen. Missmutig starrte er auf das Papier, das er wohl noch einmal schreiben musste.

„Braucht Ihr Hilfe?“, flüsterte sie besorgt. Dabei war sie gar nicht in der Lage zu helfen.

„Nein“, sagte er heiser und tastete nach der Stelle im Gesicht, die schmerzte. Seufzend stand er auf und legte zuerst Holz nach, denn das Feuer drohte auszugehen. Alles andere musste warten. „Wie geht es dir?“, fragte Rei währenddessen.

„Ich bin müde und erschöpft. Meine Hände brennen“, sagte sie ehrlich. Für sie gab es keinen Grund, deshalb zu lügen.

„Ich kümmere mich gleich darum“, versprach Rei, der gerade Holz in den Kamin legte und sich schließlich zu ihr umdrehte. Mit einem kurzen Blick nach draußen stellte er fest, dass es aufgehört hatte zu schneien, doch der Wind war noch immer sehr stark.

Er kam auf sie zu und griff nach der Dose mit der Salbe, bevor er sich an das Bett setzte und ihr bedeutete, ihm ihre Hände zu zeigen.

Quinn streckte diese nach vorn und Rei musste gestehen, dass sie besser aussahen. Noch immer nicht sonderlich gut, aber auch nicht mehr ganz so schlimm wie heute Morgen. Das ging sehr schnell.

Zufrieden begutachtete er ihre Verletzungen und öffnete dann die Dose, um sie noch einmal vorsichtig einzusalben. Die Hände heilten besser als erwartet, aber die Salbe war auch sehr stark.

Quinn blickte ihn von unten her an, während sie gegen den Schmerz atmete. „Werdet Ihr die Wandlung trotzdem heute fortsetzen?“, fragte sie angstvoll.

„Das entscheide ich heute Abend“, erwiderte er schulterzuckend. Je nachdem wie sie aussahen. Erst einmal war es wichtig, dass es ihr damit besser ging.

„Es ist schon fast Abend“, sagte Quinn vorsichtig.

„Nachmittag“, korrigierte er sie streng. Abend war relativ. Er konnte es auch erst vor Mitternacht entscheiden. „Leider musst du mit dem Essen warten, bis Elgatos kommt, damit er auf dich aufpassen kann“, meinte er entschuldigend.

„Kann ich nicht in der Zeit mit runter in die Küche kommen?“, fragte sie zögerlich. „Ich muss ja nichts anfassen.“

„Und was möchtest du da? Du fühlst dich dort nicht wohl, kannst nicht selbst essen und helfen“, bemerkte er nüchtern und mit einem Kopfnicken auf ihre Hände.

„Dann wäre ich in Eurer Nähe und Ihr könntet aufpassen und Essen holen“, schlug sie vor und senkte etwas die Lider.

Leicht schnaubte er, drehte dabei seinen Kopf aber zur Seite, damit sie den eiskalten Hauch nicht abbekam. „Und wenn du fällst? Oder einen Anfall bekommst?“, fragte er belustigt, weil er es durchaus amüsant fand, dass sie versuchte, ihn zu überreden.

Sie wollte den Mund öffnen, um etwas zu sagen, als sich ihr Magen lautstark bemerkbar machte. Sie wurde wieder rot um die Nase. „Ich hab einfach nur Hunger.“

Der Wächter ließ nicht mit sich reden. Dass sie Hunger hatte, verstand er. „Dann hast du zwei Möglichkeiten: Die Erste ist, dass ich dich festbinde, die Zweite, dass du wartest. Du kannst wählen“, sagte Rei ernst.

Kommentarlos streckte Quinn ihm die Arme hin, denn ihr Hunger war grauenhaft und sie nahm es in Kauf, einige Zeit gefesselt zu sein. Solange ihr Hunger dadurch weniger wurde, konnte sie es verkraften.

„Wie du wünschst“, meinte er schulterzuckend und schloss die Salbendose, bevor er nach den Fesseln griff und ihre Hände befestigte.

Dabei ging er vorsichtig vor und stand schließlich auf, um das leere Tablett zu nehmen, damit er Essen holen gehen konnte.

Quinn lag im Bett und ihr Bauch knurrte immer weiter und wurde sogar lauter. „Danke“, flüsterte sie erschöpft und hatte den Blick zur Seite gerichtet. Es war ihr durchaus unangenehm, ihm so ausgeliefert zu sein.

Wortlos ließ Rei die junge Frau allein im Zimmer zurück und hoffte, dass in der Zeit nichts passierte. Er hatte ein schlechtes Gewissen, aber mitnehmen würde er sie nicht, solange sie Schmerzen hatte. Würde sie fallen, konnte er sie nicht halten und ihr helfen.

So schnell er konnte ging Rei in die Küche und wies die Männer, die bereits fleißig beim Kochen waren, an, ihm Essen zu geben. An Liron richtete er die Bitte, regelmäßig mit Essen vorbeizukommen. Dazu sollte er auch immer eine Kanne heißes und kaltes Wasser, Säfte und Kräuter mitbringen.

Liron nickte ihm zu und reichte ihm bereits ein Tablett mit Essen. Es war eine Zusammenstellung von fast allem, was sie gekocht hatten. Das hatte er eigentlich für Quinn gemacht, doch da diese nicht kam, würde es Rei wohl zu ihr bringen.

Sie konnte sowieso nicht allein essen, weshalb es einfacher war, ihr die unangenehme Situation zu ersparen.

Dankbar nickte er Liron zu und machte sich auf den Weg zurück zu Quinn, als ihm noch einfiel, dass der Koch ihm bitte noch einmal die Tücher und Wasser bringen sollte, damit er seine Wunden reinigen und behandeln konnte. Dieser nickte erneut und widmete sich dann erst einmal dem Essen, damit es nicht anbrannte.

Rei machte sich auf den Weg zurück ins Schlafgemach, damit Quinn endlich ihr Essen bekam.

Diese lag erschöpft im Bett und wirkte um das Gesicht herum etwas eingefallen. Als hätte in der kurzen Zeit das fehlende Essen seine Spuren hinterlassen.

Geschickt schloss Rei die Tür hinter sich und stellte das schwere Tablett auf dem Tisch ab, bevor er auf sie zukam und sie von den Fesseln befreite. Ihm fiel auf, dass sie nicht gut aussah und er fragte besorgt, ob alles in Ordnung war.

„Ich fühl mich so erschöpft“, antwortete sie müde und sah abgemagert aus, als sie sich aufsetzte.

„Die Gewöhnung fordert bereits ihren Tribut“, bemerkte er und holte das Tablett ans Bett. „Ich habe Liron aufgetragen, regelmäßig Essen zu bringen. Er sollte also mehrmals am Tag kommen“, bemerkte er und fragte sie mit einem Kopfnicken, was sie zuerst essen wollte.

Quinn wirkte erleichtert und deutete auf das erstbeste, was sie sah. Die Schüssel mit Suppe. Sie brauchte dringend Nahrung, das war ihr durchaus bewusst, denn ihr Körper arbeitete auf Höchstleistung.

Rei setzte sich zu ihr ans Bett und stellte die Schüssel auf seinen Schoß, bevor er anfing, sie zu füttern. Da die Suppe noch sehr heiß war, kühlte er sie mit seinen Händen etwas ab, sodass sie warm war, man sich aber daran nicht verbrennen konnte.

Quinn verzog das Gesicht, weil selbst das Warme für sie noch zu heiß war. Dennoch schluckte sie die Suppe und versuchte dann etwas ihre Zunge zu kühlen.

Ihr Gesicht verstand Rei, weshalb er wortlos die Suppe soweit herunterkühlte, dass sie kalt war. Dann hielt er ihr erneut einen Löffel hin.

Dankbar kühlte Quinn ihre Zunge mit der neuen Portion und aß brav alles, was Rei ihr hinhielt.

Zuerst ließ er sie die Suppe essen, bevor er anfing, Brot in kleine Stücke zu reißen und das Fleisch, welches er ebenfalls abkühlte, kleinzumachen. Mit der Gabel spießte er dieses mit Brot auf und hielt es Quinn hin.

Diese nahm es und kaute, während sie leicht die Augen schloss. Das Essen strengte an und sie fühlte sich sehr erschöpft.

Mehr, als ihr Essen zu geben und auf sie aufzupassen, konnte er nicht. Dass sie erschöpft war, war etwas Normales. Rei dachte nicht, dass sie daran sterben würde. Sonst wäre sie bereits davor gestorben, da sie sehr zäh zu sein schien.

Wahrscheinlich würde sie jedoch vertrocknen, wenn er ihr jetzt kein Essen gab. Sie musste also wieder zu Kräften kommen. „Danke“, murmelte sie zwischen zwei Bissen.

Es gab genügend zu essen und zu trinken, weshalb Rei ihr immer wieder ein Glas mit Saft an die Lippen hielt. Kein Wort verließ seinen Mund, solange er das tat. Es reichte, wenn er ihr alles gab, bis sie ein Zeichen machte, dass sie nicht mehr wollte.

Allerdings gab Quinn gar kein Zeichen. Dafür wurde sie wieder etwas gesünder im Gesicht. Nicht mehr so eingefallen wie zuvor.

Es war gut, dass er so viel mitgebracht hatte. Ihr Hunger schien kein Ende zu nehmen. Schlimm fand er es nicht, denn so war es eben und ändern konnte er es nicht.

Wenn er ihr etwas zu trinken gab, wechselte er zwischen Saft, Wasser und Tee ab. „Möchtest du schmerzlindernde Kräuter in den Tee?“, fragte er.

Quinn nickte erschöpft und hätte sich am liebsten wieder hingelegt, doch noch immer waren ihr Hunger und Durst scheinbar grenzenlos.

Sie hatte diese Phase bereits beim Steindrachen durch und war sehr froh, dass sie hier genügend zu essen bekam. Der Steindrache hatte ihr damals nur wenig gegeben und sie immer wieder daran erinnert, dass sie nicht zu viel essen durfte, weil das angeblich nicht gut für sie war, da sie normalerweise auch nicht so viel essen würde. Doch jetzt brauchte ihr Körper das.

Dabei waren sie noch gar nicht bei der Wandlungsphase, sondern nur in der Gewöhnung.

Sobald alles leer und nur noch etwas zum Trinken übrig war, meinte er, dass sie erst einmal etwas verdauen sollte. Nicht, dass sie sich übergeben musste.

Es klopfte und nach einem strengen Herein kam Liron mit der gewünschten Schüssel Wasser, den Tüchern und den Kräutern in das Zimmer.

Er stellte diese Dinge ab und fragte, ob er das leere Tablett mitnehmen und ein neues bringen sollte. Man sah ihm an, dass er verwundert darüber war, wie viel sie gegessen hatte.

Fragend sah Rei zu Quinn, denn sie konnte sagen, was und ob sie wollte. Auf jeden Fall sollte Liron etwas zu trinken bringen.

Quinn nickte leicht, denn sie hatte noch immer Hunger und wollte Essen. Dabei fühlte sie sich unwohl, denn sie wusste nicht, ob sie hier genug Essen für solche Anfälle hatten.

„Übrigens kam heute die Lieferung“, bemerkte Liron und Rei atmete tief aus. Das war beruhigend zu wissen.

Der Wächter stand auf und nahm den Brief, den er vorhin ganz vergessen hatte und übergab diesen dem Koch. „Achte darauf, was für Kräuter du ihr ins Essen tust. Sie scheint ein paar nicht zu vertragen“, bemerkte er.

Liron wirkte überrascht. „Welche sind es?“, fragte er, denn es war wichtig zu wissen, wenn sie diese nicht vertrug. Dann durfte er sie gar nicht ins Essen machen.

„Steht auf der Liste drauf. Dill, Petersilie und vielleicht Wermut ist das, was sie weiß“, berichtete Rei und bat ihn, wirklich darauf zu achten.

Liron nickte und besah sich kurz die Liste. Wenn es dort stand, dann war das sehr gut. „Einen bestimmten Wunsch, was ich an Essen bringen soll?“

Rei warf Quinn einen Blick zu, der bedeuten sollte, dass sie ihre Wünsche ruhig vorbringen konnte. „Und für mich bitte Suppe“, sagte er zu Liron. Seit Quinn da war, hatte er nicht mehr wirklich Hunger, weil er ständig Sorgen hatte.

„Suppe ist leicht zu essen“, sagte Quinn und wirkte müde. „Im Grunde egal, Hauptsache leicht zu essen“, konkretisierte sie.

„In Ordnung. Ich bringe etwas“, versprach Liron.

Rei nickte ihm zu und entließ ihn. Sobald sie allein waren, seufzte er auf und ging zu der Schüssel mit dem Wasser und zog das Oberteil seiner Uniform aus.

Quinn wollte fragen, ob sie helfen sollte, doch mit ihren Händen war das kaum möglich. Obwohl sie dann gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen würden. Ihre Hände brauchten immerhin auch Heilung.

Seufzend warf Rei den edlen Stoff der Uniform auf den Stuhl, bevor er ein Tuch in das warme Wasser legte und von der gelben Flasche einige Tropfen auftrug.

Ihm schien es nichts auszumachen, mit nacktem Oberkörper dazustehen. Quinn konnte sowieso nur seinen Rücken erkennen, der teilweise noch Verletzungen trug. Auf dem Rest der Haut konnte man die dünnen, silbernen Fäden erkennen, die wunderschön blau schimmerten.

Quinn traute sich nicht zu fragen, ob sie auch ihre Hände mit diesen Sachen behandeln sollte, weshalb sie ihm schweigend zusah.

Ruhig bearbeitete er seinen Oberkörper und die Arme, aber auch das Gesicht, bevor er zu Quinns Überraschung zu ihr kam und wortlos ihre Hände nahm, um das Tuch mit der antiseptischen Lösung darum zu legen.

Überrascht schnappte Quinn nach Luft und stieß sie in einem leichten Zischen aus, weil es brannte.

Genauso fühlte er sich gerade ständig. Wenn er die Kleidung trug, sich wusch oder behandelte, brannten seine Wunden wie Feuer.

„Es sollte bald besser sein. Wenn ich fertig bin, lege ich dir die betäubenden und schmerzlindernden Tücher auf“, erklärte er und drehte sich wieder um, damit er das nächste Tuch anfeuchten konnte, bevor er die Arznei aus der orangenen Flasche auftrug.

„Danke“, flüsterte sie erleichtert, denn er ließ das Tuch noch auf ihren Händen, während er sich selbst behandelte. Er kümmerte sich so gut um sie, dass ihr die Tränen in die Augen traten.

Mit Absicht hatte er es um ihre Hände gewickelt, damit sie es nicht halten musste. „Hör auf, dich zu bedanken“, bat er sie und kurz darauf konnte sie ein erleichtertes Seufzen hören, als die Arznei die betäubende Wirkung entfaltete und seine Schmerzen abschwächte.

„Ihr seid so gut zu mir“, sagte sie dankbar. „Das müsst Ihr nicht.“

„Doch, weil es die Pflicht ist, eine Frau gut zu behandeln“, beharrte Rei und schloss seine Augen, als er endlich Erlösung fand.

„Für mich ist das nicht selbstverständlich“, flüsterte Quinn abwesend.

Bei diesen Worten konnte er nicht widersprechen. Dass es später auch keine Selbstverständlichkeit mehr sein würde, wusste Quinn. Aber für Rei war es etwas, was wichtig war. Ungeachtet, ob eine Frau gewandelt wurde oder nicht.

Quinn betrachtete Rei neugierig und war beruhigt, dass es ihm scheinbar besser ging und die Kräuter halfen.

Sobald er fertig war, kam er wieder zu ihr und tauschte die Tücher sanft aus, damit die junge Frau nun die betäubende Lösung bekam.

Ein erleichtertes Seufzen kam ihr über die Lippen, obwohl sie spürte, dass auch ihre Finger langsam taub wurden und sie diese nicht mehr so einfach bewegen konnte. Doch da auch der Schmerz nachließ, nahm sie es so hin.

Bei ihrer Reaktion zuckten seine Mundwinkel, als würde er lächeln wollen. So richtig kam es allerdings nicht rüber.

Rei ging zur Wasserschüssel und tauchte noch einmal ein Tuch ein, bevor er wieder die Arznei auftrug. Dieses Mal schlug er es auf seinen Rücken. Ungeachtet der Tatsache, dass er gar nicht die vorherige Behandlung gemacht hatte.

Quinn zuckte dabei, weil sie sehen konnte, dass es ihm weh tun musste. Warum wartete er nicht auf Elgatos? Dieser müsste bald erwachen. Es war immerhin schon später Nachmittag.

Kein Laut drang über Reis Lippen, als er sich hinsetzte und zu Quinn hinübersah. „Hilft es?“, fragte er.

Diese nickte, denn ihre Hände taten nicht mehr so schrecklich weh. Das Pulsieren war weg und sie fühlte sich besser.

„Ich leg dir gleich noch einmal neue Tücher um und dann salbe ich dich ein. Elgatos sollte es dann in der Nacht übernehmen“, sagte Rei mit geschlossenen Augen.

„In Ordnung“, antwortete Quinn, da sie bemerkte, dass er ihr Nicken wahrscheinlich gar nicht sehen würde.

Einige Minuten saß er da, bevor er das Tuch vom Rücken nahm, noch einmal nass machte und es dann mit der Arznei versah, bevor er zurück zu Quinn kehrte.

Vorsichtig nahm er das vorherige Tuch weg und tauschte es gegen das neue aus.

Quinn reagierte kaum. Sie blickte zwar auf ihre Hände, die auf ihrem Schoß lagen, doch dabei wirkte sie mehr, als würde sie im Sitzen und mit offenen Augen schlafen.

„Da deine Hände verletzt sind, wirst du die nächsten Nächte wohl Elgatos Unterricht einfach anhören müssen. Sobald die Verletzungen besser sind, kannst du wieder schreiben“, sagte Rei und zog sich sein Oberteil wieder an.

Quinn nickte leicht. „Ich weiß nicht, ob ich dafür wach genug sein werde“, gestand sie müde. Wahrscheinlich würde sie ihm gar nicht folgen können.

„Musst du auch nicht. Wenn du müde bist, schläfst du. Der Unterricht ist nur, um dich abzulenken, wenn du nicht schlafen kannst“, versicherte Rei. Es klopfte erneut und Liron brachte das gewünschte Essen. „Komme jede Stunde, um zu sehen, ob sie etwas braucht. Wenn du schlafen gehst, lass die Spätschicht das machen“, verlangte der Wächter.

„Wird erledigt“, versicherte Liron, der Quinn neugierig musterte, das Tablett aber auf den Tisch stellte und sich dann wieder abwandte.

Kaum öffnete er die Tür und wollte gehen, kam Elgatos als Ablöse in das Zimmer geschlüpft.

Erleichtert stand Rei auf und sprach leise mit dem Feuerdrachen, bevor er ging und dabei sein Essen völlig vergaß.

„Euer Essen“, rief Quinn ihm hinterher, weil sie nicht wollte, dass er gar nichts aß. Ihr war klar, dass sie es wahrscheinlich ebenfalls aufessen würde, wenn es hierblieb.

Doch Rei kam nicht zurück. Stattdessen kam Elgatos auf sie zu und lächelte sie freundlich an. „Wie geht es dir? Möchtest du etwas essen?“, fragte er.

„Er hat sein Essen vergessen“, bemerkte sie lediglich und blickte Elgatos an, als könne dieser etwas tun.

„Er geht Holz holen“, erwiderte dieser. Sollte Rei es wirklich vergessen, würde er in der Küche essen. Vermutlich hatte er nur um etwas gebeten, damit Quinn nicht allein essen musste und das Gefühl hatte, zu viel zu essen.

Noch einmal erkundigte sich der Drache nach ihren Händen und wollte wissen, ob es diesen besser ging.

Quinn seufzte leise. „Er kümmert sich so gut um mich“, seufzte sie schwärmerisch und erklärte, dass es ihren Händen soweit besser ging.

Leise lachte Elgatos. „Eiskalte Fassade, aber ein großes Herz. Zumindest für Frauen“, bemerkte er. Der Drache nahm das Glas und füllte es auf, um es ihr an die Lippen zu halten.

„Warum ist er hier, wenn er eigentlich so gut mit Frauen umgehen kann?“, fragte Quinn mit gesenkter Stimme, weil sie Angst hatte, dass Rei sie hören könnte.

Abschätzend sah Elgatos die junge Frau im Bett an und seufzte. „Ich habe nicht gesagt, dass er gut mit Frauen umgehen kann. Aber er ist fürsorglich und möchte es dir so angenehm wie möglich machen“, korrigierte er.

„Verstehe“, meinte Quinn, der durchaus aufgefallen war, dass Elgatos ihre Frage nicht direkt beantwortet hatte.

Schweigend sah er Quinn eine Weile an, bevor er meinte, dass Rei es selbst erzählen sollte und er sicherlich nicht wollte, dass Elgatos darüber sprach.

Quinn seufzte. „Das wird er wahrscheinlich nicht tun“, sagte sie nachdenklich. Dabei hatte sie ihre Stimme noch immer gesenkt und blickte zur Tür, damit sie sehen konnte, wenn Rei zurückkehrte.

Auf den Lippen von Elgatos erschien ein Lächeln. „Du kennst ihn erst seit ein paar Tagen. Vermutlich will er nichts erzählen, weil du deine Meinung über ihn ändern würdest. Aber auch, weil es eigentlich niemand wissen sollte“, sagte er sanft.

Quinn gab ein nachdenkliches Geräusch von sich. „Das stimmt“, sagte sie schließlich zustimmend. Wahrscheinlich war das kein Thema für diese Zeit.

„Vielleicht wirst du es eines Tages erfahren, oder auch nicht“, meinte Elgatos schulterzuckend. Dass Rei nicht gerne über private Dinge sprach, wusste er. Und doch hatte der Wächter ihm einiges erzählt.

„Ich bin wahrscheinlich gar nicht lange genug hier“, meinte sie nachdenklich.

Elgatos nickte. „Vermutlich. Ich glaube, er hat nur Angst, deine Fragen zu beantworten, weil du ihn dann nicht mehr für das halten würdest, was er sein will und auch sein muss“, erklärte er.

Quinn nickte noch einmal. „Würdest du mir beim Essen helfen?“, fragte sie und wechselte das Thema. Sie wusste nicht, ob sie wissen wollte, wie Rei eigentlich wirklich war und was er sein wollte.

Aufmunternd lächelnd, nickte Elgatos und holte die Schüssel her, bevor er ihr den Löffel hinhielt. Die Suppe war nicht mehr wirklich warm, aber sie schmeckte sicherlich gut.

Genau in dem Moment waren schwere Schritte vom Flur zu hören und Elgatos horchte auf.

„Was ist?“, fragte Quinn überrascht und blickte den Feuerdrachen fragend an.

Eine Antwort brachte er nicht heraus, denn im gleichen Moment öffnete sich die Tür und Rei kam vollbeladen mit Holz zurück. Dieses steckte in großen Netzen, die er auf dem Rücken trug, um die Schultern gelegt hatte und in den Händen hielt. Sein Körper war beinahe nicht zu erkennen, aber die hochgewachsene Figur und die blauen Haare ließen darauf schließen, dass er es war.

Quinn schnappte nach Luft und versteifte sich bei diesem Anblick etwas. Wie stark er sein musste, um das alles zu tragen, wurde ihr mit einem Schlag klar.

Mit sicheren Schritten ging er auf den Kamin zu und ließ die Netze fallen, während Elgatos schleunigst die Tür schloss, damit es im Zimmer warm blieb.

Ein lauter Knall erklang, sobald die Netze auf den Steinboden trafen. In aller Ruhe begann Rei, das Holz in die vorgesehenen Halterungen zu legen.

Quinn sah ihm dabei zu und vergaß vollkommen, dass sie eigentlich essen wollte. Erst ihr knurrender Magen holte sie wieder zurück und benommen richtete sie den Blick auf das Essen.

Elgatos lächelte ihr, während der Wächter beschäftigt war, zu und hielt ihr nun ein Löffel hin.

Brav nahm Quinn diesen in den Mund und kaute langsam das Essen. Ihre Augen waren dabei auf Rei gerichtet und sie beobachtete ihn genau.

Wie die ganze Menge Holz überhaupt in die Wandhalterungen passte, war ihr ein Rätsel.

Rei war geschickt genug, um sie so zu legen, dass sie perfekt zueinander passten und eine Art Wandbild ergaben, sobald er fertig war. Anfangs hatte es ausgesehen, als würde er Ewigkeiten dafür brauchen, doch schließlich war er fertig und nahm die leeren Netze auf.

„Ich werde für dich auch noch Holz holen gehen“, sagte er zu Elgatos. Dieser sollte es ebenfalls warm haben.

Der Feuerdrache bedankte sich, während er Quinn ruhig weiter fütterte, die schon wieder aß, als hätte sie keinen Magen, sondern ein Fass ohne Boden.

Dazu sagte er nichts, denn auch er konnte nichts dagegen tun, sondern sie nur füttern. Ihre Hände waren noch immer in die Tücher eingewickelt und er fragte, ob er diese entfernen sollte.

Quinn schüttelte den Kopf und ihre Finger begannen mit den Tüchern zu spielen, während sie weiter aß.

„Über was denkst du nach?“, fragte Elgatos sie neugierig. Die junge Frau war ihm ein Rätsel.

„Gerade gar nichts“, murmelte sie und lächelte schief. „Ich versuche, nicht einzuschlafen.“

„Dann leg dich etwas hin“, schlug er vor und lächelte. Allerdings hatte er nicht mit Rei gerechnet, der plötzlich wieder im Zimmer stand.

„Zeit für die nächste Dosis“, sagte der Wächter mit klarer Stimme.

Quinn zuckte und wirkte etwas enttäuscht, da sie gehofft hatte, dass sie heute doch keine neue Dosis bekam. Anscheinend hatte er die Zeit über, als er weg war, nachgedacht und sich doch für heute entschieden.

Genau wie bei den Malen zuvor, mischte er in aller Ruhe die Dosis an und reichte sie schließlich Elgatos, damit dieser das Glas an Quinns Lippen halten konnte.

Reis Gesicht wirkte angespannt, genau wie der ganze Körper.

Quinn zuckte etwas und sah im ersten Moment so aus, als würde sie sich weigern wollen, doch schließlich trank sie langsam und brav. Sie vertraute darauf, dass Rei wusste, was er tat. Ob er es wirklich wusste oder nicht, konnte sie allerdings nicht sagen.

Zufrieden nickte er ihr zu und setzte sich an den Tisch, um wortlos seine Suppe zu löffeln, während er auf die ersten Anzeichen der Wandlung wartete. Sein Blick war starr auf das Essen gerichtet, als würde er dagegen ankämpfen wollen, seine Beherrschung zu verlieren.

Quinn wollte Elgatos gerade bitten, ihr weiter das Essen zu reichen, als sie spürte, dass es ihr gar nicht gut ging. Sie sprang auf und wollte in Richtung Bad, weil der Eimer nicht mehr im Zimmer stand.

Allerdings sprang Rei ebenfalls auf und versperrte die Tür, indem er sich davorstellte. Er hielt ihr einen leeren Krug hin, damit sie sich darin übergeben konnte. Noch standen zwei leere da, nachdem sie so viel zu sich genommen hatte.

Quinn spuckte und es kam eine Mischung aus Blut und Wasser hervor, bevor sie auf die Knie fiel und weiter würgte.

Er hoffte, dass sie nicht sein Blut ausspuckte. Sonst musste sie es noch einmal nehmen.

Rei warf Elgatos einen Blick zu, damit dieser den Eimer holen ging. Es sah nicht so aus, als würde sie schnell aufhören.

Dieser versuchte sich an ihnen vorbeizuschieben, um der Aufforderung nachzukommen.

In dieser Zeit würgte Quinn immer weiter, doch sie spuckte nicht mehr. Stattdessen rann ihr ein wenig Blut über die Lippen.

Sobald Elgatos weg war, kniete Rei sich zu ihr auf den Boden und hielt ihr Kinn für einen Moment fest, um sich davon zu überzeugen, dass es Blut und keine Speise war. Seufzend erklärte er, dass das wohl öfters vorkommen würde, da ihr Körper dagegen ankämpfte und ihre alten Blutzellen von seinen zerstört werden würden. Dieser Prozess tauschte langsam ihr Blut mit seinem aus.

Quinn, die ihm zuhörte und ihren Blick auf ihn gerichtet hatte, wollte nicken, als vor ihren Augen alles schwarz wurde und sie ihm in die Arme fiel.

Seufzend hob Rei sie hoch und legte sie ins Bett. Hier auf dem Boden war es nicht bequem und er konnte nur hoffen, dass es bald vorbei war. Gerade für Quinn, die ihm sehr leidtat.

Über ihre Lippen kam ein leises Stöhnen und sie begann, sich ganz leicht zu winden.

Deshalb ließ er sie los, damit sie nicht auf die Idee kam, er würde sie zwingen. Solange sie nicht aus dem Bett fiel, musste er sie nicht festhalten. Allerdings beobachtete er Quinn genau und wartete auf die Rückkehr von Elgatos.

Die junge Frau wirkte, als hätte sie Schmerzen, während sie sich leise stöhnend wand und immer wieder klägliche Laute von sich gab.

Das bemerkte auch Elgatos, der mit einem Eimer zurückkehrte und reichlich verwirrt aussah.

Rei zuckte mit den Schultern. „Ihre Blutzellen werden zerstört und langsam mit meinen ausgetauscht“, bemerkte er.

„Jetzt schon?“, fragte Elgatos überrascht.

„Sieht so aus“, meinte Rei schulterzuckend. Eigentlich sollte das erst später passieren, doch durch die Berichte hatte er erkennen können, dass Quinn nicht wie die anderen reagierte. Das hier war nur der Anfang.

„Dann sollte sie unbedingt viel trinken“, meinte Elgatos nachdenklich.

Rei nickte zustimmend. „Und Suppe ist wohl auch besser als feste Nahrung“, meinte er.

Elgatos nickte. „Vielleicht Püree. Sie wird noch eine Menge Hunger haben.“

„Püree und Haferbrei. Geh bitte in die Küche und verlange danach“, bat der Wächter den Drachen. Sein Essen hat er völlig vergessen und es war im Moment auch nicht wichtig. Einzig und allein Quinn zählte.

„In Ordnung“, meinte Elgatos und erhob sich, um es zu holen.

„Willst du etwas trinken?“, fragte Rei die junge Frau, sobald sie allein waren.

Quinn versuchte ihre Augen zu öffnen. „Bitte“, keuchte sie und hatte das Gefühl gleich wieder zu spucken.

Da er nicht genau wusste, auf was sich ihre Bitte bezog, hielt er ihr den Eimer, aber auch ein Wasserglas hin. Er würde beides halten, da sie selbst noch verletzt war.

Quinn kam zum Wasserglas und hoffte, dass ihr der Inhalt helfen würde. Dabei verspürte sie jedoch auch eine gewisse Angst davor, dass sein Blut untergemischt war. Doch das hätte sie gesehen.

Es war genauso klar wie zuvor und es gab keine Anzeichen dafür. Nur in dem einen Glas, was Elgatos ihr von Rei gegeben hatte, war sein Blut gemischt gewesen.

Vorsichtig hielt Rei es ihr an die Lippen, sodass sie trinken konnte. Genauso vorsichtig nahm Quinn Schluck für Schluck und spürte die Erleichterung in ihrem Hals. Es tat sehr gut.

„Lieber Tee und Kräuter oder Saft?“, fragte Rei nach. Aber vielleicht war Wasser besser, wenn sie spucken musste.

„Tee“, sagte sie leise. „Leicht warm, bitte“, bat sie mit rauer Stimme und spürte die Schmerzen im Hals.

Anstatt sie dieses Mal zu fragen, ob sie Kräuter wollte, legte er einfach ein Blatt ins Wasser, welches den Schmerz etwas betäuben sollte.

Wie von ihr gewünscht, wollte er ihr die Tasse reichen, bevor er leicht schnalzte. Er hätte beinahe vergessen, dass sie ihre Hände momentan nicht benutzen konnte. Deswegen hielt er ihr die Tasse sanft an die Lippen.

Quinn lächelte dankbar, bevor sie einen Schluck nahm. Dieser brannte wie Feuer in ihrem Hals, weil dieser so empfindlich war, doch Quinn schluckte dennoch. Dann wartete sie einen Moment, bevor sie erneut einen Schluck nahm. Dieses Mal ging es besser.

Vermutlich lag das an den Kräutern, die betäuben sollten. Rei ließ ihr zwischen den einzelnen Schlucken Zeit, ohne sie zu drängen. Langsam und ohne sich erneut zu übergeben, leerte sie die komplette Tasse.

Es klopfte leise und Elgatos trat mit den gewünschten Dingen wieder ins Zimmer.

„Geht es ihr besser?“, fragte er mit einem Blick auf Quinn und stellte das Tablett ab. Auf diesem waren mehrere Schüsseln mit unterschiedlichen Gerichten zu erkennen.

„Etwas“, meinte Quinn leise und bekam erneut Hunger, hatte aber Angst, dass sie sich noch einmal übergeben musste. Dabei war sie sich fast sicher, dass es nur das Wasser und das Blut gewesen war, was sie ausgespuckt hatte.

Elgatos schien erleichtert darüber zu sein. „Geh und leere bitte den Krug, um neues Wasser zu bringen“, bat Rei ihn. Der Geruch von Erbrochenem war nicht gerade angenehm. Aber das war nicht Quinns Schuld.

Elgatos nickte und verließ erneut das Zimmer.

Quinn schloss kurz die Augen. „Mir wird schwindlig“, sagte sie leise und vorwarnend. Sie war sehr blass im Gesicht. Wortlos hielt Rei ihr den Eimer unter die Nase und streichelte sanft und beruhigend ihren Arm.

Erneut würgte sie, bevor sie einen Schwall Blut spuckte.

Mehr als warten und ihr den Eimer hinhalten, konnte Rei nicht. Wenn sie etwas zu trinken oder essen wollte, sollte sie ihm ein Zeichen geben. Ansonsten musste er warten, bis es vorbei war. Allerdings wurde ihm dabei schlecht und es brauchte einiges an Beherrschung, dass er sich nicht auch noch übergab.

Es war kein Essen, es war reines Blut, was sie ausspuckte. Quinn kamen die Tränen, weil ihr das gar nicht gefiel und es auch weh tat.

Rei sagte ihr lieber nicht noch einmal, dass das noch öfters passieren würde. Jetzt, nachdem ihr Körper anfing, sein Blut zu verarbeiten und aufzunehmen, wurden ihre Blutzellen zerstört. Diese mussten aus dem Körper abtransportiert werden. Auch wenn es nicht auf eine angenehme Art und Weise war.

Wahrscheinlich lag es daran, dass sie schon einmal gewandelt wurde. Normalerweise sollte es beim Gewöhnen nicht so schlimm sein.

Quinn spuckte zitternd, bevor es aufhörte. „Es ist schon wieder so kalt.“

„Soll ich dich ans Feuer setzen?“, fragte Rei besorgt, als Elgatos zurückkam und den Krug mit frischem Wasser auf den Tisch stellte.

Quinn nickte leicht, denn sie hoffte, dass es so besser wurde. Wie sollte das nur später werden?

Vorsichtig schob Rei die Decken zur Seite und hob die junge Frau hoch, um sie in die Nähe des Feuers zu setzen. Dann nahm er die Decken vom Bett und legte sie um Quinns Schultern.

Diese bedankte sich und schloss kurz die Augen, bevor sie sich vor den Kamin auf den Boden legte.

Mit einem Nicken zu Elgatos stand Rei auf und verließ das Zimmer. Er hatte noch etwas zu erledigen und würde sich dann wenigstens für einige Stunden zurückziehen.

Elgatos kam auf Quinn zu und setzte sich neben sie. Das Tablett hatte er mitgenommen und stellte es auf den Boden, damit sie alles dahatten, wenn sie hungrig war. Da sie die Hände nicht nutzen konnte, musste er es ihr zwar geben, aber es war gut, wenn sie es sehen konnte.

Die junge Frau rollte sich etwas zusammen und zitterte leicht. Allerdings sagte sie nichts und schien es zu ertragen.

„Kann ich dir irgendwie helfen?“, fragte der Drache sanft.

„Ich glaube nicht“, antwortete Quinn erschöpft. Am liebsten würde sie schlafen, doch die Schmerzen verhinderten es. „Es sei denn, du kannst mich irgendwie mit Kräutern zum Schlafen bringen.“

Das konnte er, aber das würde er nicht tun, solange Rei nicht sein Einverständnis gab. „Trinke erst einmal etwas, damit deine Schmerzen betäubt werden. Möchtest du, dass ich dir eine Geschichte erzähle?“, fragte er.

„Ich habe die Kräuter bereits getrunken“, murmelte Quinn erschöpft. Sie wusste, dass zu viel davon, nicht gut waren. Elgatos fragte erneut, ob sie eine Geschichte hören wollte. „Ja, bitte“, flüsterte sie und rollte sich noch mehr zusammen.

Also begann der Drache von einer schönen Insel zu erzählen, auf der Berge, aber auch Seen vorhanden waren. Wiesen wurden von vielen bunten Blumen verziert und die Bewohner waren meistens gut gelaunt. Über Abenteuer, welche die dort lebenden Drachen erlebten und noch viele weitere Dinge sprach er.

Elgatos erzählte von seiner eigenen Insel, die er vor langer Zeit besessen hatte.

Das konnte Quinn allerdings nicht wissen. Sie lauschte der Geschichte und es fühlte sich gut an, sich so in Träumereien zu verlieren. Vielleicht wurde ihr späteres Leben auch so schön?

Viele Geschichten konnte Elgatos erzählen und er wurde anscheinend auch nicht müde, immer weiterzusprechen. Manche waren lustig, andere eher ernst, aber auch eine Mischung daraus konnte er ihr erzählen.

Quinn lauschte und versuchte zu schlafen, doch es gelang ihr nicht. Die Schmerzen hielten sie wach.

Während diese sich anfangs auf ihren Bauch und Hals beschränkt hatten, breiteten sie sich nun zu ihren Armen und Beinen aus.

Leider konnte Elgatos nicht wirklich helfen, außer sie abzulenken. Den Tee hatte sie schon getrunken, weshalb es nicht gut war, ihr noch mehr zu geben.

Plötzlich ging die Tür auf und Rei kam hinein, um eine Tasse zu ihnen zu bringen. Mit den Lippen formte er das Wort Schlafmittel, weil er nicht wusste, ob Quinn schlief oder nicht. Wecken wollte er sie nicht.

Diese lauschte oder versuchte es zumindest. Sie fühlte sich erschöpft, aber nicht so, als könnte sie einschlafen.

Allerdings sagte Rei nichts mehr und verließ wieder den Raum, um die beiden allein zu lassen.

„Möchtest du schlafen, Quinn? Er hat gerade einen Schlaftrank gebracht“, erklärte Elgatos sanft.

Quinn öffnete die Augen. „Ja, bitte“, antwortete sie erschöpft und mit einem leisen Wimmern.

Elgatos kam etwas näher zu ihr heran und hielt ihr den leicht warmen Tee an die Lippen, damit sie trinken konnte.

Quinn spürte die Wärme, die ihr etwas weh tat, doch sie trank dennoch. Da Rei den Trank gebracht hatte, vertraute sie darauf, dass er ihr helfen würde.

Vorsichtig hielt Elgatos die Tasse weiterhin, bis sie nicht mehr wollte. Schon bald sollte die Wirkung einsetzen und Quinn schlafen lassen.

Die Tasse war leer, als sich Quinn wieder auf den Boden legte und ins Feuer blickte.

Der Drache stellte die Tasse weg und deckte sie zu, damit sie es bequem und warm hatte.

„Danke“, nuschelte sie und spürte, wie die Müdigkeit sie packte und ins Land der Träume zog.
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Zwei komplette Tage verschlief Quinn, weil der Trank einfach viel zu stark gewesen war. Das war Rei sogar Recht, denn dann musste er sie nicht mit seinem Blut quälen. Trotzdem wechselten Elgatos und er sich dabei ab, auf sie aufzupassen, falls sie aufwachen sollte.

Der Sturm auf der Insel Barafu hatte nicht nachgelassen, sondern war schlimmer geworden und hatte teilweise meterhohe Schneeverwehungen mit sich gebracht.

Rei kam am Morgen in das Schlafgemach und sah, dass Elgatos nachdenklich am Fenster stand. „Hat sie geschlafen?“, fragte er leise, um Quinn nicht unnötig aufzuwecken. Dass ihr Körper viel Ruhe brauchte, war ihm klar.

„Ja, aber sie nimmt ab“, bemerkte Elgatos, dem durchaus aufgefallen war, dass ihre Wangen eingefallen waren.

„Das kann sie nachholen, sobald sie wach ist. Die neue Lieferung ist gestern Nacht eingetroffen“, bemerkte Rei mit einem Blick auf Quinn. Elgatos hatte Recht. Sie sollte bald etwas essen. Rei wusste, dass die Wirkung langsam nachlassen und sie schon bald aufwachen würde. Das war gut, denn dann hatte sie Zeit zum Essen, bevor er ihr am Abend die nächste Dosis verabreichte.

Dank der Salbe waren die Verbrennungen an ihren Händen gut geheilt. Elgatos und Rei hatten dafür gesorgt, dass Quinns Wunden weiterhin behandelt wurden.

Sie hatte so tief geschlafen, dass sie nichts davon bemerkt hatte. So hatte er sie nicht quälen müssen.

„Sollte man sie vielleicht generell schlafen lassen?“, fragte Elgatos nachdenklich. „Wenn wir ihr das Essen und auch Euer Blut einflößen, könnte man sie vor einigen Schmerzen bewahren.“

„Könnten wir. Aber ich bin mir nicht sicher, ob die Schlafmittel für diese Torturen ausreichen“, meinte Rei nachdenklich und rieb sich das Kinn, an dem ein winziger Bartansatz zu erkennen war.

Wenn sie die Schlafmittel jetzt sehr häufig nahm, dann war es wahrscheinlicher, dass sie nicht mehr wirkten. Es war also besser, wenn sie diese nur nahm, wenn sie es wirklich brauchte.

Quinn gab einen Laut von sich und begann sich schließlich im Bett zu winden, als hätte sie einen Albtraum.

Stirnrunzelnd sah Rei zu ihr hinüber und ging schließlich auf sie zu, um sich an das Bett zu setzen. Da er noch wusste, wie panisch sie das letzte Mal gewesen war, wagte Rei es nicht, sie anzufassen und zu beruhigen.

Quinn quietschte und wimmerte, bevor sie panisch die Augen öffnete und an die Decke sah. Ihr Herz klopfte heftig und ihr Atem ging schnell.

„Quinn?“, fragte Rei mit sanfter, leiser Stimme, um sie nicht zusätzlich zu erschrecken.

Elgatos war zu ihnen gekommen und ließ sich auf dem Stuhl nieder, um sie zu beobachten. Je mehr Leute um sie herum waren, desto ängstlicher würde Quinn vielleicht werden.

Ihr Blick richtete sich erschöpft zu Rei und es schien einige Minuten zu dauern, bis sie ihn erkannte. „Ich hab Hunger“, flüsterte sie erschöpft und klang dabei fast wie eine alte Frau.

Wortlos, aber erleichtert griff er nach der Schüssel mit Haferbrei, die er ihr hinhielt. Dass sie essen musste, war ihr deutlich anzusehen.

Ihr Blick ruhte auf dem Löffel und sie wirkte noch immer erschöpft. Allerdings öffnete sie ihren Mund und war bereit zu essen, aber nicht sich zu bewegen.

Seufzend begann Rei sie zu füttern, obwohl sie selbst essen konnte. Wenn es ihr aber nicht so gut ging, war es besser, wenn er ihr half.

Quinn kaute langsam, als würde es sie viel Kraft kosten. Dennoch versuchte sie es. Ihr Magen wollte gefüttert werden.

„Willst du lieber Suppe?“, fragte Rei, als er bemerkte, dass sie sehr lange für einen Bissen brauchte. Wenn es nicht anders ging, mussten sie Quinn auf die unangenehme Art füttern, damit ihr Körper genug Nährstoffe bekam.

Die junge Frau nickte. Sie fühlte sich zu schwach, um lange zu kauen. Am liebsten wollte sie einfach nur schlucken.

Rei fiel etwas ein und er nahm den Schlauch von dem Trichter zur Hand.

Quinn zuckte zusammen. „Was habt Ihr vor?“, fragte sie ängstlich. Hatte sie etwas falsch gemacht, dass er sie so füttern wollte?

„Nimm den Schlauch in den Mund und sauge, wenn ich die andere Seite in die Schüssel halte“, meinte er nüchtern. Außer er hielt den Trichter in die Höhe, aber er wollte, dass sie die Menge selbst bestimmte.

Quinn betrachtete den Schlauch skeptisch. Er war sehr lang und sie glaubte nicht, dass es wirklich half. Dennoch nickte sie und würde es versuchen.

Rei überlegte es sich anders und meinte, dass sie einfach den Schlauch in den Mund nehmen sollte. Er würde den Trichter halten und Elgatos würde dafür verantwortlich sein, etwas in diesen zu geben. Dann musste sie nur noch schlucken und konnte liegen.

Das klang in ihren Ohren sehr gut und sie nickte leicht, bevor sie den Schlauch in den Mund nahm. Es war zwar irgendwie seltsam, aber so wie es ihr ging, war sie nicht bereit, lange zu diskutieren.

„Wenn es genug ist, hebe deine Hand“, sagte er zu Quinn, bevor er den Trichter nach oben hielt, damit Elgatos anfangen konnte.

Die Suppe war warm, denn die erkaltete hatte Elgatos gegessen. Liron hatte immer wieder Essen gebracht, obwohl Quinn geschlafen hatte. So waren sie immer vorbereitet, falls sie wieder aufwachte. Die Dinge, die sie nicht aß, nahm er oft wieder mit, um sie den Männern zu geben. Zumindest dann, wenn Elgatos oder Rei sich nicht über diese hergemacht hatten.

Quinn hielt mit einer Hand den Schlauch fest und nickte erschöpft. Sie hoffte, dass die Suppe flüssig genug war und sie satt machte.

Liron hatte eine klare Brühe gebracht, aber auch Haferbrei und eine Suppe mit Fleisch, sowie Brot, Früchte und Saft.

Vorsichtig begann Elgatos damit, sie zu füttern, indem er die Flüssigkeit in den Trichter goss.

Rei wies Quinn an, dass sie einfach den Schlauch zudrücken sollte, falls sie eine kleine Pause brauchte.

Langsam aß Quinn die Suppe so und musste gestehen, dass es viel angenehmer war und sie weniger Kraft kostete, als sie selbst zu löffeln.

Anscheinend half es ihr und zufrieden bemerkte Rei, dass sie sich wohler fühlte. Es war gut, dass man eine große Schüssel gebracht hatte.

Sobald diese leer war, wollte er wissen, ob sie etwas trinken wollte. Die Suppe war kräftig gewürzt, sodass sie sicherlich Durst verspürte.

Quinn nickte leicht und wusste nicht genau, ob Rei ihr dieses wieder mit dem Schlauch zuführen wollte.

Da es ihr mit dem gut gelang, war es wohl besser, auf diese Technik zurückzugreifen. Dennoch fragte er Quinn, ob sie das Trinken auch so wollte wie die Suppe oder ob sie sich aufsetzen wollte.

„Aufsetzen“, sagte sie leise, denn sie wollte testen, ob sie das überhaupt konnte.

Vorsichtig nahm er ihr den Schlauch aus dem Mund und half ihr dann, sich aufzurichten. Dabei legte er ihr zwei Kissen in den Rücken, damit sie es bequem hatte. Erst dann nahm er das Glas mit Saft und hielt es ihr auffordernd hin.

Quinn hob langsam die Hände, um danach zu greifen. Obwohl ihre Finger zitterten, konnte sie es recht gut halten. Dabei bemerkte sie, dass ihre Handflächen gar nicht mehr so schlimm aussahen. „Wie lange habe ich geschlafen?“, fragte sie überrascht.

„Zwei Tage“, antwortete Rei und nickte Elgatos zu, dass er sich zurückziehen konnte. Er hatte gute Dienste geleistet und verdiente es, sich auszuruhen.

Dieser reagierte mit einem dankbaren Nicken und machte sich auf den Weg in sein Zimmer, um den Schlaf nachzuholen.

„So lange?“, fragte Quinn überrascht, da sie es einfach nicht glauben konnte. Kein Wunder, dass sie so großen Hunger hatte.

„Du hast es gebraucht und auch Schmerzen gehabt“, meinte Rei schulterzuckend.

„Ich habe nicht damit gerechnet, dass ich so lange schlafen würde“, murmelte sie zu sich selbst, während sie an dem Saft nippte.

„Es war gut, so musstest du die Schmerzen nicht aushalten und konntest dich etwas erholen“, bemerkte der Wächter und setzte sich anschließend an den Tisch, um seiner Arbeit nachzugehen.

„Danke“, meinte Quinn zögerlich. „Und es tut mir leid, dass sich dadurch alles verzögert hat.“

Schulterzuckend begann er zu schreiben. Es waren zwei Tage, die hoffentlich nicht ins Gewicht fallen würden. Obwohl der Plan strikt war, würde Rei diesen anpassen und nicht auf den Höchsten hören, da ihm das Wohlergehen von Quinn wichtiger war.

Diese seufzte leise und lehnte sich etwas zurück. Sie schloss die Augen, war aber nicht mehr müde.

„Wie geht es deinen Händen?“, fragte Rei abwesend, während er über etwas brütete.

„Soweit ganz gut“, bemerkte Quinn. Sie hielt noch immer das Glas und der Schmerz war aushaltbar.

„Gut. Wenn es dir nicht so schlecht geht, gehen wir nachher raus“, bemerkte Rei und schnaubte kurz, als hätte er geniest.

„Wirklich?“, strahlte Quinn erfreut, denn die Vorstellung draußen etwas durch den Schnee zu laufen, gefiel ihr irgendwie. Auch wenn sie nicht genau sagen konnte, warum das so war.

Rei hob allerdings warnend seinen Zeigefinger und machte ein ernstes Gesicht. „Es werden einige Regeln gelten, an die du dich genau halten wirst, verstanden?“, sagte er.

„Welche werden das sein?“, fragte Quinn neugierig, aber auch vorsichtig. Wenn diese ihr nicht anstanden, dann wollte sie gar nicht erst hinaus.

Leicht ließ Rei den Stift auf dem Tisch trommeln, bevor er sie ansah. „Regeln Nummer Eins: Da ich dir den Lederkäfig für einige Zeit ausziehen werde, weil ich deine Fähigkeit sehen will, wirst du mir das am Eingangstor demonstrieren, ohne wegzulaufen oder auch nur den Versuch zu wagen“, begann Rei zu sprechen und gab ihr keine Möglichkeit, zu widersprechen oder Einwürfe zu geben. „Regel Nummer Zwei: Du wirst auf mich hören, egal was ich sage. Regel Nummer Drei: Du wirst, ohne zu murren den Lederkäfig wieder anziehen, sobald du gebadet hast. Solltest du gegen eine der Regeln verstoßen, wirst du bestraft und wir werden nie wieder nach draußen gehen, solange du da bist. Verstanden?“ Der Wächter hatte einige Worte sehr stark betont, was ihr zeigte, dass er keinen Spaß machen würde.

Quinn, die nicht damit gerechnet hatte, dass er ihr den Lederkäfig abnehmen würde, wirkte nachdenklich. Sie sollte ihre Fähigkeiten zeigen und auf ihn hören. Das war sicherlich zu machen. „Verstanden“, sagte sie zustimmend.

Zufrieden schnaubte Rei und widmete sich dann wieder seiner Arbeit. „Und nicht zu vergessen: Du wirst Hosen und Hemden tragen, die deine Haut schützen. Dazu einen dicken Mantel, Mütze und Handschuhe“, fügte er streng hinzu, als es ihm einfiel.

Quinn nickte erneut. „Ist es erlaubt, sie auszuziehen, wenn es mir zu warm sein sollte?“, fragte sie vorsichtig, weil sie nicht genau wusste, ob es bereits soweit war, dass sie Kälte besser vertrug.

„Nein. Du wirst sie nicht ausziehen. Sollte es dir zu warm werden, gehen wir wieder rein“, sagte er streng.

Quinn verzog etwas die Lippen. „Sollte es nicht heißen, wenn mir zu kalt wird?“

Seine Augen wurden zu Schlitzen und er wirkte, als würde er es gleich absagen wollen. „Beides. Tatsache ist, du wirst dich nicht ausziehen. Sollte es zu kalt oder zu warm sein, gehen wir rein. Keine Widerrede“, erwiderte Rei.

Quinn seufzte. „Na gut“, murmelte sie, dabei war die Kälte eigentlich der Grund, warum sie nach draußen wollte.

Dennoch wusste sie gar nicht, wie kalt es im Moment war. Nur der Wind ließ vermuten, dass es unangenehm sein könnte.

So wie sie ihre Kräfte verstand, schien Kälte ihr nicht mehr so viel auszumachen. Zumindest ging sie davon aus.

Sie wollte allerdings nicht diskutieren und riskieren, dass Rei die ganze Sache absagte.

Nachdem das geklärt war, kehrte Ruhe ein und Rei widmete sich seiner Arbeit, bis Liron anklopfte, um neben Essen auch Kleidung zu bringen. Elgatos hatte ihm ausgerichtet, dass er erst einmal nur flüssiges Essen bringen sollte.

Liron trat ein und stellte das Essen zu Quinn ans Bett, damit diese sich nehmen konnte.

Ihre Augen leuchteten und sie griff sofort nach der Suppe, um sich diese wie den Saft einfach an die Lippen zu halten und aus der Schüssel zu trinken.

Auch der Wächter bekam etwas zu essen, das er mit einem dankbaren Nicken annahm. Die Kleidung legte Liron an Quinns Bett, damit sie sich anziehen konnte.

Allerdings hatte Rei noch nicht gesagt, wann sie gehen würden und so sah sie keinen Grund, sich umzuziehen.

Und er machte keine Anstalten, dass er es eilig hatte. Sobald Liron mit dem Auftrag, für warmes Wasser und die Tücher zu sorgen, entlassen worden war, begann Rei neben seiner Arbeit zu essen.

Quinn schwieg, da sie ihm nicht noch mehr Mühen machen wollte. Sie machte schon genug Probleme.

Dabei ließ er es nicht mehr an ihr aus, sondern akzeptierte es. Rei hatte einen Weg finden müssen, seine Arbeit trotz allem zu erledigen. Die konnte kein anderer für ihn machen. Nur Elgatos war so etwas wie ein Helfer bei Quinn, weil er allein nicht zurechtkam.

Dass eine Frau hier war, war noch immer seltsam und ungewohnt, weshalb Rei auch lange brauchte, um einen Weg zu finden, alles unter einen Hut zu bekommen.

Da er wusste, dass sie nur ein vorübergehender Gast war, wollte er sich auch nicht daran gewöhnen.

Im Gegensatz zu Quinn aß er langsam und schien sogar das Essen zu vergessen, wenn er schrieb. Ab und zu sah er zum Feuer oder zum Fenster hinaus, aber er schien nicht ganz bei der Sache zu sein.

Quinn beobachtete ihn neugierig, während sie ihre Suppe trank. Was ihm wohl durch den Kopf ging? Machte er sich wegen etwas Sorgen?

Seufzend lehnte sich Rei zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, bevor er an die Decke starrte. Er wirkte müde und gestresst, aber es schien nichts mit ihr zu tun zu haben.

„Wenn du fertig bist, zieh dich um. Dann gehen wir raus“, sagte er mit geschlossenen Augen.

Quinn stellte die Schüssel zurück und erhob sich aus dem Bett, um sich erst einmal zu strecken, bevor sie begann, sich anzuziehen. Sie wollte unbedingt nach draußen und konnte es kaum erwarten.

„Ich ziehe zuerst deinen Lederkäfig aus“, sagte Rei, bevor er aufstand. Wenn das erledigt war, würde er Holz nachlegen, damit es warm war, wenn sie zurückkamen.

Quinn hielt inne und nickte leicht. Das hätte sie fast vergessen.

Der Wächter trat hinter sie und öffnete die Schnallen, wies sie aber daraufhin, dass er ihr vorsichtshalber diesen über die Kleidung zog, damit er schnell reagieren konnte, wenn es nötig war. Allerdings würde er dann nicht die Schnallen schließen.

Quinn nickte erneut. „In Ordnung“, sagte sie zustimmend. Etwas anderes würde er sowieso nicht dulden. „Wird es dann trotzdem möglich sein, Euch meine Gabe zu zeigen?“

Rei nickte. „Sobald die Schnallen geschlossen sind, ist es nicht mehr möglich. Sind sie auf, wirkt es nicht“, erklärte er und ließ dann von ihr ab, um sich um das Holz zu kümmern.

„Verstehe“, meinte Quinn, die erst einmal die gewonnene Freiheit nutzte und sich noch einmal streckte, bevor sie ihre Kleidung anzog.

„Und ich warne dich: Sollte es dir einfallen, einen Fluchtversuch zu wagen, wirst du es bereuen“, drohte er ihr erneut.

„Verstanden“, meinte sie, weil sie nicht vorhatte, sich diese Gelegenheit für die restliche Zeit zerstören zu lassen. Er hatte gesagt, er würde nicht wieder mit ihr nach draußen gesehen und das wollte sie definitiv nicht riskieren.

Und sie wollte auch nicht wissen, was für eine Strafe er anwenden würde, sollte sie es versuchen und sich nicht an die Regeln halten.

Liron hatte für Quinn dicke Hosen und Hemden, aber auch Socken und Unterwäsche gebracht, die eigentlich für Männer geeignet waren. Die für die Frauen waren noch nicht angekommen.

Quinn zog sich an und versuchte, so gut es ging dafür zu sorgen, dass nichts rutschte. „Fertig“, sagte sie schließlich, weil sie nicht genau wusste, ob er ihr den Käfig über den Mantel machen wollte.

Rei nickte, kam auf sie zu und verstellte zuerst die Größe des Lederkäfigs, damit dieser über die Kleidung passte. Es würde eng werden, wenn er ihn schließen musste, aber es würde gerade so reichen. „Irgendetwas, was du mir über deine Magie berichten willst?“, fragte er nebenbei.

„Nichts, was Ihr nicht schon wisst. Also, dass ich irgendwie bei Steinen versinke. Alles andere weiß ich selbst nicht“, sagte sie, denn für sie war es genau so neu, wie für ihn.

„Dann muss ich dich wohl tragen, bis wir am Eingang sind. Ich habe nämlich keine Lust, dich überall zu suchen. Ich möchte, dass du versuchst, durch die Wand nach draußen zu verschwinden und dann vor dem Tor auf mich wartest“, erklärte Rei und ließ schließlich von ihr ab, nachdem er ihr den Lederkäfig umgelegt, aber nicht geschlossen hatte.

„In Ordnung“, antwortete Quinn, obwohl sie es lieber nicht versuchen würde. Ihr blieb allerdings nichts anderes übrig, wenn sie nach draußen wollte.

Ihre unterwürfige Art und ihre Einsicht ließen Rei vorsichtig und misstrauisch werden. Warum würde sie bei allem Ja und Amen sagen, wenn sie zuvor noch so stur gewesen war und einen Fluchtversuch gestartet hatte? Es passte irgendwie nicht zusammen.

Allerdings hatte Quinn keine Hintergedanken. Sie wollte einfach nur hinaus und sich diese Möglichkeit nicht kaputt machen.

Sobald sie fertig waren, trat Rei auf sie zu, bevor er sie kurzerhand hochhob und mit ihr zusammen den Raum verließ.

Sofort konnte Quinn den Temperaturunterschied zum beheizten Zimmer spüren, denn es war hier viel kälter als dort.

Dennoch störte es sie nicht so sehr, wie es das hätte tun sollen. Es fühlte sich gut an und sie atmete tief durch. Selbst die kalte Luft im Rachen gefiel ihr.

Ohne Schwierigkeiten trug Rei sie durch die Burg bis zur Eingangstür. Dort zeigte er auf einen dicken Mantel, Handschuhe und Stiefel, die sie anziehen sollte. Der Mantel hatte sogar eine Kapuze, sodass ihr Kopf geschützt war. Die Kapuze schien eine integrierte Mütze zu besitzen, um auch noch zu wärmen.

Quinn nickte und begann damit, sich die Sachen anzuziehen. Dann blickte sie Rei fragend an.

Misstrauisch hatte er sie die ganze Zeit beobachtet und sich ebenfalls angezogen. Er zog sich eine Schutzmaske auf, die seine Verletzungen vor der Kälte schützen sollte und nickte dann zum Tor. „Zeig es mir. Sobald du weg bist, komme ich raus“, sagte er und seine Stimme klang etwas merkwürdig hinter dem Mundschutz.

Quinn nickte, ging aber nicht auf das Tor zu, sondern an die Seite, wo die Steinwand war. Sie lehnte sich dagegen und blickte durch das nahe Fenster hinaus. Dabei stellte sie sich vor, wie sie draußen war und im Schnee spielte. Das reichte aus, damit die Wand plötzlich seltsam weich wurde und sie förmlich verschluckte, bevor sie regelrecht nach draußen in den Schnee gespuckt wurde.

Überrascht keuchte Rei und beeilte sich, das schwere Eisentor zu öffnen, um nach draußen zu gelangen. Sofort drückte der starke Wind dagegen und blies einen eiskalten Hauch in die Burg, weshalb Rei sich beeilte, das Tor zu schließen.

Tatsächlich fand er Quinn draußen vor dem Tor im Schnee liegen. Also hatte sie nicht gelogen. Zuerst hatte er es nicht glauben wollen, doch nun hatte er den Beweis. Das hieß, er konnte sie überhaupt nicht frei in der Burg umherwandern lassen, da diese vorwiegend aus Stein bestand.

Benommen lag sie am Boden und keuchte, als hätte sie Schmerzen. Daran würde sie sich nie gewöhnen. Ihre Haut brannte und am liebsten hätte sie sofort die Sachen wieder ausgezogen, doch das ging nicht. Dann würde sie sofort wieder ins Warme müssen.

Der Wächter half ihr auf, indem er sie am Arm packte. Aber nicht so grob wie am Anfang, als sie angekommen war. Nur noch seine Augen waren zu erkennen. Der Rest von ihm war in dicke Kleidung gehüllt. „Alles in Ordnung?“, fragte er und versuchte mit seiner Stimme gegen den Sturm anzukämpfen.

Quinn nickte leicht. „Es fühlt sich seltsam auf der Haut an“, rief sie gegen den Sturm und erklärte auch, dass es wohl bald unter der Kleidung zu schmerzhaft werden würde. So war es das letzte Mal gewesen.

„Wie meinst du seltsam?“, wollte der Wächter genauer wissen und lief mit ihr die Treppen hinab zum großen Platz, wo Waren angeliefert wurden. Durch die hohen Schneeverwehungen war nicht viel zu erkennen und er warnte sie, aufzupassen, damit sie nicht darin versank.

Quinn versuchte zu erklären, dass es sich anfühlte, als wäre ihre Haut zerkratzt. Währenddessen blickte sie sich neugierig um und immer wieder nahm sie Schnee in die Hand.

Den konnte sie allerdings nicht spüren, denn Rei hatte verlangt, dass sie Handschuhe trug. „Wenn du durch Stein gehst, fühlt es sich so an?“, fragte Rei und beobachtete sie genau.

„Ja. Es kratzt auf der Haut“, meinte sie nachdenklich und führte den Schnee zu ihrem Mund, was sie zufrieden seufzen ließ. Es fühlte sich so gut an.

„Hast du danach Verletzungen?“, kam die nächste Frage von Rei. Seine Hände hatte er tief in die Manteltaschen gesteckt und wippte leicht ungeduldig hin und her. Wie er diese Kälte verabscheute!

„Ich denke nicht. Vielleicht unter der Haut“, meinte sie nachdenklich. Ihr war überhaupt nicht kalt. Im Gegenteil. Sie fühlte sich gut.

„Das kannst du nachher nachsehen, wenn wir wieder drinnen sind“, bemerkte Rei und unterdrückte ein Seufzen. Der kalte Wind brannte in seinen Augen und am liebsten würde er sich an den Kamin setzen und sich aufwärmen. Ihm war richtig kalt, obwohl er so viel Kleidung trug.

Aber Quinn zuliebe sagte er nichts. Sie konnte auch nicht sehen, wie er die Zähne zusammenbiss.

Quinn ging in die Hocke und begann Schnee hochzuwerfen, der zu ihr hinabrieselte und sie gab ein erfreutes Lachen von sich. Am liebsten würde sie diesen auf der Haut spüren und so das seltsame Gefühl dort kühlen. Das letzte Mal hatte es geholfen, doch jetzt war ihr nicht einmal kalt.

Ob es an Reis Blut lag? Er war schließlich ein Eisdrache, dem die Kälte nichts ausmachen sollte.

Der Wächter beobachtete Quinn und ließ sie machen. Solange sie nichts tat, würde er nicht eingreifen müssen.

Durch seinen Schutz konnte Quinn nicht sehen, ob er lächelte oder böse aussah.

Die junge Frau quietschte vergnügt und warf erneut Schnee nach oben. Ihr Atem gefror leicht vor ihrem Mund, doch das störte sie kaum. Im Moment war sie wie ein kleines Kind, das einfach nur spielen wollte.

Obwohl Rei kalt und abweisend war, zuckten seine Mundwinkel hinter dem Stück Stoff. Es freute ihn, dass es ihr guttat. Wenigstens eine kleine Freude wollte er ihr machen, bevor es wieder ernst wurde.

Um die nächste Dosis heute Abend würde sie nicht drum herumkommen. Da konnte er nichts machen.

Quinn begann eine große Kugel zu formen und eine weitere daraufzusetzen. Dabei summte sie vor sich hin und Rei bemerkte, dass ihre Handschuhe schon durchnässt waren.

Der Wind, der um sie herum wehte, wirbelte den losen Schnee auf. Eiskristalle bildete sich sogar an ihren Handschuhen, weshalb Rei die Entscheidung fällte, dass es an der Zeit war, hineinzugehen.

Er sah, dass sie Spaß hatte, aber er wollte nicht riskieren, dass sie, genau wie er, eventuelle Verletzungen davontrug.

Enttäuscht, weil es schon wieder vorbei war, ließ sie den Kopf hängen, protestierte jedoch nicht gegen seine Entscheidung.

„Oder willst du dieses merkwürdige Teil fertig bauen? Es wird aber morgen nicht mehr stehen“, prophezeite der Wächter, denn er sah, dass der starke Wind den Schnee einfach davon wehte.

„Das ist schon in Ordnung, er muss nicht fertig werden, es hat Spaß gemacht, ihn zu bauen“, erklärte Quinn mit schnellem Atem und einem zufriedenen Lächeln.

Rei nickte ihr zu und anschließend zur Burg, die teilweise mit dem bleiernen Himmel verschmolz. An einigen Stellen war Schnee und Eis zu erkennen, das sich an ihr festgesetzt hatte.

Wenn es in Ordnung für sie war, würden sie nun zurückgehen.

Quinn wollte lieber noch draußen bleiben, doch sie hatte gesagt, dass sie tun würde, was Rei sagte. Sie wollte sich nicht die Möglichkeit kaputt machen, noch einmal nach draußen zu dürfen.

Allerdings hatte er sie sogar gefragt, ob sie noch etwas draußen sein wollte. Zwar hatte er das Sagen, aber er würde auch nachgeben, wenn sie sich gut benahm.

Das tat sie im Moment, also sah er keinen Grund, ihr irgendwie böse zu sein oder sie zu bestrafen.

„Gehen wir bald wieder raus?“, fragte sie und ihre Augen funkelten fröhlich.

„Kommt drauf an, wie es dir geht“, bemerkte er und stapfte durch den tiefen Schnee zurück zur Burg.

„Ich hoffe doch, dass es mir irgendwann wieder besser gehen wird“, meinte sie und war seltsam gut gelaunt. Die Kälte und die frische Luft hatten ihr sehr gutgetan.

Dazu konnte er ihr keine Hoffnungen machen, deshalb schwieg er.

Sobald sie oben an der Treppe angekommen waren, zog Rei das Tor auf, das der Wind gleich wieder zudrücken wollte. Bei ihm sah es dennoch so einfach aus, wenn er es öffnete.

Quinn huschte hinein, damit Rei es nicht so lange offenhalten musste. Sie wollte nicht, dass die Burg deshalb auskühlte.

Erleichtert zog er das Tor hinter sich zu und seufzte laut auf, als er sich die Maske vom Gesicht zog. Es war zu spüren, dass er erleichtert war, wieder im Warmen zu sein. Er half Quinn, die nasse Kleidung auszuziehen, damit er sie aufhängen konnte.

„Es ist ganz schön warm hier“, bemerkte Quinn. Die Kälte draußen hatte ihr sehr gutgetan und sie war froh, endlich aus der Kleidung zu kommen. Diese war nicht nur von draußen nass, sondern auch völlig durchgeschwitzt.

„Ist es nicht. Warm ist es im Schlafgemach. Für die meisten ist es hier drinnen zu kalt“, erklärte Rei ernst. Die ganze Burg zu heizen war unmöglich, weil sie zu groß war.

„Trotzdem ist mir warm“, meinte sie und atmete schwer.

„Dann gehst du jetzt erst einmal baden“, sagte er bestimmend und zog sich nun seinen Mantel aus. Er wusste, dass es für einen wirklichen Eisdrachen draußen angenehm und hier drinnen zu warm war.

Vielleicht würde das später auch für Quinn so sein. Das wäre natürlich schlecht, denn das hieß, dass er sehr häufig mit ihr hinausmusste, damit sie nicht an einem Hitzschlag starb. Und das Zimmer durfte nicht mehr so stark beheizt werden.

Für alles würden sie eine Lösung finden. Doch nun musste Quinn erst einmal baden, dann essen und sich ausruhen, bevor sie die nächste Dosis bekam.

Die junge Frau streckte sich etwas und fragte Rei dann, ob sie sich den Käfig, den sie noch über der Kleidung trug, selbst ausziehen durfte, damit sie in die Badewanne konnte.

Bestätigend nickte er und ging mit ihr zusammen die Treppen nach oben zum Badezimmer, damit sie baden konnte. Allerdings sollte sie den Lederkäfig erst ausziehen, wenn sie in der Wanne war.

Sie ließ das Wasser ein und blickte Rei dann fragend an. Sie trug den Käfig über ihrer Kleidung, weshalb sie nicht genau wusste, wie sie so in die Wanne sollte. Also zog sie sich einfach komplett, samt Käfig aus.

Das führte dazu, dass der Wächter sie genauestens beobachtete, falls sie wieder im Stein verschwinden wollte. Dabei lagen seine Augen nur auf ihrem Gesicht und er sah sie durchdringend an. Sie verstand hoffentlich, dass er Ernst machen würde, falls etwas passierte.

Quinn hielt sich aber auf dem Teppich und stieg dann in das eingelassene Wasser, wo sie sich seufzend hineinlegte. Dabei bemerkte sie, dass es plötzlich kalt um sie herum wurde und eine leichte Eisschicht auf dem Wasser erschien.

Sobald sie im Wasser war, drehte Rei sich von ihr weg, doch das Geräusch des sich bildenden Eises ließen ihn aufhorchen. „Du reagierst sehr stark auf mein Blut. Normalerweise solltest du noch nicht so weit sein“, bemerkte er.

„Es ist wirklich seltsam“, murmelte sie leise und hob die Hand, um das Eis zu betrachten.

„Ist es auch. Vor allem, da dein Körper sich zuerst an mein Blut gewöhnen muss und wir noch nicht einmal mit der Wandlung begonnen haben“, sagte Rei und ging zum Waschbecken, um sich warmes Wasser über seine Arme laufen zu lassen. Sie fühlten sich eisig an und er fror ziemlich.

„Ist Euch kalt?“, fragte Quinn überrascht, die Rei beobachtete.

„Nein?“, kam die Gegenfrage aus seiner Richtung. Seine Schwäche musste sie nicht wissen, obwohl es schwer für ihn war, das Zittern zu unterdrücken.

„Tut mir leid, daran habe ich nicht gedacht“, meinte sie leise und fühlte sich schuldig.

„Von was sprichst du?“, wollte er wissen und warf ihr einen Blick im Spiegel zu, den sie nicht sehen konnte.

„Als wir draußen waren, habe ich nicht daran gedacht, dass es kalt ist, weil es mir nicht kalt war“, versuchte sie sich zu erklären und begann ihre Haut zu untersuchen. Sie brannte noch immer.

„Natürlich ist es draußen kalt. Ich hoffe, dass du keine Verletzungen davongetragen hast“, meinte er nachdenklich und schulterzuckend.

„Mir war nicht kalt“, informierte sie ihn mit gerunzelter Stirn. „Im Mantel eher warm.“

„Das ist normal für Eisdrachen“, erwiderte er. Zumindest bei den anderen.

„Verstehe“, nuschelte sie und versuchte sich etwas zu entspannen. Unter ihrer Haut schmerzte es noch immer.

Vermutlich wurde Harris Blut durch das des Wächters ersetzt. Das konnte der Grund sein, warum sie Schmerzen verspürte. Leider konnte Rei nicht viel tun, weshalb er sich an die Tür setzte und seinen Kopf an die Wand lehnte.

„Ich bin froh, dass ich nicht wieder in der Wand stecken geblieben bin“, meinte sie leise und schmunzelte, obwohl es eigentlich nicht zum Lachen war.

Überrascht davon hob er den Kopf, bevor er diesen schüttelte und wieder senken ließ. „Du bist stecken geblieben? Dann solltest du besser aufpassen. Außerdem wirst du nicht unbeaufsichtigt ohne den Lederkäfig herumlaufen“, sagte er ernst.

„Beim Steindrachen“, meinte sie leise. „Als ich das erste Mal geflohen bin“, sagte sie. „Ich bin durch die Wand gefallen und stecken geblieben.“

„Du warst dumm, dass du es versucht hast. Wärst du noch bei ihm, würde dir all das vielleicht erspart bleiben“, bemerkte Rei nüchtern und seufzte.

Quinn schnaubte. „Ich habe in einem steinernen Kerker gelegen“, sagte sie ernst. „Er muss doch wissen, dass sein Blut diese Fähigkeiten verleiht und ich durch die Mauern fallen kann, wenn ich mich vor Panik an die Wand presse, wenn jemand vorbeikommt.“

Das Schulterzucken konnte sie nicht sehen, denn Rei saß so, dass sie sich gegenseitig nicht wirklich sahen. „Mag sein. Ich weiß nicht, was in seinem kranken Gehirn vorgeht. Vermutlich hat er nicht erwartet, dass du bis dahin überlebst“, vermutete Rei. Es war möglich, dass Harri nur jemanden zum Vergnügen brauchte und sich nicht um die Wandlungen selbst scherte.

„Ja, oder er hat mich zwischen den Leichen der anderen Frauen gar nicht mehr wahrgenommen“, meinte sie nüchtern. Sie hatte bisher noch nicht darüber gesprochen und diese Distanz half ihr jetzt. Doch die Erinnerungen, die in ihr hochkamen, sorgten dafür, dass ihr schlecht wurde.

Dazu konnte Rei nichts sagen. Doch er wusste, dass der Steindrache hier bald Einzug halten würde, wenn er so weitermachte. „Es tut mir leid, dass du solch eine schlechte Erfahrung gemacht hast“, bedauerte er ernsthaft, sagte aber nicht, dass das in Zukunft wohl normal für sie sein würde.

„Dabei war der Mann, der mich abgeholt hat, so nett und zuvorkommend“, sagte sie leise, fast schwärmerisch.

„Das sind sie oft und das ist auch gut so“, erklärte Rei. Sein Kopf war gegen die Wand gelehnt und er hatte die Augen geschlossen. Ihm war kalt und er freute sich, hoffentlich bald wieder ins Zimmer zu kommen.

Allerdings schien es Quinn hier zu gefallen. Sie wirkte in der Wanne entspannt und hatte die Augen geschlossen.

Da sie beide nicht sprachen, konnten sie ihren Gedanken nachhängen. Es war ruhig, bis Quinn leises Zähneklappern vernehmen konnte. Nicht durchgehend, sondern nur ab und zu.

Sie erhob sich und griff nach einem Handtuch, um sich abzutrocknen. „Wir können wieder zurück, wenn Ihr wollt“, sagte sie leise.

„Bist du denn schon fertig?“, fragte er erstaunt und hob den Kopf.

„Ich bin gewaschen“, antwortete sie mit einem schiefen Lächeln und trocknete sich noch fertig ab. Sie wusste nicht, wie er ihr den Lederkäfig wieder umlegen wollte.

Etwas schwerfällig stand Rei auf und kam auf sie zu, um ihr diesen wieder anzulegen. Als er ihn schloss, ließ er etwas mehr Platz, damit er nicht auf der Haut lag. Noch waren einige Spuren zu erkennen, die Quinn sich einsalben sollte.

Ein Zittern ging durch ihren Körper und plötzlich bemerkte sie, dass es wirklich kalt war. Bibbernd griff sie nach ihrer Kleidung, um sich schnell anzuziehen.

„Lieber zurück in die, mit warmen Wasser gefüllte, Wanne?“, fragte er leicht spöttisch.

Quinn schnaubte leise. „Ins warme Zimmer reicht“, meinte sie und wusste, dass sie dort eine neue Dosis erwarten würde.

Schulterzuckend öffnete er die Tür und ließ sie auf den Flur treten. Noch war es nicht Abend, weshalb Elgatos noch schlief. Quinn sollte erst einmal genügend essen, denn die Kälte zerrte an ihren Kräften.

Sie lief recht schnell, aber nicht, als würde sie wegrennen. Nur, als wäre ihr zu kalt und sie wollte schnell ins Warme. Was auch so war.

Erleichtert sprang sie förmlich in den Raum hinein und lief sofort zum Feuer, wo sie versuchte sich zu wärmen.

„War dir davor nicht noch warm?“, fragte Rei belustigt und schloss die Tür, bevor er das Tablett mit neuem Essen zu ihr brachte und neben sie stellte. Dann holte er Decken und legte ihr diese um ihre Schultern.

Dabei bemerkte er die leichten Eiskristalle auf ihrer Haut und wie sehr sie zitterte.

„Wärme dich erst einmal auf. Hier ist Suppe und Tee für dich“, sagte er und legte ein paar Holzscheite ins Feuer.

Quinn versuchte in dieser Zeit fast ins Feuer zu kriechen, damit ihr warm wurde. So leicht war das jedoch nicht.

„Geh bitte nicht so nahe ran. Sonst verbrennst du dich genauso wie bei Elgatos“, wies er sie streng daraufhin. Quinn hatte drei Decken, warmes Essen, Trinken und ein Feuer im Kamin. Das sollte eigentlich reichen.

Sie zitterte noch immer, als sie nach dem Tee griff, um diesen zu trinken. Danach widmete sie sich der Suppe und hoffte, dass sie sich so von innen heraus wärmen konnte.

Die Suppe war kräftig gewürzt und leicht scharf. Wenigstens konnte sie wieder allein essen. Das machte es einfacher und Rei zog sich derweil an den Tisch zurück, um wieder zu arbeiten. Die Hitze im Zimmer fühlte sich für ihn behaglich an und erleichtert atmete er tief ein.

Für Quinn war es jedoch noch immer recht kalt, auch wenn sie sagen musste, dass die Suppe sie wirklich von innen wärmte.

„Danke, dass wir rausgegangen sind.“

Er murmelte etwas Unverständliches, was sich anhörte, als würde er sagen, dass er sein Wort hielt.

„War ich brav genug?“, fragte sie hoffnungsvoll.

Erstaunt sah der Wächter von seinen Papieren auf. „Ja. Warum fragst du?“, kam die überraschte Frage aus Reis Richtung.

„Ich wollte nur wissen, ob wir noch einmal rausgehen“, antwortete sie mit einem schiefen Lächeln.

„Wie gesagt, es kommt darauf an, wie es dir geht“, erklärte er noch einmal nachdrücklich. Es war wichtig, dass es ihr gut ging. Nicht, dass sie draußen plötzlich zusammenbrach.

Quinn strahlte. „Danke“, sagte sie und klang schon jetzt vorfreudig. Sie hatte es sehr genossen.

Es war schön, wenn sie sich freute. Das würde ihr hoffentlich den Aufenthalt etwas angenehmer machen.

Dadurch würde sie vielleicht auch nicht so schnell das Bedürfnis verspüren, wieder zu fliehen. Wenn sie sich gut benahm, bekam sie auch mehr Freiheiten. Wobei es kaum möglich war, ihr noch mehr zu geben.

So viele Dinge konnte sie hier nicht machen, auch wenn er es ihr einräumen wollte.

Irgendwann wurde Rei müde, sodass er erneut ins Traumland glitt. Genau wie vor zwei Tagen. Die schlechten Nächte und der fehlende Schlaf forderten ihren Tribut. Dabei war sein Körper in Alarmbereitschaft, falls etwas mit Quinn war.

Doch diese rollte sich lediglich vor dem Kamin zusammen und versuchte, ebenfalls zu schlafen. Für sie war es in Ordnung, wenn er hierblieb und schlief. Nur würde sie bald Holz nachlegen müssen. Was sie auch leise tat. Dabei versuchte sie ihn nicht zu wecken.

Das gelang ihr auch und er bekam es nicht mit. Rei gab es nicht gerne zu, aber in ihrer Gegenwart fiel er leichter in den Schlaf. Ob es an der Hitze lag oder nur an Quinn, vermochte er nicht zu sagen. Es war auch möglich, dass er vielleicht krank wurde. Sicher konnte er nicht sein.

Bevor Quinn sich wieder ans Feuer legte, ging sie auf ihn zu und legte ihm eine Decke über.

Durch die Berührung wachte er allerdings auf und fuhr hoch. Erschrocken und verwirrt sah er sich um und wusste im ersten Augenblick nicht, was geschehen war.

„Entschuldigt, ich wollte Euch nicht wecken“, sagte sie mit geducktem Kopf und hielt die Decke davon ab, hinunterzufallen.

„Wecken?“, fragte er verwirrt und bemerkte die Decke. „Danke, aber das ist nicht nötig. Du brauchst sie, wenn du frierst“, sagte er und nickte in die Richtung des Bettes.

Quinn lächelte leicht. „Das ist schon in Ordnung, ich habe genug“, versicherte sie zufrieden.

„Geh ins Bett und nimm die Decken mit. Ich danke für deine Freundlichkeit, aber ich habe keine Zeit zum Schlafen. Die Arbeit macht sich nicht allein“, sagte er entschuldigend. Er kam aber nicht umhin, diese Sache als sehr zuvorkommend anzusehen. Das hatte er nicht erwartet.

Etwas geknickt ließ Quinn die Schultern hängen und trottete zum Bett zurück, wo sie sich langsam hinlegte und zusammenrollte.

Für einen Moment war er gewillt, es ihr durchgehen zulassen. Aber auf das konnte und durfte er nicht eingehen, auch wenn sie es nett gemeint hatte.

Mit dem Blick ins Feuer bedankte er sich bei ihr, da sie noch Holz nachgelegt hatte. Hoffentlich hatte er nicht lange geschlafen.

Es war besser, wenn er sich wieder seiner Arbeit widmete. Außerdem musste er auf sie aufpassen und wenn er schlief, konnte er das nicht.

Allerdings stand Rei auf und nahm das Tablett vom Boden, um es ihr ans Bett zu stellen, bevor er sich kurz auf die Bettkante setzte. Seine Hand hob sich und fuhr ihr kurz durch die Haare. „Ich hatte gedacht, du bist wild und absolut nicht einsichtig“, gab er zu und es wirkte, als würde er Schmunzeln wollen.

„Wenn ich verzweifelt bin, kann ich durchaus wild sein“, meinte sie leise. „Ich wollte einfach nur nicht in diesem Loch verenden wie die anderen Frauen“, gestand sie flüsternd. Da sie die Augen zukniff, konnte man den Schmerz darin auch nicht sehen. Jedes Mal, wenn sie daran dachte, hatte sie das Gefühl, ihr Herz würde zerspringen.

„Das wirst du noch oft genug im Leben sein. Leider hilft wegrennen nicht immer, sondern oft nur, sich zu stellen“, erwiderte Rei vorsichtig.

„Manchen Dingen kann man sich nicht stellen“, flüsterte sie. „Aber hier ist es angenehm. Es gibt keinen Grund von hier wegzuwollen.“

Da hatte sie leider Recht. Allerdings musste sie nach einigen Monaten von hier weg, denn ein schwieriges Leben würde sie erwarten.

„Ich spare meine Kraft lieber auf, um zu rebellieren, wenn man mich nicht gut behandelt“, murmelte sie in die Decke und mochte es, wie er sie berührte.

„Mach das nicht. Es ist einfacher, sich dem Höchsten zu beugen“, bat Rei leise, aber eindringlich.

„Wenn ich es kann, werde ich es tun, aber nicht, wenn ich dafür leben muss, wie ein Tier“, sagte sie entschieden und recht nüchtern. Sie hatte nicht vor, ihm die Füße zu lecken oder vor ihm zu kriechen.

„Das vielleicht nicht ... aber es wird nicht einfach sein“, gestand Rei murmelnd.

„Vielleicht, aber das kann ich nicht wissen“, meinte sie abgekämpft. Die Nebenwirkungen machten ihr wirklich zu schaffen.

„Du nicht, aber ich“, sagte Rei nüchtern und stand auf, um sich an den Tisch zurückzuziehen.

„Es hilft mir nicht, wenn Ihr mir nichts erzählt“, meinte sie und wollte nicht drängend klingen. Es war eine Tatsache und sie versuchte, nicht zu werten. Allerdings wollte sie durchaus mehr erfahren.

Sichtlich rang Rei mit der Fassung und legte seine Finger an seine Schläfen. „Also gut, was willst du wissen?“, fragte er schließlich ergeben.

„Wie ist er zu Frauen?“, fragte Quinn etwas lauter, denn das war es, was sie interessierte. Außerdem hoffte sie so, dass es für Rei nicht zu schlimm wurde.

„Wenn er jemanden mag, kann er durchaus nett und höflich sein. Solange sie ihm gibt, was er will. Wenn nicht ... ist er es nicht mehr“, brachte der Wächter gepresst hervor.

„Was muss man tun, damit er einen mag?“, fragte sie neugierig, denn sie wollte, dass er nett und höflich zu ihr war.

Langsam setzte sie sich etwas auf, um Rei beobachten zu können.

„Er entscheidet das. Wie hübsch du bist, ob du gehorsam bist, ob du ihm ein zeugungsfähiges Mädchen schenkst ...“, zählte er bitter auf.

Quinn erschauderte. „Ich hatte gehofft, dass es ihm nicht zwingend um Kinder geht“, flüsterte sie entsetzt und wollte nicht wissen, wie er mit ihr umging, um diese zu zeugen.

„Das ist eigentlich der Hauptgrund, warum Drachen unschuldige Frauen wandeln. Nur sie sind in der Lage, zeugungsfähige Nachkommen zu zeugen“, presste Rei bitter hervor und seufzte. Er zitterte leicht bei seinen Worten, als würde er versuchen, sich zu beherrschen. Das Thema nahm ihn mehr mit, als er zeigen wollte.

„Aber warum dann diese Extrawurst mit mir?“, fragte Quinn unsicher und hatte das Bedürfnis, sich an Rei zu kuscheln. Aber dieser war leider nicht mehr an ihrem Bett.

„Weil du bisher am zähesten warst. Du hast viel mehr überstanden als die anderen. Sobald eine Frau heraussticht, wird sie zum Versuchsobjekt, ob es noch einmal gelingt, jemanden zweimal zu wandeln“, erklärte der Wächter und mit zitternder Hand griff er nach dem Wasserkrug, damit er sich einschenken konnte.

„Zweimal?“, fragte Quinn und setzte sich etwas auf. „Es gab schon einmal eine Frau, die das hier überlebt hat?“, fragte sie sichtlich überrascht und atemlos. Wenn dem wirklich so war, gab es für sie vielleicht sogar eine Zukunft.

Eine knurrende Zustimmung erklang seinerseits.

„Das ist sowohl beruhigend als auch beunruhigend. Ich weiß jetzt, dass man es überleben kann, aber auch, dass es wohl nicht leicht wird“, sagte sie und ihr tat die Frau leid, die das hier hatte erdulden müssen. Hoffentlich hatte sie danach wenigstens ein schönes Leben gehabt.

„Du wärst die Zweite, die es überleben würde, Quinn“, sagte Rei ernst. Ob sie sich bewusst war, wie viele Qualen sie erleiden musste? „Nach meiner Wandlung wird er dich noch einmal wandeln. Wenn du es überlebst, bist du es in seinen Augen wert, seine Kinder zu zeugen“, knurrte er.

„Noch einmal?“, fragte sie und erschauderte. „Damit habe ich nicht gerechnet. Ich dachte, das hier ist schon das zweite Mal“, sagte sie mit bebender Stimme. Panik machte sich in ihr breit.

„Ja und nein. Da das erste Mal abgebrochen wurde, gilt es nicht. Der Höchste möchte nur vollendete Wandlungen. Solltest du sie überleben, machen sie dich und deine Kinder sehr stark“, erklärte der Wächter bitter.

Quinn schauderte und erzitterte noch mehr. Ihre Finger krallten sich in die Decke und sie zog diese schützend an sich, obwohl sie wusste, dass es nichts brachte. „Wird die nächste Wandlung auch hier stattfinden?“, fragte sie mit belegter Stimme. Sie hoffte es, denn sie begann, Rei zu vertrauen.

„Nein, er wird sie durchführen“, antwortete Rei ernst und ehrlich.

Quinn wurde schlecht und ihr traten Tränen in die Augen. So wie der Wächter das sagte, war das sehr schlecht.

Seufzend sah Rei zu ihr hinüber. Verstand sie endlich, warum er nichts hatte sagen wollen? Und warum er selbst kein Teil davon sein wollte?

Er stand auf und kam zu ihr ans Bett. „Es tut mir leid, wenn ich dir Angst mache, aber du musst der Realität ins Auge sehen“, sprach er eindringlich. So gerne er es auch wollte, er konnte ihr leider nicht helfen.

Quinn zog die Beine etwas an. „Trotzdem besteht die Möglichkeit, dass er mich halbwegs gut behandelt“, behauptete sie hoffnungsvoll.

Rei nickte. „Solange du das tust, was er verlangt und ihm ein zeugungsfähiges Mädchen schenkst. Das ist für ihn sehr wichtig“, erklärte er.

Quinn schaukelte etwas hin und her. „Warum muss es ein Mädchen sein?“, fragte sie in Gedanken versunken. Bei ihnen waren es immer die Männer, die wichtig waren.

„Weil sie für die Nachkommen sorgen sollen. Reine Drachenfrauen bringen keine auf die Welt“, meinte Rei schulterzuckend, als wäre es ihm egal. Warum das so war, konnte keiner genau sagen.

Quinn wirkte überrascht, aber auch nachdenklich. „Arterhaltung“, murmelte sie zu sich selbst. Irgendwie konnte sie die Drachen verstehen. Sie wollten nicht aussterben.

„Mag sein. Trotzdem muss man dafür keine Frauen quälen“, murrte der Wächter missmutig.

Quinn nickte leicht und fühlte sich plötzlich einsam. „Ich vermisse meine Mutter“, gestand sie zögerlich.

Der Wächter nickte langsam und versuchte, nicht die Beherrschung zu verlieren. Quinn konnte nicht sehen, dass seine Unterlippe bebte, als würde er jeden Moment anfangen zu weinen. „Das verstehe ich. Wenn ich könnte, würde ich dich zu ihr zurückbringen. Du hast es nicht verdient, ein Versuchsobjekt zu sein“, sagte er sanft.

Quinn schlang die Arme um sich und begann zu weinen. Dabei versuchte sie stark zu sein, denn Rei konnte nichts dafür, dass sie in dieser Lage war.

Es sah aus, als würde er mitweinen wollen und er war tatsächlich versucht, sie in den Arm zu nehmen. Doch da das nicht helfen würde und gegen die Regeln verstieß, konnte er es nicht.

Um sie nicht mehr ansehen zu müssen, drehte er sich mit dem Rücken zu ihr und senkte den Kopf. Er musste sich beherrschen, weshalb er versuchte, ruhig zu atmen.

Quinn zupfte leicht an seinem Oberteil und blickte ihn mit großen Augen an. „W-Würdet Ihr mich in den Arm nehmen?“, fragte sie mit zitternden Unterlippe.

Leicht schüttelte er den Kopf. „Ich kann nicht. Tut mir leid“, sagte er bedauernd. Er wollte es, aber es ging nicht.

Das sorgte dafür, dass sich Quinn noch schlechter fühlte und die Tränen nicht aufhörten. Es wurde sogar noch schlimmer.

Es tat ihm wirklich leid, aber er musste die Regeln befolgen. Seitdem sie hier war, hatte er sie schon mehrmals gebrochen, aber er durfte es nicht übertreiben. „Soll ich Elgatos holen?“, fragte er vorsichtig und mit brüchiger Stimme.

„Es gibt keinen Grund, ihn zu wecken“, brachte sie schluchzend hervor und rollte sich auf dem Bett zusammen.

Rei rang sichtlich um Fassung, weil sein Herz schmerzte, als er sie so sah. „Er kann dich in den Arm nehmen“, meinte er leise.

„Dann verbrenne ich mich wieder“, schniefte sie und hob nur kurz den Kopf von ihren Knien, um Rei einen flüchtigen Blick zuzuwerfen.

Langsam drehte sich der Wächter wieder zu ihr um und zögerte, bevor er seine Arme leicht öffnete. „Dann komme her“, sagte er brüchig. Er würde mit den Konsequenzen leben müssen, nicht sie. Wenn er ihr durch eine Umarmung etwas helfen konnte, war es ihm das wert.

Sofort war Quinn bei ihm und drückte sich haltsuchend an seine Brust. Die Tatsache, dass er sie hielt und ihr Geborgenheit gab, fühlte sich so gut an.

Nur langsam legten sich seine Arme um den Körper der Frau, aber nur sehr locker, da er keinen falschen Eindruck vermitteln wollte.

Quinn schluchzte noch immer und ihr Körper bebte vor Tränen, doch sie fühlte sich innerlich warm und geborgen.

Wann er damit angefangen hatte, vorsichtig ihren Rücken zu streicheln, wusste Rei nicht mehr. Vielleicht war es automatisch passiert, während er mit seinem schlechten Gewissen kämpfte. Einerseits wollte er sie fortstoßen, andererseits in den Armen halten und sie vor allem beschützen.

Er spürte, dass seine Uniform langsam von ihren Tränen durchnässt wurde, aber das war egal. Ihr Weinen führte dazu, dass sich eine Träne aus seinen Augen stahl und seine Wange herabrollte, bevor sie auf Quinns Kopf fiel. Rei hatte angefangen, stumm zu weinen, da ihn schreckliche Erinnerungen plagten.

Quinn spürte etwas und für einen Moment fragte sie sich, was das gewesen war, doch dann gab sie sich wieder den Gefühlen hin, die sie die ganze Zeit quälten. Sie fühlte sich ausgenutzt und von ihrem Dorf verraten.

Nur wenige Dörfer kämpften um ihre Frauen, damit sie nicht gingen, aber die meisten stießen die Auserwählten von sich, damit die Drachen ihnen nichts taten. Sicherlich ging es den Familien schlecht, wenn die Tochter weg war, aber sie hatten es für die Ruhe im Dorf getan.

Lange saß Rei an ihrem Bett und hielt sie. Worte waren fehl am Platz, das wusste er. Nichts konnte sie beruhigen, da sie nun die Wahrheit über ihre Zukunft kannte.

Sie würde durch diese Hölle gehen, nur um dann einem Monster zu dienen, das von ihr ein Kind wollte. Es war grausam und menschenverachtend, doch die Drachen kannten es nicht anders.

Quinn weinte so lange, dass sie irgendwann vor Erschöpfung einschlief.

Beruhigt darüber atmete Rei erleichtert auf. Für ihn war es sehr kräftezehrend. Beinahe trotzig wischte er seine Tränen, die er bis dahin gar nicht gespürt hatte, aus dem Gesicht.

Er wollte Quinn sanft zurück ins Bett legen, damit er sich seiner Arbeit und dem Feuer widmen konnte. Allerdings hielt sich die junge Frau an ihm fest, als wäre er ihr Anker.

Leicht gequält seufzte er und ließ seine Finger über ihre Hände gleiten, um ihren festen Griff zu lösen.

Kaum war das geschehen, begann Quinn sich leicht zu winden und Laute von sich zu geben, die gequält und traurig wirkten.

Rei knurrte missmutig. Das hatte so kommen müssen. Wie sollte er jetzt seine Arbeit erledigen?

Das Feuer drohte, bald auszugehen und dann würde das Zimmer sehr schnell auskühlen.

Ihm blieb nichts anderes übrig, als sie mitzunehmen. Deshalb hob er sie vorsichtig hoch und setzte sich mit ihr an den Tisch. Quinn platzierte er so auf seinem Schoß und hielt sie mit einem Arm fest, dass sie nicht herunterrutschen konnte. Wenigstens hatte er die andere Hand frei, damit er schreiben konnte.

Sie kuschelte sich sofort wieder an ihn und begann, ruhig zu atmen und weiter zu schlafen.

Da sie unbewegt auf seinem Schoß saß, war es ihm möglich, seine Arbeit zu erledigen. Allerdings spürte er bereits die Kälte, die sich im Zimmer ausbreitete, je mehr das Feuer herunterbrannte.

„Quinn, ich muss Holz nachlegen“, sagte er laut genug, dass sie aufwachen sollte. Er müsste sie über die Schulter legen, damit er beide Hände freihatte, nur um Holz in den Kamin zu bringen. Und er wollte sie damit nicht schocken.

Quinn murmelte etwas und schmiegte sich weiter an Rei, als würde sie sich festklammern wollen.

Ein dunkles Grollen erklang, denn so hatte er sich das nicht vorgestellt. Es war grundlegend falsch, wenn sie sich an ihn klammerte. Sie durfte gar nicht erst anfangen, sich daran zu gewöhnen.

„Quinn“, sagte Rei scharf und ungeduldig. Er begann bereits zu frieren und wollte nicht, dass sie seine Schwäche kannte.

Nur widerwillig öffnete sie die Augen und bemerkte, wo sie war. Verwirrt sah sie sich um und hätte sich am liebsten noch weiter an Rei gekuschelt.


„Ich muss Holz nachlegen“, wiederholte er seine Worte klar und deutlich.

Quinn nickte leicht, weil sie noch nicht verstand, dass das hieß, dass sie sich bewegen sollte.

Mit einem Ruck schob er seinen Stuhl etwas nach hinten, denn Quinn war zwischen ihm und dem Tisch gefangen, damit sie nicht rutschen konnte. „Steh auf“, befahl er und ließ die junge Frau los.

Diese tat, wie er ihr sagte und wirkte dabei reichlich mitgenommen und verschlafen. Als würde jemand sie fremdsteuern.

Erleichtert stand Rei auf und ging schnell zum Kamin, um genügend Holz nachzulegen. Schon bald war die Hitze wieder zu spüren und er seufzte zufrieden.

Quinn blieb in der Zeit einfach dort stehen, wo er sie abgestellt hatte. Sie wollte wieder mit Rei kuscheln, denn das hatte sie sehr beruhigt.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass genügend Holz im Kamin lag, kam er zurück, blieb allerdings vor ihr stehen. „Was ist los?“, fragte er. Eigentlich hatte er erwartet, dass sie sich zurück ins Bett kuschelte.

Quinn blickte ihn mit großen Augen an und öffnete leicht bittend die Arme.

Seufzend kratzte sich Rei am Hinterkopf und starrte sie an. „Quinn, ich muss arbeiten“, sagte er extra betonend.

Aber davor hatte sie ihn auch nicht gestört, obwohl sie auf seinem Schoß gesessen hatte. Dadurch, dass sie ruhig geschlafen hatte, war es sogar sehr angenehm gewesen. Offen würde er es nicht zugeben, aber er hatte es genossen.

Ihr Blick wurde noch bettelnder. „Bitte“, sagte sie leise, denn so hatte sie nicht an die Sachen denken müssen, die ihr durch den Kopf gegangen waren und sie hatte sich beschützt gefühlt.

Grummelnd gab Rei schließlich nach. Ihm war anzusehen, dass es ihm nicht gefiel. Seufzend ließ er sich auf dem Stuhl nieder und blickte sie auffordernd an. „Aber keine Störungen“, warnte er Quinn eindringlich und mit erhobenen Zeigefinger.

Diese nickte und kam sofort auf seinen Schoß, um sich gegen seine Brust zu kuscheln. Es war so schön warm dort und sein leicht herber Geruch beruhigte sie.

Einen Arm legte er um sie, damit er sie stützen konnte und mit der anderen nahm er den Stift auf, um seiner Arbeit nachzukommen. Rei sagte nichts dazu, dass sie plötzlich wie eine Klette an ihm hing. Früher oder später würde Quinn der bitteren Realität ins Auge sehen müssen.

Jetzt konnte er es ihr jedoch so angenehm wie möglich machen, auch wenn sie es dann vielleicht noch schwerer hatte.

Ihr angenehmer Geruch stieg ihm in die Nase, während er Berichte und Listen mit benötigten Dingen schrieb. Es fühlte sich auf eine merkwürdige Art und Weise beruhigend an, sie so zu halten.

Quinn hatte die Augen geschlossen und atmete ruhig, während sie seinen Duft einatmete und so ganz langsam ins Land der Träume glitt.
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Der Nachmittag verging und Quinn schlief ruhig auf seinem Schoß. Manchmal war es etwas unangenehm, da er es nicht gewohnt war, so lange in einer Position zu sitzen, doch er hielt durch, bis es an der Tür klopfte.

Elgatos, der nicht sonderlich gut aussah, trat ein. Er schniefte und wischte sich immer wieder die Nase. Auch ein leises Husten gab er von sich.

„Was ist denn mit dir los?“, flüsterte Rei erstaunt. Allerdings war die Frage überflüssig, denn hier auf der Insel Barafu bekamen die Anwesenden sehr häufig Erkältungen, wenn sie sich unterkühlt hatten.

„In der Nacht muss das Feuer ausgegangen sein“, bemerkte er mit kratziger Stimme. „Oder es war Quinn, die in der Nacht manchmal wie ein Eisklumpen war“, berichtete er und nieste dann noch einmal.

„Dann setz dich hier ans Feuer“, sagte Rei mit einem Kopfnicken zur Wärmequelle. Er wusste, dass Elgatos die Wahrheit sprach, denn durch seine Schicht in der Nacht gab es keinen, der ihm das Holz nachlegen konnte. Machte also der Drache ein Neues und schlief ein, ging es aus und das Zimmer kühlte empfindlich herunter.

Gerade für einen Feuerdrachen war das nicht angenehm.

Elgatos nickte dankbar und ließ sich vor dem Feuer nieder. Dass Quinn noch immer an Reis Brust schlief, sprach er nicht an. Er fand es gut.

„Wenn das so weitergeht, muss ich dich hier einquartieren, damit du nicht dauerhaft krank bist“, bemerkte Rei nachdenklich, mit einem Blick auf Quinn, die seelenruhig schlief und nichts von dem Gespräch der beiden Männer mitbekommen hatte.

„Ich bin nicht sicher, ob das gut für Quinn wäre“, sagte Elgatos mit kratziger Stimme.

Das wusste er auch nicht. Doch da Elgatos jemand war, dem er vertrauen konnte, war es wohl eine gute Lösung. Außer in der Küche und in seinem Zimmer, wurden die Räume nicht regelmäßig beheizt. Im Keller war es je nach Sektion und Zelle unterschiedlich warm.

Elgatos hielt seine Hände nah ans Feuer und seufzte erleichtert. „Wie geht es ihr?“, wollte er wissen, denn er wusste, dass die nächste Dosis anstand.

„Wohl nicht mehr so gut, nachdem sie erfahren hat, was auf sie zukommt“, seufzte Rei missmutig und bedauernd. Aber sie hatte es unbedingt wissen wollen. Rei bereute es, ihr die Wahrheit gesagt zu haben, doch er fand, dass es nichts brachte, wenn sie in einer Illusion lebte.

„Sie weiß es?“, wollte Elgatos wissen, der sich fragte, wie viel Rei erzählt hatte.

„Sie wollte wissen, wie Zakai zu den Frauen ist“, meinte der Eisdrache bitter.

„Das tut mir leid“, sagte Elgatos ehrlich und blickte bedauernd zu Quinn. „Wie geht es Euch damit?“

Ein grummeliges Schnauben war Antwort genug. Normalerweise sprach Rei immer nur vom Höchsten und nannte nicht seinen Namen. „Nicht wirklich gut. Ich wünschte, ich könnte sie einfach verstecken. Oder umbringen, damit sie nicht die gleichen Qualen aushalten muss“, sagte er ernst.

„Würdet Ihr sie wirklich umbringen, obwohl sie so am Leben hängt?“, fragte Elgatos flüsternd und blickte zu Quinn, die friedlich schlief.

Langsam nickte Rei und trommelte mit seinem Stift auf dem Papier. „Ich will ihr lediglich die Qualen ersparen“, gestand er und atmete tief durch, um nicht erneut seine Fassung zu verlieren.

„Das kann ich verstehen. Sie ist ein süßes Mädchen“, meinte er und lächelte sanft.

Das brachte Rei halb zum Lachen. Zumindest zeigten seine Mundwinkel das. Wenn Elgatos das so sagte, wirkte es lächerlich, da er auf Männer stand. Aber der Feuerdrache hatte dadurch eine andere Sichtweise, die Rei gefiel.

Er war nicht körperlich an ihr interessiert und würde ihr damit also nicht auf den Leib rücken. Außerdem schien er eine gewisse Sympathie für die junge Frau aufgebaut zu haben.

Das war ein Grund, warum er den Feuerdrachen zur Hilfe auserkoren hatte. Alle anderen würden Quinn wohl auf den Leib rücken und das wollte Rei ihr nicht antun.

Es reichte, wenn sie später der Lust des Höchsten ausgeliefert war. Da musste er sie hier nicht auch noch damit quälen.

„Soll sie heute die nächste Dosis bekommen?“, fragte Elgatos, dem nicht so ganz gefiel, sie jetzt zu wecken.

Rei nickte. „Aber lassen wir sie erst einmal schlafen. Es reicht am späteren Abend“, erklärte der Wächter. Dennoch meinte er, dass Elgatos sich Tee für seine Erkältung holen sollte. In der Küche hatten sie die Kräuter dafür da.

Der Feuerdrache erhob sich und nickte dankbar. „Soll ich noch etwas mitbringen?“, fragte er mit kratziger Stimme, weil er nicht wusste, ob Rei oder Quinn noch etwas brauchten.

„Etwas für sie zum Essen und Trinken. Am besten wie immer verschiedene Dinge. Wenn es zu viel wird, bitte Liron dir zu helfen“, bat Rei ihn nach kurzem Überlegen.

„Mach ich“, versicherte Elgatos und verließ den Raum. Auf seinen Lippen ein kleines Lächeln, weil es durchaus interessant zu sehen war, dass Quinn bei Rei auf dem Schoß so friedlich schlief.

Das bemerkte der Wächter allerdings nicht. Er widmete sich wieder seinen Papieren, die einfach kein Ende nehmen wollten.

Quinn störte ihn dabei nicht, ließ ihn sogar recht ruhig werden, da er nicht ständig nach ihr sehen musste.

Allerdings wurde die Position langsam unangenehm. Sehr viel Platz zum Bewegen hatte er nicht, doch da er die junge Frau nicht wecken wollte, blieb er ruhig.

Rei dachte darüber nach, ihr den Vorschlag zu machen, sie zu töten, damit sie dem Schicksal nicht einfach ausgeliefert war. Natürlich würde er es so machen, dass sie nichts davon mitbekam.

Jedoch wusste er nicht, ob das nicht vielleicht dazu führen würde, dass sie erst recht Angst bekam. Sie selbst hatte sich immerhin entschieden, durch diese Wandlung zu gehen, weil sie leben wollte.

Wenn sie aber wusste, dass der Höchste nicht unbedingt der Freundlichste war, konnte sie ihre Meinung immer noch ändern. Dieser würde sie nicht gehen lassen, das wusste Rei. Deshalb entschied er sich, ihr trotzdem das Angebot zu machen, damit sie selbst über ihr Leben entscheiden konnte. Aber er war bereit, sie sterben zu lassen.

Etwas anderes konnte er nicht für sie tun.

Ein Murmeln kam über Quinns Lippen und sie bewegte sich langsam.

Kurz warf er ihr einen Blick zu, weil er nicht wusste, ob sie träumte oder erwachte.

Langsam schlug sie die Augen auf und wirkte etwas desorientierter. Dann blickte sie zu Rei und wurde ruhiger. „Ich habe lange nicht mehr so gut geschlafen“, meinte sie mit einem leichten Gähnen, weil sie sich erholt und warm fühlte.

„Gut, dann kannst du etwas essen. Elgatos bringt gleich etwas“, sagte Rei und nickte mit dem Kopf. Sein Griff, der sie bis dahin festgehalten hatte, wurde lockerer, sodass sie aufstehen konnte.

Quinn nickte ganz leicht und rutschte sichtlich widerwillig von seinem Schoß. Kaum war sie aus seiner Umarmung, erzitterte sie, weil ihr kalt wurde.

Das veranlasste Rei dazu, seine Augenbrauen nach oben zu ziehen. „So kalt ist es im Zimmer nicht“, bemerkte er trocken.

„Es ist trotzdem kalt“, behauptete Quinn leise und eine Gänsehaut bildete sich auf ihren Armen aus.

Rei konnte sie nicht verstehen und schüttelte den Kopf. „Warst du nicht vorhin draußen so begeistert, dass es so kalt war?“, fragte er spöttisch.

„Ja, da war aber der Lederkäfig noch nicht wieder dran“, meinte sie bibbernd.

Seufzend bedeutete er ihr, sich umzudrehen, damit er die Schnallen öffnen konnte. Solange er hier war, würde keine Gefahr bestehen, außer sie würde sich an die Wände begeben oder vor den Kamin setzen.

Quinn wirkte überrascht und kam auf ihn zu, damit er diesen öffnen konnte.

„Und wage es nicht, Unsinn anzustellen. Sobald du mit Elgatos allein bist, schließe ich ihn wieder“, warnte er eindringlich, da er es nicht verantworten konnte, dass der Feuerdrache verletzt wurde.

Quinn nickte zustimmend. „Ich gebe mir Mühe“, versprach sie, da sie wusste, dass sie ihre Fähigkeit, durch die Wände zu gleiten, nicht steuern konnte. Außerdem würde es dann nur Ärger geben, das war ihr klar.

Mit geschickten Fingern öffnete Rei den Käfig und nickte dann zum Bett.

Quinn atmete zufrieden aus, weil es wärmer wurde. Dabei änderte sich die Umgebungstemperatur gar nicht.

Sie lief zum Bett, ließ sich nieder und trank einen Schluck.

„Nach dem Essen kannst du einen kleine Pause machen, bevor du die nächste Dosis bekommst“, sagte Rei beiläufig und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück. Erst einmal war er mit der Arbeit fertig.

Quinn verzog etwas den Mund. „Können wir das demnächst auf die Morgenstunden verlegen?“, fragte sie hoffnungsvoll. „Die ersten Nebenwirkungen treten schon sehr schnell auf und mir wäre es lieber, wenn Ihr zu der Zeit in meiner Nähe seid.“

Verblüfft über ihre Bitte sah er sie an und musterte sie ausgiebig. Dennoch schüttelte er den Kopf. „Nein. Elgatos ist derjenige, der mehr über die Nebenwirkungen weiß als ich. Deswegen ist es besser, wenn er da ist“, antwortete Rei.

Quinn seufzte leise. „Na gut“, meinte sie und gab sich geschlagen. Dabei fühlte sie sich bei ihm viel wohler als bei Elgatos. Es war nicht so, dass sie ihn nicht mochte, doch das Vertrauen war nicht da.

Trotzdem war Rei nicht dafür geeignet, jemanden zu wandeln. Deshalb achtete er stets darauf, dass jemand Erfahrenes da war, um eingreifen zu können.

Wäre er allein und wüsste nicht, was er tun sollte, konnte das für Quinn schlimme Konsequenzen haben.

„Ich wollte dir ein ernstes Angebot machen. Ob du es annimmst oder nicht, ist deine Sache“, begann er langsam.

Quinn wirkte neugierig, aber auch nervös, als sie Rei musterte.

„Du weißt, was auf dich zukommt und du hast zwar gesagt, dass du leben willst, aber willst du wirklich so leben? Oder willst du lieber friedlich die Welt verlassen, ohne Schmerzen zu spüren?“, fragte er ohne Umschweife.

Quinn wirkte erst etwas irritiert, dann nachdenklich, bevor sie leicht den Kopf schüttelte. „Noch bin ich nicht soweit, dass ich aufgeben möchte“, flüsterte sie ernst.

Rei nickte. „Solltest du es dir anders überlegen, werde ich dich einschlafen lassen, damit du nichts spürst“, sagte er entschieden und ließ ihr somit die Wahl. Obwohl es ihm lieber gewesen wäre, wenn sie sich dazu entschieden hätte, gleich zu sterben.

Quinn lächelte schief. „Ich danke Euch für das Angebot“, sagte sie ehrlich. „Aber die Vorstellung, dass mich jemand, wie auch immer, tötet, ist ... abschreckend.“

Das konnte er verstehen. Niemand wollte gerne sterben. Nur selten wollten Menschen von ihrem Leid erlöst werden.

Quinn wirkte unruhig und setzte sich auf dem Bett hin und her, während sie Rei ansah. Sie bekam Angst, dass er sie nun doch tötete. Wenn sie schlief oder er ihr etwas zu essen gab.

Der Wächter bemerkte ihren Blick und hob abwehrend die Hände. „Vergiss diesen Gedanken gleich. Ich werde nichts tun, was du nicht willst. Außer dich durch die Wandlung bringen“, sagte er ernst.

Erleichtert stieß Quinn die Luft aus, die nicht einmal bemerkt hatte, dass sie diese angehalten hatte.

„Aber mein Angebot steht jederzeit, falls du nicht mehr willst“, sagte er noch einmal mit Nachdruck.

Quinn atmete tief ein. „Ich würde Euch bitten, dieser Bitte nur nachzukommen, wenn ich es nicht unter Schmerzen und bei klarem Verstande sage“, bat sie inständig, denn sie hatte Angst, dass er sie auf ihren Wunsch hin umbrachte, wenn sie es unter Schmerzen verlangte.

„In Ordnung“, sagte er und erklärte sich damit einverstanden. Kurz darauf klopfte es und Elgatos kam mit Liron und zwei Tabletts voller Essen und Trinken in das Zimmer.

Dabei versuchte der Feuerdrache nicht auf das Essen zu husten und hielt den Kopf extra davon weg.

Quinn fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, denn sie hatte wahnsinnigen Hunger.

„Danke Liron“, sagte Rei zu dem Koch und nickte ihm dankend zu. Dieser meinte, dass Elgatos eventuell eine Pause brauchte, denn wenn er krank war, würde sich das auf Quinns Wandlung auswirken. Sie war in der Zeit anfälliger für Krankheiten, da ihr Körper sehr viel durchmachte.

„Ich würde sie ungern anstecken“, bemerkte Elgatos, der gleich darauf nieste.

„Dann sorge dafür, dass du in den nächsten Tagen gesund wirst, bevor wir mit der Wandlung anfangen“, bemerkte Rei trocken. Das hieß, dass Elgatos sich solange fernhalten und sich auskurieren sollte.

Dieser nickte. „Dann ziehe ich mich in mein Zimmer zurück“, meinte der Feuerdrache dankbar.

Rei nickte ihm zu und bat Liron, immer wieder nach Elgatos zu sehen und ihm Arzneimittel zu bringen, aber auch dafür zu sorgen, dass sein Zimmer warm blieb.

Das bedeutete für Rei selbst noch mehr Stress, denn er hatte keinen, der nachts auf Quinn aufpassen konnte.

Liron nickte und versicherte, dass er sich darum kümmerte. „Braucht Ihr sonst noch etwas?“, fragte er und meinte damit nicht Essen.

„Regelmäßig Essen für Quinn und für mich Waschschüssel und Arznei. Und komme immer wieder, falls wir etwas brauchen“, sagte Rei nach kurzem Nachdenken.

Liron nickte erneut, als Zeichen, dass er verstanden hatte. „Sehr wohl“, sagte er und warf Quinn ein Lächeln zu, bevor er den Raum mit Elgatos verließ.

Frustriert seufzte Rei auf und blickte an die Decke. Gerade ging alles schief. Wie sollte er seiner Arbeit so nur nachkommen?

„Es ist in Ordnung, wenn Ihr mich eine Weile ankettet, um Eure Arbeit zu machen“, sagte Quinn vorsichtig, denn sie hatte verstanden, dass es Elgatos nicht gut ging.

Rei schüttelte den Kopf. „Nein. Falls dir etwas passiert und es dir nicht gut geht, ist niemand da, der dir helfen kann“, bemerkte er bestürzt. Wenn er sie angekettete, rannte sie zwar nicht weg, doch das würde ihm dennoch nichts bringen.

„Ich werde schon ein bis zwei Stunden durchhalten“, behauptete Quinn zögerlich. „Ihr könnt ja dennoch ab und an nach mir sehen.“

Seufzend warf er ihr einen Blick zu. „Quinn, so einfach ist das nicht. Wenn es Schwierigkeiten gibt, kann es sein, dass ich mehrere Stunden weg bin. Ich kann nicht einfach kurz nach dir sehen. In dieser Zeit kann es dir sehr schlecht gehen oder dir etwas passieren“, erklärte er kalt. Für sie war es vielleicht in Ordnung, aber nicht für ihn. Rei nahm seine Pflicht sehr ernst. Er würde dafür sorgen, dass sie nicht allein war und dass ihr nichts passierte.

Quinn senkte den Blick, während sie mit der Gabel den Fisch von den Gräten befreite, damit sie diesen essen konnte. Es war das erste Mal, dass Liron so etwas gebracht hatte sie und das gefiel ihr gut.

„Gibt es denn eine andere Möglichkeit?“

Rei wirkte nachdenklich, bis er den Kopf schüttelte. „Nein. Ich lasse keinen der anderen Männer zu dir“, meinte er ernst.

„Und wenn ich Euch begleite?“, fragte sie hoffnungsvoll.

Ein bitteres Schnauben erklang. „Sei nicht albern. Du wirst gar keine Kraft haben, dich dort aufzuhalten. Zudem wirst du dich nicht vor den Wahnsinnigen, die dir wohl an den Leib wollen, schützen können“, meinte Rei. Er klang nicht so, als würde er Späße machen.

„Und wie wollt Ihr dann Eure Aufgaben schaffen?“, fragte Quinn, die scheinbar hochkonzentriert auf ihren Fisch starrte.

„Keine Ahnung. Genau das ist das Problem“, gab er widerwillig zu. Wahrscheinlich gab es deshalb auch keine Frauen auf Barafu. Diese hielten ihn nur davon ab, die Verrückten im Zaun zu halten.

„Das tut mir leid“, meinte Quinn niedergeschlagen, aß aber trotzdem langsam den Fisch.

Rei stand wirklich vor einem Problem. Würde er Quinn mit in die Kerker nehmen, würde sie wissen, welche Art von Drachen sich dort aufhielten. Sollten er oder sie angegriffen werden, musste Rei zuallererst den Drachen aufhalten und zähmen, bevor er Quinn helfen konnte. Würde sie zusammenbrechen, weil sein Blut dazu führte, konnte er nicht einfach die anderen ignorieren, denn diese würden garantiert versuchen, ihn anzugreifen. Quinn wäre ihm also nur eine Last und würde ihn schwächen.

Vielleicht musste er doch in den sauren Apfel beißen und einen der Männer beauftragen.

Das ging auf der anderen Seite auch nicht. Rei wusste, dass sie die Hilflosigkeit von Quinn ausnutzen und sich an ihr vergehen würden.

Das Einzige, was ihm blieb, war zu hoffen, dass in der Zeit nichts geschehen würde. Zumindest solange Elgatos krank war. Außer ihm vertraute er niemanden.

„Und was wird nun passieren?“, fragte Quinn unruhig. Ihr Fisch war mittlerweile grätenfrei, aber auch kaum noch als solcher zu erkennen.

„Ich weiß es nicht“, gestand Rei ehrlich. „Könnte ich einem anderen vertrauen, dich nicht anzufassen, würde ich jemanden holen.“

Quinn wirkte nachdenklich und hoffte, dass Rei etwas einfiel. Sie selbst konnte es kaum einschätzen.

Schweigsam blickte Rei noch immer an die Decke. Er wirkte gestresst und niedergeschlagen. Alles brach gerade über ihn zusammen.

„Und wenn Ihr die Gewöhnung verschiebt?“, schlug Quinn vor. Nicht, weil sie es wollte, aber weil es vielleicht die einzige Möglichkeit war.

„Nein. Dann müssen wir wieder von vorne anfangen“, sagte er streng. Das würde alles nur noch mehr hinauszögern. Das konnte er sich nicht leisten.

„Dann bleibt nur die Möglichkeit, dass Ihr mich hierlasst, oder mitnehmt“, sagte sie schulterzuckend.

Missmutig grummelte Rei und seufzte ergeben. Alles ging schief. Warum konnte es nicht einfach so sein wie davor?

Quinn atmete tief durch. „Ist es wirklich nötig, dass Ihr so lange wegbleibt?“, fragte sie. Vielleicht konnte er die Zeiten auch kürzen.

„Quinn ...“, begann er gequält, weil die Fragen ihm gerade nicht halfen. „Ich kann nie sagen, wie lange etwas dauern wird. Es kann in einer Stunde vorbei sein oder einen ganzen Tag dauern“, fügte er hinzu und legte seufzend seinen Kopf auf seinen Händen ab, um nach draußen zu starren. Viel war dort nicht zu erkennen, denn es war bereits dunkel geworden.

Die junge Frau zuckte mit den Schultern. „Dann ist es so“, meinte sie ergeben. „Vielleicht sterbe ich in der Zeit, vielleicht auch nicht. Ich kann Euch nicht Euer ganzes Leben hier kaputt machen.“ Ihre Worte waren versucht gleichgültig hervorgebracht, doch die Angst, die darin mitschwang, war nicht zu überhören.

Abwinkend machte er eine kurze Handbewegung. „Ich kann auch jemanden holen, der auf dich aufpassen soll, falls es dir nichts ausmacht, wenn derjenige über dich herfällt“, erwiderte er genauso gleichgültig. Wenn das ihr Wunsch war, konnte er das auch tun.

„Gibt es wirklich niemanden?“, fragte sie noch einmal. „Was ist mit Liron?“

Liron war ein guter Koch und freundlich, aber Rei vertraute nicht darauf, dass er Quinn in Ruhe lassen würde. Sie hatte einen begehrenswerten Körper, weshalb die Männer ihr auch so hinterher starrten.

„Wäre es einen Versuch wert?“, fragte Quinn, die ihm nur helfen wollte.

Langsam nickte Rei. „Sollte er sich an dir vergehen und ich bin nicht da, dann tut es mir leid. Es gibt keine Garantie“, erklärte er.

„Dessen bin ich mir bewusst“, meinte Quinn nachdenklich. Sie wollte eigentlich bei Rei bleiben, doch es schien, als würde das nicht gehen.

Mit einem Ruck stand der Eisdrache auf und ging ans Feuer, um sich davor niederzulassen. Er wollte nicht mehr darüber nachdenken. Zumindest nicht in diesem Moment. Die Müdigkeit war präsent und er kämpfte bereits dagegen an, nicht einfach einzuschlafen.

Zusammengesunken saß der Wächter vor dem Feuer und hatte die Augen geschlossen, während die Hitze ihn umhüllte. Irgendetwas musste er doch tun können.

„Was die Nacht betrifft ...“, begann Quinn vorsichtig, fast zögernd. „Ihr könnt Euch zu mir legen, dann werdet Ihr wach, sollte es mir nicht gut gehen oder ich versuchen, zu fliehen“, schlug sie vor.

Rei lachte bitter auf. Noch nie hatte Quinn ihn so lachen gehört. „Danke für das Angebot, aber das ist strengstens untersagt“, erklärte er, ohne sich zu ihr umzudrehen.

„Ich habe Euch nicht dazu eingeladen, mit mir zu schlafen oder mich unsittlich zu berühren“, sagte sie nüchtern. „Es ist nichts anderes, als würdet ihr mich festhalten, damit ich nicht wegrennen kann.“

„Quinn“, sagte Rei und klang, als würde er versuchen, sich zu beherrschen. „Es geht nicht um das, sondern dass ich mich als Wächter in kein Bett einladen darf, in dem eine Frau schläft. Auch nicht, wenn es ums einfache Schlafen geht. Selbst wenn du am Rand liegst“, erklärte Rei ruhig. Sie konnte es nicht wissen, weshalb es ungerecht wäre, seinen Unmut an ihr auszulassen. „Es ist meine Pflicht, auf dich aufzupassen und nicht, neben dir zu schlafen.“

„Das wird nur nicht gehen, wenn Ihr gar nicht schlaft“, meinte Quinn nicht begeistert.

„Richtig“, bestätigte er nickend. Noch immer saß er mit dem Rücken zu ihr gewandt und ließ sich das Gesicht wärmen, obwohl es an den Wunden brannte. „Ich muss wachbleiben, damit ich eingreifen kann, falls etwas mit dir ist oder du versuchst, zu fliehen.“

„Aber das werdet Ihr nicht ewig durchhalten“, sagte Quinn besorgt.

„Das ist mein Problem und nicht deines“, antwortete Rei ernst. Er konnte nur hoffen, dass er solange durchhielt, bis Elgatos wieder in Ordnung war.

„Vielleicht“, grummelte Quinn unzufrieden. „Aber auch die Männer können Eure Müdigkeit ausnutzen“, sagte sie ernst. „Dann könnte es durchaus mein Problem werden.“ Sie wusste, dass sie von ihm abhängig war.

„Selbst wenn ich müde bin, kommen sie nicht gegen mich an“, bemerkte Rei. Die Männer mit den Lederkäfigen konnten keine Magie einsetzen, er hingegen schon.

Quinn seufzte augenverdrehend, aber ergeben. „Das Angebot steht trotzdem“, entschied sie. Ob er darauf einging oder nicht, war seine Entscheidung.

Dass Rei sehr nah dran war, es anzunehmen, konnte sie kaum ahnen. Doch so gerne er es wollte, er konnte es nicht. „Und wie erklärst du dann dem Höchsten, dass der Wandler im Bett seiner zukünftigen Frau geschlafen hat? Auch wenn nichts passiert, wird er es nicht glauben. Dass Harri sich an dir vergangen hat, wird sowieso noch ein Nachspiel haben“, murmelte er missmutig.

„Wieso sollte er es wissen?“, fragte Quinn überrascht. „Werdet Ihr es ihm schreiben?“

„Ich bin verpflichtet, ihm alles zu schreiben“, knurrte Rei und sank noch mehr in sich zusammen. Er wusste, dass er nicht dazu geeignet war, eine Frau zu wandeln. Schon gar nicht für den Höchsten. Aber dass es so schlimm werden würde, hatte er nicht gedacht.

„Wieso tut Ihr das?“, fragte Quinn verwirrt. Ihn würde niemand verraten.

Gequält stöhnte er auf. „Es ist meine Pflicht“, wiederholte er seine Worte langsam und stark betont. Lügen, oder falsche Informationen aufschreiben, konnte er nicht.

„Ihr mögt ihn nicht“, stellte Quinn fest. „Ihr seid bereit mich zu töten, aber nicht, dieses kleine Detail auszulassen?“ Das verstand sie wirklich nicht.

Darauf antwortete er nicht sofort. Stattdessen sah es so aus, als würde Rei zusammenbrechen. „Natürlich mag ich ihn nicht, weil ich weiß, wie er mit Frauen umgeht. Ich bin bereit, dich vor den Qualen zu beschützen, aber ich kann nicht einfach Berichte verfälschen ...“, sagte er langsam.

Quinn seufzte deprimiert. „Ich verstehe“, grummelte sie. Sie kannte das Gefühl, wenn man versuchte seine Arbeit ehrlich und rechtschaffen zu erledigen.

Da sie nun keine weiteren Fragen mehr stellte, konnte sich Rei etwas entspannen und die Wärme auf sich wirken lassen. Er war wirklich müde und erschöpft. Wenn es nicht anders ging, würde er Elgatos um Rat fragen müssen. Schon jetzt gingen ihm mehrere Szenarien durch den Kopf, wie er auf was reagieren sollte.

Quinn stellte den leeren Teller zurück und legte sich dann ins Bett.

Er würde ihr noch etwas Zeit geben, um das Essen zu verdauen, bevor er ihr die nächste Dosis verabreichen würde. Die Lust dazu war ihm vergangen und er dachte ernsthaft darüber nach, es wirklich zu verschieben. Doch dann würden sie erneut anfangen müssen.

Elgatos wirkte wirklich krank und würde wohl eine Woche ausfallen. Genau das war der Punkt. Sollten sie jetzt die Gewöhnung abbrechen, würde es nichts bringen und sie mussten wieder von vorne anfangen.

Das wollte er Quinn nicht antun, denn das hieß, dass sie erneut durch das alles durchmusste, bevor sie überhaupt mit der ersten Phase anfangen konnten.

„Wärst du damit einverstanden, wenn ich dich für einige Zeit fessle, damit ich etwas schlafen kann?“, fragte er plötzlich erschöpft. Rei kam einfach nicht gegen die Müdigkeit an, fühlte sich aber unwohl, solange Quinn frei war. Im Schlaf war er verletzlich.

Quinn hatte einen guten Punkt erwischt. Obwohl er gegen die anderen ankam, würde der fehlende Schlaf ihn daran hindern, schnell zu reagieren.

„Nein, habe ich nicht“, sagte sie, weil sie wusste, dass er den Schlaf brauchte. Weil er bisher immer freundlich zu ihr gewesen war, würde auch sie freundlich zu ihm sein. Soweit sie konnte.

Er wirkte erleichtert, als er aufstand und mit den Fesseln auf sie zukam. „Nur ein wenig schlafen ...“, murmelte er, bevor er Quinns Hände nahm, diese fesselte und am Bett befestigte. Allerdings ließ er ihr Bewegungsfreiraum, damit ihre Gelenke nicht steif wurden und sie sich umdrehen konnte. Zudem schloss er den Lederkäfig wieder.

Ein entschuldigender Ausdruck lag auf seinem Gesicht, als er sich plötzlich mit dem Rücken zu ihr an den Rand auf das Bett legte. Somit war er weit genug weg von ihr entfernt und konnte etwas schlafen.

„Schlaft gut“, murmelte Quinn, die scheinbar kein Problem damit hatte und schloss ebenfalls die Augen. Es war in Ordnung, dass er schlief. Er hatte es sich verdient.

Grummelnde Worte, die sie nicht verstehen konnte, waren zu hören und kurz darauf war Rei eingeschlafen.

Quinn lag wach im Bett und blickte die Decke an. Dabei lauschte sie Reis ruhigem Atem und schmunzelte leicht.

Ob ihm bewusst war, dass sie so viel Freiraum hatte, dass sie sogar zu ihm rutschen konnte? Wahrscheinlich hatte er sich durch die Müdigkeit verschätzt, denn die Fesseln waren lang genug. Oder er ging davon aus, dass Quinn vernünftig genug war, nicht zu ihm zu kommen.

Allerdings spürte sie die Kühle, die im Raum herrschte. Das Feuer brannte zwar noch, doch Quinn spürte dennoch, dass ihr kalt war. Es war dasselbe Problem, wie das letzte Mal.

Langsam bewegte sie sich auf Rei zu und versuchte, sich etwas an ihn zu kuscheln.

Anscheinend schlief er so fest, dass er gar nichts mitbekam. Mit verschränkten Armen lag er mit dem Rücken zu ihr und gab grummelnde Geräusche von sich, die Quinn an den Drachen erinnerte.

Sie lächelte zufrieden und lehnte sich an ihn, bevor auch sie die Augen schloss und ins Land der Träume glitt.
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Rei schlief nur wenige Stunden, doch es reichte aus, um seine Kraftreserven etwas aufzufüllen. Er spürte eine Wärme an seinem Rücken, von der er sicher war, sie davor nicht gespürt zu haben.

Bis er verstand, was es war, brauchte er einige Minuten. „Quinn ...“, sagte er leise, beinahe liebevoll, als würde er ihr danken wollen. Aber es hörte sich auch gequält an, weil er wusste, dass es nicht gut war, wenn sie damit anfingen.

Die junge Frau reagierte jedoch nicht, weil sie tief und fest schlief. Stattdessen kuschelte sie sich noch etwas an die Wärmequelle.

Einen Moment lang war er versucht, einfach liegen zu bleiben und den Moment zu genießen, doch er musste hart bleiben. Deshalb richtete er sich langsam auf, damit er sitzen konnte.

Quinn gab einen grummelnden Laut von sich, als würde ihr das gar nicht gefallen, aber noch schlief sie.

Obwohl er nicht wollte, stand Rei auf und legte Holz nach, da es empfindlich kühl geworden war.

Quinn murmelte erneut und wurde wach, weil die Wärmequelle plötzlich weg war. „Was ist los?“, fragte sie deutlich verwirrt und verschlafen.

„Ich lege Holz nach“, flüsterte Rei mit deutlicher Stimme. „Du hast wohl gefroren“, bemerkte er.

Quinn murmelte und gähnte. „Ja, habe ich.“

„Und du hast dich zu mir gelegt“, bemerkte Rei, wobei seine Stimme verriet, wie wenig ihm das gefiel.

„Es war warm“, nuschelte sie verschlafen, als würde das alles erklären.

„Ich bin nicht warm“, beharrte Rei mit einem missbilligenden Blick. Er glaubte ihr nicht wirklich, sondern dachte, dass sie das als Ausrede nutzte. Eigentlich schätzte er Quinn nicht so ein, aber er hatte Angst, dass sie ihn verführen wollte, damit er nicht weiter machte. Was eigentlich unlogisch war, da sie es selbst wollte.

Quinn murrte. „Für mich schon.“

„Lass die Witze“, grummelte er und befreite sie anschließend von den Fesseln.

„Das war kein Witz“, sagte sie ernst. „Es ist doch logisch, immerhin habe ich Euer Blut in meinem Kreislauf.“

Darauf antwortete er gar nicht erst, sonst würde er sich verraten. „Wenn du meinst ...“, sagte er langgezogen, bevor er den Plan für Quinns Wandlung zu sich zog, um die nächste Dosis zu lesen.

Sie war höher als die davor, aber immer noch recht gut verdünnt.

„Für mich seid Ihr warm“, meinte sie noch einmal, als würde sie es nicht stören, dass er eine andere Meinung hatte.

„Ich bin nicht dein Wärmekissen“, bemerkte er trocken, als er das Messer, welches in seinem Stiefelschaft steckte, herauszog und sich einen Schnitt setzte, um das Blut in das Glas laufen zu lassen.

Quinn verzog etwas den Mund und schüttelte sich leicht, als sie das sah. Lust auf eine weitere Dosis hatte sie nicht, aber sie würde nicht drum herumkommen.

In aller Ruhe und mit größter Sorgfalt richtete er das Glas her, bevor er auf Quinn zukam und ihr dieses hinhielt. Leicht zitterte er dabei, was man kaum merkte. Aber Rei war unsicher, was die Wandlung betraf.

Quinn nahm das Glas entgegen, atmete tief durch und trank den Inhalt langsam und vorsichtig. Dabei versuchte sie nicht daran zu denken, was es war.

Wenigstens nahm sie es, ohne zu murren und Rei musste keinen Kampf ausstehen, um es in sie zu bringen. Ungeduldig und beinahe ängstlich wartete er auf die Nebenwirkungen und wünschte sich sehr, dass einfach nichts passieren würde. Leider entsprach das nicht der Realität.

Quinn leerte das Glas und atmete tief ein und aus. „Mir ist schlecht“, bemerkte sie, weil es ganz plötzlich kam. Allerdings war ihr nicht so schlecht, dass sie sich übergeben musste. Es sammelte sich mehr im Hals und ihr Magen begann zu schmerzen, weshalb sie ihre Hände dorthin legte.

Tief atmete Rei ein und erklärte, dass sie sich langsam an sein Blut gewöhnte. Ihr Körper machte bereits leichte Veränderungen durch, die nicht angenehm waren. „Willst du einen Eimer?“, fragte er vorsichtshalber.

Quinn wollte antworten, krümmte sich aber plötzlich vor Schmerzen und schrie auf. Dabei hatte sie versucht, den Schrei zu unterdrücken, weshalb er nur gedämpft über ihre Lippen kam.

„Quinn?“, fragte Rei vorsichtig. Wenn Elgatos hier wäre, wüsste er, was jetzt wieder los war. Rei hingegen war völlig überfordert.

„Mein Bauch“, brachte diese japsend hervor, weil er heftig schmerzte.

„Shh ...“, sagte Rei sanft und reichte ihr den Tee, der ihre Schmerzen etwas lindern sollte. Es brachte nichts, wenn er nervös wurde. Der Wächter musste wachsam bleiben.

Quinn versuchte sich die Tasse an den Bauch zu drücken, weil er hoffentlich wärmte.

„Du sollst trinken“, sagte Rei kühl und reichte ihr stattdessen ein Kissen, damit sie sich dort wärmen konnte.

Das drückte sie an ihren Bauch und krümmte sich. „Ich kann nicht“, brachte sie mühsam hervor, weil sie nicht glaubte, dass sie den Tee zu ihre Lippen bringen konnte.

Einen kurzen Augenblick überlegte Rei, bevor er eine herwinkende Handbewegung machte.

Quinn kam zu ihm, so gut sie konnte, allerdings konnte sie sich auch kaum bewegen.

Der Wächter zog sie in den Arm, sodass sie an ihn lehnen konnte und begann dann, ihren Bauch sanft zu reiben. Immer wieder in einem gleichmäßigen Takt, als würde er diesen anregen wollen, sich zu beruhigen.

Quinn, die sich anfangs versteift hatte, begann sich nach und nach zu entspannen. Wärme breitete sich von dort aus und die Schmerzen wurden weniger.

Woran das lag, konnten weder sie noch Rei erklären. Der Wächter wusste, dass ihr Magen sich veränderte, um eines Tages andere Nahrung aufnehmen zu können. Aber das würde erst viel später kommen.

Noch sollte es damit keine Probleme geben. „Vielleicht hätte ich vorher nichts essen sollen“, sagte sie verkrampft.

Seine Hand rieb noch immer ihren Bauch, um diesen zu entspannen, da er seltsam hart war. „Doch, weil es deinen Magen zusätzlich anregt“, antwortete Rei sanft.

„Es fühlt sich an, als wäre ein Stein in meinem Magen“, hauchte Quinn erschöpft. Obwohl das Reiben und die Wärme etwas halfen, ging es doch nicht ganz weg.

„Das geht weg, sobald sich dein Körper an die Dosis gewöhnt hat“, versuchte er sie zu beruhigen.

Quinn hoffte es. Die Schmerzen machten ihr zu schaffen und sie spürte, wie ihr wieder kalt wurde.

Bis dahin blieb ihnen nichts anderes übrig, als zu warten. Mehr als ihren Bauch reiben und ihr Tee geben, konnte Rei im Moment nicht. Zumindest nicht ohne den Rat von Elgatos.

Quinn versuchte sich an ihn zu schmiegen, weil ihr kalt wurde. Mehr, als vorher und ihre Lippen wurden mittlerweile sogar leicht blau.

Eigentlich sollte er sie von sich schieben, doch stattdessen zog er sie sogar an sich und legte die Decke über sich. Es war nicht die bequemste Haltung, wenn er auf der Bettkante saß, aber so musste es gehen.

„Es ist so kalt“, hauchte sie und ihr Atem gefror, was ihr gar nicht gefiel. Sie zitterte heftig und hatte das Gefühl, schon wieder zu erfrieren.

Ohne zu diskutieren, fuhren seine Finger zu den Schnallen des Lederkäfigs und öffneten ihn.

Allerdings wurde es nicht sofort besser, dafür schienen sich Eiskristalle auf ihrer Haut zu bilden und ihr Atem wurde kälter. Aber die Kälte störte sie weniger.

Da dies ein natürlicher Prozess war, der ihren Körper an das neue Blut gewöhnen sollte, konnte Rei nichts tun. Damit musste sie klarkommen. Er konnte es ihr lediglich erleichtern, indem er den Lederkäfig öffnete und sie unter Decken packte.

Quinn zitterte noch immer und sie wirkte, als würde sie gleich weinen. Allerdings bemerkte Rei, dass die Eiskristalle auf ihrer Haut nachließen und auch ihre Lippen wieder eine normale Farbe annahmen.

Innerlich fluchte er, weil er einfach nicht dafür geschaffen war, auf eine Frau aufzupassen, wenn sie gewandelt wurde. Rei hatte sie in alle drei Decken gepackt, weiterhin ihren Bauch gerieben und sie in den Armen gehalten, doch das schien nur bedingt zu helfen, was ihn ärgerte. Was konnte er sonst noch tun?

Quinn lehnte sich erschöpft an ihn und atmete schwer. „Danke“, murmelte sie, weil sie seine Hilfe zu schätzen wusste.

Er runzelte seine Stirn und sah auf sie hinab. „Für was?“, fragte er erstaunt. Er hatte doch gar nichts getan.

„Dass Ihr da seid und mich nicht allein lasst“, flüsterte sie und lächelte, obwohl ihre Augen geschlossen waren. Dabei sah sie irgendwie erschöpft, aber auch zufrieden aus.

Ihr noch einmal zu erklären, dass es seine Pflicht war, würde nichts bringen. Quinn kannte nur den Steindrachen, weshalb sie keine anderen Erfahrungen gesammelt hatte.

Sobald er spürte, dass Quinns Bauch weniger hart wurde, ließ sein Reiben nach. Unter den Decken war es sehr warm, aber durchaus angenehm für Rei.

Auch Quinn schien es zu gefallen, denn sie seufzte immer wieder zufrieden. Die Auswirkungen dauerten nicht so lang, doch sie waren kräftezehrend.

Schließlich hörte er auf und ließ Quinn los, damit sie sich ins Bett legen konnte.

„Nicht weggehen“, bat sie erschöpft.

„Ich bin da, aber die Position wird unangenehm. Es ist besser, du legst dich hin“, erklärte er, warum er sie losließ.

Quinn blickte ihn für einen Moment bittend an, legte sich dann jedoch brav ins Bett.

Ihren Blick nicht verstehend, sah er sie prüfend an und griff nach der Tasse mit dem Tee zur Schmerzlinderung. „Was war das für ein Blick?“, fragte er.

„Ein Flehender“, erklärte sie ohne Scheu. „Ich möchte nicht, dass Ihr weg geht“, flüsterte sie. Er gab ihr Halt.

Sein Gesicht wirkte noch verwirrter, da er den Zusammenhang nicht ganz verstand. „Ich bin doch da?“, stellte er eher fragend fest.

Quinn öffnete einladend die Arme. „Es beruhigt mich, wenn Ihr mich haltet.“

Er konnte sie etwas verstehen, aber sie durfte sich nicht daran gewöhnen. Gequält und verzweifelt sah er sie an. „Quinn, gewöhne dich nicht daran, dass ich da bin. Durch die Wandlung beim Höchsten musst du allein durch“, sagte er entschuldigend.

„Ich weiß, aber das ist noch nicht jetzt“, erwiderte sie flehend.

Frustriert seufzte Rei und schüttelte den Kopf. Es fühlte sich an, als würde ein Hund vor ihm sitzen und betteln. Wäre er kein Wächter, würde er der Bitte sofort nachkommen. Aber so ging es einfach nicht.

Quinn wirkte geknickt. „Muss ich wirklich allein da durch?“

Rei nickte. „Erwarte keine Hilfe vom Höchsten. Er wird testen, ob du es allein schaffst“, sagte er ernst.

Quinn schüttelte den Kopf. „Nein, ich meine jetzt.“

„Du bist nicht allein, Quinn. Aber ich kann nicht“, sagte Rei leicht bedauernd. Er war gerne für sie da, doch seine Regeln waren streng.

Quinn begann zu weinen, weil ihr diese Zurückweisung wirklich zusetzte. Noch immer schmerzte alles und sie wollte einfach nur ein geborgenes Gefühl.

Sie konnte spüren, wie Reis starke Arme sich um sie legten und er sie sanft an sich drückte. „Quinn, es ist mir nicht erlaubt, eine Frau anzufassen, weil sie mich von meiner Arbeit ablenken. Ich darf sie nicht einmal ansehen, geschweige denn andere Dinge tun. Ich komme sowieso schon in Teufels Küche“, erklärte Rei zärtlich, aber besorgt. Dass sie weinte, gefiel ihm nicht und dass er deshalb die Regeln verletzte, erst recht nicht.

„Aber der Höchste hat mich hierhergeschickt“, schluchzte Quinn. „Ihr müsst mich ansehen, mich festhalten und in meiner Nähe sein, um auf mich aufzupassen“, jammerte sie verzweifelt. „Glaubt Ihr nicht, dass es in dieser Zeit in Ordnung ist?“

„Nein. Er geht davon aus, dass ich genauso bin wie er“, erwiderte Rei ehrlich. Was auch der Wahrheit entsprach. Der Höchste hatte sie hergeschickt, weil er gehofft hatte, dass Rei sie nicht anfassen, sondern sie, genau wie Harri es getan hatte, allein lassen würde.

„Wieso glaubt er das?“, schluchzte Quinn und lehnte sich haltsuchend an ihn.

„Weil ich als Wächter kalt, abweisend, hart und unnachgiebig bin und sein muss“, sagte er ernst.

„Ich verstehe“, seufzte sie niedergeschlagen. Was hatte sie auch anderes erhofft? „Also hat er erwartet, dass ich hier irgendwo in einer Zelle verrotte?“

Sie konnte sein Nicken spüren, denn er berührte mit seinem Kinn ihren Haaransatz. „Er erwartet, dass du entweder überlebst oder stirbst. Überlebst du es, wird er dich holen“, sagte Rei nüchtern.

„Ich verstehe“, flüsterte sie erschöpft und versteifte sich etwas. „Ich bin sehr froh, dass Ihr es nicht tut.“

„Was?“, fragte Rei, da er nicht verstand, was sie meinte.

„Dass Ihr mich nicht einfach in einen Kerker schmeißt und wartet, was passiert“, sagte sie mit rauer Stimme und versuchte, ruhig zu atmen, als sich erneut Schmerzen in ihrem Magen breit machten.

Rei lachte bitter auf. „Wenn ich dich dorthin bringen würde, wärst du den Männern ausgeliefert“, brummte er missmutig. Auch wenn er der Wächter war, wusste er von dem Kodex, was Wandler tun sollten. Daran hielt er sich. Nicht nur, weil es Regeln gab, sondern weil Frauen für ihn göttlich waren.

„Vielleicht wollte er testen, ob ich auch das überlebe“, flüsterte sie heiser und schmerzerfüllt.

Nickend bestätigte Rei diese Befürchtung. „Würdest du das und seine Wandlung überleben, wirst du starke Kinder auf die Welt bringen können. Genau das, was er will. Es wird ihm nicht so sehr um dein Wohlergehen gehen, sondern darum, dass du Kinder gebärst“, sagte er und fügte hinzu, dass der Höchste sich verlieben und sich auch einschmeicheln konnte.

„Es ist dumm, die Mutter nicht gut zu behandeln“, sagte sie leise. „Das wirkt sich auf die Kinder aus. Aber das verstehen nicht einmal unsere Männer, warum sollten das dann Drachen verstehen?“, seufzte Quinn hörbar frustriert. Männer waren für sie sowieso oft sehr unvernünftig.

„Er behandelt dich gut. Schenkst du ihm allerdings nur Männer, wird er unzufrieden sein“, sagte Rei mit großer Trauer in seiner Stimme, die er zu verstecken versuchte.

Seltsamerweise streckte nun er seine Hände nach Quinn aus, als würde er Halt suchen wollen.

Diese schmiegte sich dagegen und hielt sie fest. „Man kann nicht entscheiden, was für ein Geschlecht man bekommt“, meinte sie leise.

Das wusste Rei zu gut. „Ich weiß. Aber er ist ungeduldig, weil seit sehr langer Zeit keine Frau mehr geboren wurde“, erwiderte er.

„Aber das liegt ja nicht an uns“, grummelte Quinn unglücklich. Sie wollte nicht für Dinge verantwortlich gemacht werden, die nicht in ihrer Macht lagen. „Bei uns gibt es das Gerücht, man würde Mädchen bekommen, wenn die Frau oben liegt“, erzählte sie nüchtern. Vielleicht auch in dem Versuch, das düstere Thema etwas aufzulockern. Es lag ihr zusätzlich schwer im Magen. „Darum sind die Männer bei uns immer darauf bedacht, dass die Frau unten liegt, weil sie alle Männer wollen.“

Das erste Mal, seit Quinn da war, lachte Rei weder spöttisch noch bitter. „Du kannst ihm ja den Vorschlag bringen. Ob er zustimmen wird, sei dahingestellt“, bemerkte Rei und klang leicht amüsiert. Das war bestimmt ein Mythos.

„Damit er dann noch wütender ist, wenn es kein Mädchen wird?“, seufzte Quinn erschöpft. „Aber ich werde es dennoch versuchen.“

Noch einmal erklang Reis dunkles, angenehmes Lachen, bevor er meinte, dass es nicht so einfach war, wie sie es sich vorstellte. „Man unterscheidet Mann und Frau aber auch nach Zeugungsfähigkeit. Du kannst ihm zehn Mädchen schenken, wenn sie alle nicht zeugungsfähig sind, sind sie für ihn nutzlos“, sagte Rei wieder ernst.

„Also wäre ein zeugungsfähiger Junge besser als ein nicht zeugungsfähiges Mädchen?“, fragte sie zweifelnd.

Dieses Mal schüttelte er den Kopf. Quinn konnte das genau spüren, da er sein Kinn auf ihrem Haupt abgelegt hatte. „Davon gibt es viel mehr als Frauen. Das heißt, du bist gezwungen, ein zeugungsfähiges Mädchen auf die Welt zu bringen, wenn du willst, dass er dich verehrt“, seufzte Rei.

„Und wenn er mich verehrt, was dann?“, fragte sie mit den Gedanken scheinbar weit weg. „Dann will er wieder eines und wieder und wenn es nicht klappt ...“ Sie sprach nicht zu Ende, denn das musste sie nicht.

„Wenn du ihm eines schenkst, stehst du ganz oben, als eine Art Göttin. Natürlich wird er mehr wollen, aber er kann dich dann nicht mehr schlecht behandeln“, erklärte der Wächter.

„Wieso?“, fragte Quinn skeptisch. „Ich meine, es gibt doch niemanden, der über ihm steht, oder?“

„Nein, aber du bist dann genau unter ihm. Zumindest auf seiner Insel. Aber du stehst höher als alle anderen“, antwortete Rei wahrheitsgemäß.

„Und was wäre, wenn es gar nicht sein Kind wäre?“, fragte sie nachdenklich, weil sie immer noch Angst hatte, dass sie vom Steindrachen vielleicht schwanger war.

„Dann wird er den Vater des Kindes und das Kind selbst töten. Er will keinen Nebenbuhler und keinen anderen Vater als sich selbst“, erklärte Rei nüchtern.

Quinn senkte die Lider. „Das wäre eine perfekte Strafe für den Steindrachen“, sagte sie leise seufzend. „Selbst wenn das Kind ein zeugungsfähiges Mädchen wäre?“

„Das weiß ich leider nicht, da es das bisher nicht gab. Und keine Sorge, Harri wird seine Strafe bekommen“, versicherte er mit einem säuerlichen Unterton. Genau wie Harri würde er bestraft werden, Quinn nahe gekommen zu sein. Das verschwieg er ihr aber lieber. Sie wirkte so schon aufgewühlt genug.

„Habt Ihr ihm wirklich alles mitgeteilt, was hier passiert ist?“, fragte Quinn, denn das wollte sie nicht.

Was bisher geschehen war, stand bereits geschrieben und war abgeschickt. Rei war verpflichtet, täglich Berichte zu schreiben und abzuschicken. Deshalb nickte er.

„Wirklich jedes Detail?“, fragte sie hoffnungsvoll.

„Ja“, antwortete er. Das hieß auch, dass der Höchste bereits wusste, was Harri getan hatte.

„Auch Dinge, die Euch belasten würden?“, fragte sie weiter, denn sie hatte Angst, dass Rei wegen ihr Ärger bekam.

Seufzend bestätigte er ihre Worte. „Es ist wichtig für ihn, dass seine zukünftige Frau nicht von seinem Sohn beschmutzt wird“, sagte Rei bitter und gab mehr Preis, als er eigentlich wollte. Das fiel ihm jedoch in dem Moment nicht auf.

Quinn versteifte sich, als sie sich seine Worte durch den Kopf gehen ließ. Er war sein Sohn? Das hieß, er war einer der Drachen, die durch eine Menschenfrau geboren wurden? Irgendwie hatte sie sich das anders vorgestellt.

„Ich möchte nicht, dass er wütend auf Euch ist“, flüsterte sie. „Aber er hat sich noch nicht beschwert, dass Ihr mich so ... gut behandelt?“

Darauf antwortete Rei nicht. Sie musste nicht wissen, dass der Höchste in seinen Briefen schrieb, wie er Quinn behandeln sollte. Und jedes Mal widersetzte Rei sich und zog somit den Ärger seines Vaters auf sich. Aber das war ihm egal, weil er seiner Meinung nach eine Frau so behandelte, wie sie es verdiente.

„Also hat er es“, meinte sie und entnahm seinem Schweigen die Antwort. Es gefiel ihr gar nicht, dass sie ihn mit hineinzog. Er gab sich so viel Mühe, dass es ihr gut ging und nahm die Risiken in Kauf.

Seufzend drückte Rei sie sanft, bevor sein Griff lockerer wurde. „Es ist meine Entscheidung, was ich tue, Quinn. Es gibt Dinge, an die ich mich halten muss, aber in einem Punkt werde ich ihm immer widersprechen: Wie man eine Frau würdevoll behandelt“, sagte er entschieden und ließ sie los.

Quinn blieb sitzen und ließ es zu. Er hatte ihr sehr viel anvertraut und das musste sie erst einmal verkraften.

Rei ging zurück zum Tisch und nutzte das inzwischen erkaltete Wasser, um seine Verletzungen zu behandeln. Sie waren besser geworden, aber noch nicht verheilt.

„Soll ich Euch den Rücken noch einmal einsalben?“, fragte Quinn vorsichtig, weil sie ihm etwas zurückgeben wollte.

„Brauchst du nicht. Es wird schon heilen“, meinte er gedankenverloren, während er sich auszog. Eigentlich war es besser, damit es schneller ging, aber da Quinn nun wusste, dass er sich ihr nicht nähern konnte, würde er die Schmerzen in Kauf nehmen.

Die junge Frau seufzte. Sie wollte ihm nicht noch mehr Ärger machen, als sie es schon getan hatte, weshalb sie nicht weiter darauf einging.

Eine Weile war Rei ruhig, bevor er sich erkundigte, ob es ihr etwas besser ging. Sanft und gründlich säuberte er seine Wunden und legte die betäubenden Tücher, die ihm Linderung verschafften sollten, für eine Weile auf.

„Etwas“, antwortete Quinn ehrlich und beobachtete ihn sehr genau. Am liebsten hätte sie ihm geholfen, doch er wollte nicht.

Sollte sie sich vielleicht widersetzen und riskieren, dass er wütend wurde? Sie konnte erkennen, dass sein Rücken am schlimmsten aussah, weil dieser am wenigsten Beachtung bekam. Es sah schmerzhaft aus, als ob er sich richtig verbrannt hätte.

Quinn entschied sich dazu, dass es besser war, wenn sie ihm half. Darum erhob sie sich und kam langsam zu ihm, um einen Lappen zu nehmen und damit seinen Rücken leicht und sanft zu reinigen. Schon deshalb, weil die Wunden nicht gerade sauber aussahen.

Anfangs war er überrascht, dass sie sich widersetzte, doch dann zog er scharf die Luft ein. Obwohl sie vorsichtig war, brannte es wie Feuer. „Deinen Ungehorsam sollte ich bestrafen“, bemerkte er kläglich, hielt aber bei ihrer Behandlung still. Er spürte, dass sie nur helfen wollte und auch wenn es nicht erlaubt war, war es besser, wenn sie es tat. Elgatos war krank und konnte es nicht tun. Rei musste allerdings schnell wieder gesund werden.

Es war nicht gut, wenn Rei auch noch krank wurde. „Dann tut es“, sagte sie leise. „Wenn das dafür sorgt, dass Ihr keinen Ärger dafür bekommt, dann bin ich durchaus bereit, eine Strafe auf mich zu nehmen.“

Quinn konnte die feinen Fäden auf seiner Haut erkennen, die leicht leuchteten, sobald sie diese behandelte. Als würden sie darauf reagieren.

Seufzend schüttelte Rei den Kopf. „Ich sollte, aber ich werde es nicht. Es ist nett von dir, helfen zu wollen. Aber du musst es nicht. Dir geht es nicht gut“, erwiderte Rei sanft. Es war egal, er würde sowieso Ärger bekommen.

„Im Moment geht es mir gut genug“, sagte sie entschieden. „Aber es ist wichtig, dass auch Ihr bald wieder gesund seid. Solltet auch Ihr ausfallen, ist keiner mehr da, der auf mich Acht gibt.“

Dass es ihr im Moment gut ging, beruhigte Rei. „Sollte ich ausfallen, wirst du eine Weile Ruhe vor mich haben“, meinte er spöttisch. Das würde ihr gerade recht kommen. So schnell wurde er normalerweise nicht krank.

„Das, oder ich ende als Frischfutter bei den Männern unten in der Küche“, erwiderte sie nüchtern und machte unbeirrt weiter.

Kurz hob er seinen Kopf, als sie eine Stelle berührte, die wirklich schmerzhaft war. Es ließ ihn leise stöhnen. „Du wirst nicht allein in die Küche gehen, verstanden?“, sagte Rei kalt.

„Habe ich nicht vor“, antwortete sie und nutzte die Kräuter, um die Stelle noch einmal zu bearbeiten. Vorsichtig, aber gründlich.

Sie war wirklich gut darin, solche Wunden zu behandeln, weshalb er sie machen ließ. Rei konnte nur hoffen, dass es bald vorbei war. Es schränkte ihn sehr ein.

„So“, sagte Quinn schließlich, als sie fertig war. „Damit sollte Euer Rücken erst einmal versorgt sein.“

„Danke, Quinn“, sagte Rei erleichtert, aber auch zufrieden. Es schien ihm besser zu gehen. „Und wie geht es dir jetzt? Immer noch Schmerzen?“, erkundigte er sich.

„Nicht mehr so stark“, antwortete sie mit nachdenklich gerunzelter Stirn. „Aushaltbar“, fügte sie hinzu, weil sie diese Art von Schmerzen durchaus kannte. Sie waren denen ähnlich, die eine Frau einmal im Monat quälten.

Rei zog sich bereits wieder an, bevor er sein Gesicht bearbeitete. „Willst du einen Tee?“, wollte er wissen. Zumindest das konnte er für sie tun.

„Sehr gern“, meinte sie und fragte ihn nach einem bestimmten Kraut, das sie nicht mit Namen kannte, aber versuchte zu beschreiben. Als Kraut trug es orangefarbene Blüten, welche getrocknet jedoch bräunlich wurden. Zudem wuchs es oft zwischen Disteln und Brennnesseln. Wenn man es in Wasser auflöste, hatte es einen leicht süßlichen Geruch, der allerdings immer etwas Herbes dabeihatte. Sie wäre froh, wenn sie es dahätten, denn das half ihr bei diesen Problemen immer am besten. Daher hoffte Quinn, dass es ihr auch jetzt Linderung verschaffen würde.

„Ich denke, Liron hat es in der Küche. Istonku Lindra wird bei uns auch für allgemeine Magenkrämpfe eingesetzt“, erklärte er. Wenn sie wollte, konnten sie gleich in die Küche und nachfragen.

„Das wäre sehr gut“, stimmte Quinn nickend zu. „Die Tees daraus sind sehr lecker.“

Mit dem Finger zeigte er ihr an, herzukommen, damit er den Lederkäfig schließen konnte. Sonst würde sie nicht mitkommen können.

Quinn trat auf ihm zu und ließ es geschehen. Doch sobald dieser geschlossen war, war ihr etwas mulmig und Schwindel trat auf.

Rei war das nicht entgangen, aber sie hatte die Wahl. Entweder mit geschlossenem Lederkäfig oder er musste sie fesseln. Allerdings ließ er sie nur ungern allein.

Quinn atmete schwer und hielt sich an ihm fest, in der Hoffnung, dass es langsam wieder besser wurde.

„Was ist los?“, fragte Rei verwundert und beobachtete sie genau.

„Es dreht sich alles“, brachte sie schwer atmend hervor. „Es wird aber sicherlich gleich wieder.“

Leise schnalzte er mit der Zunge und öffnete den Lederkäfig wieder. „So wird das nichts. Wir warten, bis Liron wiederkommt“, entschied er seufzend. Also musste sie auch mit dem Tee warten.

Sofort ließ der Schwindel nach und Quinn atmete erleichtert aus. „Danke“, flüsterte sie beruhigt.

„Jetzt haben wir ein großes Problem. Ich kann dich mit Elgatos so nicht allein lassen“, seufzte Rei frustriert.

„Ich werde ihm nichts tun“, versprach sie, obwohl sie es eigentlich nicht konnte. Ob sie ihm gefährlich war oder nicht, lag wohl nicht in ihrer Macht.

„Vergiss es“, sagte Rei streng. Er würde sich wehren können, doch Elgatos, dem die Magie durch den Käfig genommen worden war, würde nichts gegen sie ausrichten können.

„Und was werdet Ihr machen?“, wollte Quinn wissen.

Ihm würde schon etwas einfallen. Hoffte er zumindest. „Werde ich sehen. Vermutlich in den sauren Apfel beißen“, bemerkte er trocken und rieb sich müde das Gesicht. Rei fühlte sich erschöpft.

„Wenn Ihr mich wieder ans Bett ketten wollt, damit Ihr schlafen könnt, dann können wir das machen“, schlug sie vor, denn sie konnte erkennen, wie ausgelaugt Rei war.

„Danke für das Angebot, aber du hast erst eine neue Dosis bekommen. Sich jetzt schlafen zu legen, könnte katastrophale Folgen haben“, erwiderte Rei bedauernd. Zu groß war die Verlockung, sich hinzulegen.

„Wieso?“, fragte sie überrascht. „Ihr merkt es doch, wenn es mir nicht gut geht, oder?“

Ein Kopfschütteln war die Antwort. „Wenn ich tief schlafe, bekomme ich es vielleicht nicht mit“, gab er zu bedenken.

„Wenn ich verspreche zu rufen, sobald es mir schlecht geht?“, fragte sie hoffnungsvoll, denn auch sie war müde.

Das war zu riskant. Niemand konnte sagen, was als Nächstes passierte. „Nein. Vielleicht kannst du gar nicht schreien oder rufen“, sagte Rei streng. „Leg dich hin und ruhe dich aus.“

Quinn seufzte. „Ich kann Euch nicht umstimmen, oder?“, fragte sie, weil sie eigentlich nicht wollte, dass er sich so verausgabte.

„Ab ins Bett mit dir“, sagte er noch einmal streng, ohne auf ihre Frage einzugehen. Sobald es ihr wirklich besser ging, konnte er sich umstimmen lassen. Aber nicht so kurz nach der Dosis. Außerdem musste er auf Liron warten, damit dieser die Kräuter bringen konnte.

„Darf ich etwas lesen?“, fragte sie, auch wenn sie es noch gar nicht konnte. Dennoch hoffte sie, vielleicht etwas üben zu können.

Der Bitte stimmt Rei zu und reichte ihr ein Buch, das für einen Anfänger angenehm war. „So wie es aussieht, wirst du erst einmal auf den Unterricht verzichten“, sagte er mit ehrlichem Bedauern.

„Sehr schade, aber es ist besser, wenn Elgatos sich ausruht“, stimmte sie zu und besah sich das Buch neugierig. Ob sie Rei fragen konnte, wenn sie etwas nicht verstand? Vielleicht würde er sie sogar unterrichten.

Ein Klopfen ertönte, was beide zusammenzucken ließ und Liron kam mit Essen und Trinken herein. Sofort bat Rei ihn nach den Kräutern, die Quinn brauchte.

Die junge Frau blickte auf das Essen und bekam Hunger. Aber sie traute sich nicht zu essen, weil es weh tun könnte.

Liron versprach, die Kräuter sofort zu holen. Er verstand, dass Rei nicht einfach weggehen konnte. Die letzten Tage waren sehr ruhig gewesen, was dem Wächter zugutekam.

Sobald der Koch verschwunden war, nickte Rei zum Tablett. „Iss ruhig. Du brauchst Energie“, sagte er.

Quinn seufzte leise. „Ich habe Angst, dass es wieder zu Magenkrämpfen führt“, sagte sie ehrlich, nahm sich aber trotzdem etwas.

Das war verständlich, weshalb Rei nickte. „Dafür bekommt du bald deinen gewünschten Tee. Wenn du willst, kannst du auch Schlafkräuter reinmischen, damit du gut schlafen kannst“, schlug er vor.

„Schlafe ich dann wieder so lange?“, wollte sie wissen und bemerkte, dass es einen kleinen Kuchen auf dem Tablett gab.

„Je nachdem, wie du darauf reagierst. Wir können auch weniger davon nehmen“, bemerkte er. Allerdings sagte er auch, dass sie auf Dauer die Wirkung verlieren würden, wenn sie diese zu oft anwendeten.

„Dann lieber erst einmal nicht“, entschied Quinn, denn sie wollte nicht, dass die Wirkung nachließ, falls sie es einmal brauchte. Sie griff nach der Gabel und nahm ein Stück Kuchen. Süßigkeiten waren immer gut.

Der Wächter beobachtete sie beim Essen, als Liron zurückkam und ihr den Tee hinstellte. „Schmeckt es dir?“, fragte er freundlich an Quinn gerichtet.

Diese nickte sehr zufrieden, weil es wirklich lecker war. Es war auch sehr leicht, weshalb ihr Magen noch nichts sagte. „Danke“, meinte sie lächelnd.

„Falls etwas ist, lasst es uns wissen. Elgatos schläft jetzt. Ihn scheint es ganz schön erwischt zu haben“, sagte Liron mitfühlend.

Quinn wirkte bedauernd und hoffte sehr, dass es Elgatos bald wieder besser ging.

Da Rei nur dankbar für die Information nickte, verließ Liron das Zimmer. „Trink den Tee, damit deine Schmerzen nachlassen“, bat Rei die junge Frau. Vielleicht konnte sie dann schlafen.

Quinn ließ sich nicht lange bitten und nahm die Tasse, bevor sie leicht hineinpustete, um diesen zu kühlen. Allerdings war ihr Atem sehr kalt, weshalb die obere Schicht gleich gefror, während der Rest darunter noch warm war. Überrascht und etwas verwundert blickte sie auf ihre Tasse.

„Es scheint, als reagiere dein Körper sehr stark auf das Blut. Das sind gute Voraussetzungen“, bemerkte Rei zufrieden. Das war sehr gut und wenn ihr Körper darauf ansprang, würde es die Wandlung vielleicht etwas beschleunigen.

Allerdings würde sie dann auch mehr Kraft verbrauchen, doch Rei war zuversichtlich, dass sie es durchhalten würde.

„Ich weiß nicht, ob das gut ist“, bemerkte Quinn und betrachtete den Tee nachdenklich. So konnte sie ihn nicht trinken.

„Geh ans Feuer und wärme ihn dort auf. Vermeide das Pusten. Es ist besser, wenn du ihn warm trinkst“, erklärte Rei mit einem Kopfnicken zum Kamin.

Quinn nickte, erhob sich und hielt den Tee ans Feuer, damit er wieder warm wurde. Dabei war sie vorsichtig.

Allerdings wurde sie von Rei plötzlich nach hinten gezogen. Aber nur sanft, damit sie nichts vom Tee verschüttete. Ihm war eingefallen, dass sie ihre Magie nutzen konnte und sich um den Kamin Steinboden befand.

Quinn verstand es nicht so ganz und blickte ihn verwirrt an, denn sie hatte nicht mehr daran gedacht, dass dort Steinboden war, oder dass sie vielleicht hindurchfiel.

Erleichtert, dass noch nichts geschehen war, erklärte er ihr den Grund, warum er das getan hatte. Gleichzeitig nahm er die Tasse Tee und hielt sie für sie nah ans Feuer.

„Oh“, gab Quinn verstehend von sich und ließ sich auf dem Teppich so nah am Feuer nieder, wie es möglich war.

„Tut mir leid, ich habe nicht mehr daran gedacht“, meinte der Wächter zerknirscht. Das lag einfach an der Müdigkeit, weshalb er hoffte, dass Quinn bald schlafen würde.

„Es ist ja nichts passiert“, murmelte sie und wartete auf ihren Tee, damit sie diesen trinken und dann schlafen konnte.

Schon kurze Zeit später hielt sie die Tasse wieder in der Hand. „Denke daran, dass du nicht hinein pustest. Deine Hände sollten bald in der Lage sein, die Speisen und Getränke zu kühlen, ohne dass du deinen Atem verwendest“, klärte Rei sie mit beruhigender Stimme auf.

Quinn nickte und nahm einen kleinen Schluck Tee, bevor sie zufrieden seufzte. Dabei versuchte sie, nicht in die Tasse zu hauchen.

Rei nahm das wohlwollend zur Kenntnis. „Es tut mir leid, aber ich muss dich nachher anketten, wenn du schlafen möchtest“, sagte er entschuldigend.

„Lasst Ihr den Käfig offen?“, wollte Quinn hoffnungsvoll wissen. Sie hatte keine Lust auf Kälte- oder Hitzeanfälle, während sie schlief.

Rei wirkte etwas verlegen, weil er einfach nicht wusste, was die beste Entscheidung war. „Ja, ich möchte sehen, was passiert. Er war zwar davor auch auf, aber falls ich einschlafen sollte, ist das besser“, sagte er ehrlich.

„In Ordnung“, stimmte Quinn seiner Entscheidung zu, auch wenn es vielleicht nicht nötig war. „Wäre es in Ordnung, die Beine anzuketten, nicht die Arme?“, fragte sie, weil sie dann angenehmer liegen konnte.

Das ging nicht, da sie mit ihren Händen versuchen konnte, die Fesseln zu lösen und Magie anzuwenden. Daher war es besser, wenn diese angebunden waren.

Quinn seufzte ergeben. „Das ist so unbequem“, murmelte sie nicht erfreut, widersprach aber nicht.

Seine Mundwinkel zuckten kurz, bevor er seine Arme verschränkte. „Wirklich? So, wie du an mir geklebt hast, hat es sich nicht so unbequem angefühlt“, spottete Rei.

„Ihr werdet nicht immer dort liegen“, sagte sie unschuldig. „Aber ich verstehe, dass es nötig ist“, erklärte sie und leerte ihren Tee, bevor sie sich ins Bett legte.

„Muss ich etwa dort liegen, damit du bequem liegst?“, spottete er weiter und schüttelte den Kopf, bevor er sie zudeckte.

„Ja, das wäre eine Möglichkeit“, sagte sie ernsthaft und mit einem Lächeln.

„Ein schlechter Witz“, tadelte er kopfschüttelnd.

„Es war nicht als Witz gedacht“, behauptete sie und kuschelte sich unter die Decke.

Ein Schnalzen erklang, während er sich ans Bett setzte, um ihre Hände zu fesseln. „Was willst du damit bezwecken?“, erkundigte er sich neugierig.

„Nichts. Es fühlt sich einfach gut an, wenn Ihr in meiner Nähe seid. Es ist beruhigend“, gestand sie, ohne sich großartig etwas dabei zu denken.

„Ein großer Fehler. Ich werde bald nicht mehr da sein“, erinnerte er sie, ließ sich aber am Rande des Bettes nieder und legte sich dorthin.

„Das mag sein, aber warum darf ich es nicht genießen, solange es noch geht?“, fragte Quinn und betrachtete ihn genau.

„Was gibt es zu genießen?“, wollte er genauer von ihr wissen, anstatt auf ihre Frage zu antworten.

„Ich fühle mich einfach beruhigt und geborgen, wenn Ihr mich haltet“, gestand sie und wurde dabei sogar etwas rot um die Nase.

„Quinn ...“, murmelte er. „Wir sind kein Paar, denen es zusteht, so im Bett zu liegen. Du bist eine Göttin, die Respekt verdient und nicht ...“, begann er, brach jedoch ab und ließ das Ende des Satzes offen.

„Das heißt, ich darf mich nicht geborgen fühlen“, flüsterte sie und wirkte enttäuscht.

Rei war nicht der Richtige dafür. „Zumindest nicht bei mir und von mir“, erwiderte er bedauernd.

„Ich kann nicht ändern, dass es so ist“, behauptete sie etwas eingeschnappt und seufzte. „Ich glaube, so langsam verstehe ich, dass der Begriff Göttin und göttlich für euch eine andere Bedeutung hat als er bei uns.“

„Richtig, jeder sieht Götter anders. Für uns sind es die Frauen, die für Nachkommen sorgen sollten“, seufzte Rei, drehte sich aber nicht zu ihr um.

„Bei uns heißt das Sklaven“, sagte Quinn und blickte an die Decke. „Im Grunde haben wir Frauen keine Rechte, sind unserem Besitzer ausgeliefert und tun nur das, was er will. Uns göttlich zu nennen, ist ein Hohn und verspottet uns.“

So ganz stimmte es bei den Drachen nicht. Auch wenn es eine Qual war, die überlebenden, starken Frauen wurden immer gut behandelt, aber die, die in der Wandlung steckten oder zu schwach waren, bekamen sehr viel Hohn entgegen.

„Bei einigen Drachen ist es so wie bei euch. Deswegen ... werden diese weggesperrt, um die Frauen zu schützen“, erklärte Rei.

Quinn schnaubte. „Wirklich?“, fragte sie nicht gerade überzeugt. „Ich glaube eher, dass ihr versucht, euch das schönzureden“, meinte sie. „Es ist doch egal, ob man mich am Ende gut oder schlecht behandelt. Ich werde genommen, dorthin gebracht, wo man mich haben will und dann tue ich, was man mir sagt.“

Seufzend drehte sich Rei auf den Rücken und starrte an die Decke. „In gewisser Weise, ja. Trotzdem werden viele Drachen weggesperrt, damit diese die Frauen nicht unnötig quälen“, gestand er.

„Na ja, das ändert trotzdem nichts daran, dass wir nicht göttlich sind“, meinte Quinn.

Da war er nicht ihrer Meinung. Früher waren die Frauen gut behandelt worden, doch irgendwann hatten einige Drachen angefangen, sie zu misshandeln. „Menschliche Frauen werden als göttlich bezeichnet, weil sie als Einzige in der Lage sind, die Blutlinie der Drachen aufrechtzuerhalten“, sagte Rei gedankenversunken.

„Dann solltet ihr vielleicht einmal anfangen, uns auch gut zu behandeln, dann überleben mehr und es gibt mehr Möglichkeiten für euch, Kinder zu bekommen“, meinte Quinn nüchtern.

Es lag nicht nur an der Behandlung, sondern weil einige einfach nicht damit klarkamen. „Du hast recht. Deshalb werden die schlechten Drachen weggebracht, damit die anderen, die Frauen gut behandeln, dafür sorgen können“, gestand er. Rei schien diesem System wirklich zu vertrauen, doch Quinn hatte da ihre Zweifel.

Die junge Frau seufzte ergeben. Er verstand es nicht. Es ging ihr nicht darum, dass die Drachen sie gut oder schlecht behandelten, sondern dass sie nichts zu sagen hatte. Egal, ob sie die Wandlung überlebte oder nicht. Sie würde keine Macht besitzen, sondern immer nur ein Ding sein, mit dem man machen konnte, was man wollte. Ob gut behandeln oder schlecht.

Allerdings konnte sie nicht wissen, wie viel Macht die Frauen wirklich hatten. Sie dachte, dass sie alle Püppchen waren, die gehorchen mussten. Das galt beim Höchsten, aber nicht auf anderen Inseln. Elgatos Frauen hatten sehr viel Macht besessen und auf seiner Insel sehr viel verändert, weil er ihnen das Recht eingeräumt hatte.

Das erzählte Rei ihr auch. „So, wie du es dir vorstellst, ist es überwiegend beim Höchsten. Aber auch diejenigen, die nicht sehr freundlich sind, sind wie der Höchste selbst. Die anderen, die Frauen vergöttern, übertragen ihnen viel Macht und hören sogar auf sie.“

„Götter sollten keine Macht übertragen bekommen“, sagte sie leise. „Über ihnen sollte niemand stehen“, fügte sie hinzu. „Wir sind höchstens ein göttliches Geschenk, aber nicht göttlich.“

Leicht zuckte er mit den Schultern. „Wenn du meinst ...“, sagte er ergeben und drehte sich wieder von ihr weg. Jeder hatte eine andere Meinung darüber und er würde ihr nicht vorschreiben, was sie zu glauben hatte. Es war ihre Entscheidung.

„Wenn ich göttlich wäre“, begann sie leise. „Dann würde ich nicht hier liegen und Euer Blut trinken.“

„Wenn du es so siehst ...“, murmelte Rei und verfiel daraufhin in Schweigen. Sie würde nie verstehen, was es bedeutete. Das musste sie auch nicht. Allerdings verstand er, warum Harri nicht mit ihr zurechtgekommen war. Quinn war anders als die anderen und hatte ihre eigene Meinung. Mit dieser kamen viele nicht zurecht. Normalerweise erzogen die Menschen ihre Frauen bereits so, dass sie dem Mann gehorchten. Bei Quinn schien das nicht der Fall.

Sie war auch jemand, der ihre Meinung eindeutig und stur vertritt. Für sie hatte das Wort eine andere Bedeutung, als für die meisten anderen und sie würde daran festhalten.

Schweigen hatte sich ausgebreitet, da Rei nichts mehr dazu sagte. Wieso sollte er ihr seine Meinung aufzwingen wollen? Sie blieb sowieso nicht da und würde nach ihm ein ganz anderes Leben führen. Deshalb sah er keinen Sinn darin, das überhaupt zu tun.

Auch wenn sie es nicht so sah: Für Rei war sie eine Göttin.

Schließlich war an Quinns Atem zu hören, dass sie eingeschlafen sein musste.

Das ließ ihn erleichtert aufseufzen. Es dauerte nicht lange, bis er sich dem Schlaf ebenfalls hingab. Lange würde er nicht schlafen können, weil das Feuer regelmäßig gefüttert werden musste.

[image: Ein Bild, das Zeichnung enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Rei spürte, dass er wach wurde. An seinem Rücken war es warm, doch an seiner Brust wurde es langsam kalt, was daran lag, dass das Feuer, wie er mit einen Blick bemerkte, komplett heruntergebrannt war.

Das zeigte ihm, dass Quinn sich erneut an ihn gekuschelt hatte. So gerne er liegen bleiben würde, er fror erbärmlich und zitterte richtig. Sie wärmte zwar seinen Rücken, doch der Rest wurde selbst unter der Decke kalt.

Mit steifen Gliedern und zähneklappernd richtete er sich auf, um Feuer zu machen. Er hatte nicht erwartet, dass er so lange schlafen würde. Es musste nach Mitternacht sein, sonst wäre das Feuer nicht aus gegangen. Der Morgen war noch nicht angebrochen, da es draußen noch dunkel war.

Quinn schlief weiter, gab aber leise, unwillige Laute von sich. Wahrscheinlich, weil ihr kalt wurde.

Deshalb legte er die drei Decken über sie, bevor er sich seufzend dem Feuer widmete. Mit eiskalten und steifen Gliedern war es nicht einfach, das Feuer zu entfachen und er brauchte mehrere Anläufe, bis die Flammen langsam, aber sicher die Holzscheite umspielten.

In dieser Zeit setzte Quinn sich langsam auf, hielt aber inne, als die Fesseln sie behinderten. „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie verwundert, weil er plötzlich weg war.

„Feuer ist ausgegangen“, murmelte Rei und klang heiser. Als würde er wie Elgatos krank werden.

„Werdet Ihr auch krank?“, fragte die junge Frau leise und überrascht. Aber auch sie spürte ein leichtes Kratzen im Rachen.

Wider besseren Willens schüttelte er den Kopf und starrte in die Flammen, um die ausstrahlende Wärme zu spüren. Dann stand er auf und ging auf Quinn zu, um ihr die Fesseln zu lösen. Wortlos gab er ihr Tee, der bereits kalt war. Sicherlich würde Liron bald kommen und heißes Wasser bringen. Sonst würden sie den Tee über dem Feuer erwärmen müssen. Doch dazu musste dieses auch erst einmal richtig brennen.

Quinn trank ihn trotzdem vorsichtig. Sie hoffte, dass ihre Halsschmerzen nur an einem trockenen Mund lagen.

„Tut mir leid, ich habe nicht mitbekommen, dass das Feuer ausgegangen ist“, sagte Rei mit krächzender Stimme.

„Braucht Ihr auch einen Tee?“, fragte Quinn, da es nicht gut war, wenn Rei auch noch krank wurde.

„Danke, ich nehme mir“, sagte er und nahm sich etwas kaltes Wasser, legte einige Kräuter hinein und trank es dann vorsichtig.

Quinn beobachtete ihn dabei sehr genau. Sie wollte nicht, dass er krank wurde, denn das könnte Probleme geben.

Wahrscheinlich mussten sie die Wandlung dann aussetzen. Rei schien etwas angeschlagen zu sein, aber er steckte es weg. Seine Erschöpfung lag vor allem daran, dass er so wenig geschlafen hatte.

„Wollt Ihr noch etwas schlafen?“, fragte Quinn, denn sie selbst war ebenfalls noch müde.

„Nein, ich muss arbeiten. Schlaf ruhig, es ist noch mitten in der Nacht“, sagte er sanft. Nur weil er arbeiten musste, hieß das nicht, dass sie auch wach sein sollte.

„Könnt Ihr das nicht tun, während ich wach bin?“, fragte sie leise. Immerhin musste er dann sowieso auf sie aufpassen.

„Nein, dann muss ich dich unterrichten“, sagte er kopfschüttelnd. Solange Elgatos nicht konnte, musste er es tun.

Quinn schnaubte. „Ihr müsst gar nichts“, meinte sie leise.

„Quinn, hör auf zu diskutieren. Ich werde jetzt arbeiten, damit ich Zeit für dich habe, wenn du wach bist“, sagte er streng und duldete keine Widerrede.

Die junge Frau seufzte und legte sich wieder zurück ins Bett. „Ich sollte mich wohl daran gewöhnen, dass ich keinerlei Rechte habe“, meinte sie leise und zog die Decke über ihren Kopf.

Kopfschüttelnd schnalzte er leise mit der Zunge, was er daraufhin bereute. „Doch das hast du. Aber es geht um mich und nicht um dich. Würdest du sagen, du möchtest nach draußen oder etwas anderes als lernen, lasse ich mit mir reden, aber du redest mir nicht in meine Arbeit rein“, erklärte er heiser.

„Ich hatte nicht vor Euch zu sagen, wie Ihr Eure Arbeit zu machen habt, ich wollte lediglich mit Euch kuscheln“, murmelte sie unter der Decke hervor.

Seufzend fuhr er sich durch die blauen Haare, die schon mehr als verwuschelt aussahen. „Also gut“, gab er nach. Es war ihr Wunsch und vielleicht half ihm etwas mehr Schlaf wirklich, sich besser zu fühlen.

Quinn schob den Kopf unter der Decke hervor und strahlte ihn an. Damit hatte sie wirklich nicht gerechnet.

„Hör auf damit“, tadelte er die junge Frau und ließ sich seufzend auf dem Bett nieder, nachdem er noch einmal nach dem Feuer gesehen hatte. Ein paar Holzscheite hatte er noch dazu gelegt.

Genau wie zuvor legte er sich mit dem Rücken zu Quinn an die äußerste Kante des Bettes. „Entschuldigung“, sagte sie leise und geknickt, bevor sie sich an Reis Rücken schmiegte.

Statt etwas dazu zu sagen, seufzte er lediglich. Es war nicht gut, wenn sie sich daran gewöhnte, aber wenn es ihr Wunsch war, konnte er ihr diesen mittlerweile nur noch schlecht abschlagen. Es würde nichts passieren, außer dass sie beide etwas Schlaf bekamen.

Und es würde warm sein. Das brauchte sowohl er als auch Quinn.

Seltsamer Weise war sie gar nicht kalt, wie er angenommen hatte.

Dafür war er umso kälter. Einige würden ihn einen Eiszapfen nennen, was Rei auch war.

Vielleicht reichte das Feuer aus, um sie warm zu halten.

Quinn schien es jedoch nicht zu stören. So wie sie sich an ihn schmiegte, musste sein Rücken angenehm für sie sein.

Vermutlich lag es daran, dass sein Blut in ihrem Körper floss. Für Eisdrachen fühlte sich die körperliche Kälte des anderen angenehm warm an.

Er würde Elgatos fragen müssen, ob ihre Temperatur unnatürlich kalt war oder nicht. Rei selbst spürte es leider nicht.

Quinn schien es zu mögen, denn sie kam ihm noch näher, wenn das überhaupt möglich war.

Zähneknirschend nahm er das zur Kenntnis. Ihm war nicht bewusst, dass er sie gar nicht gefesselt hatte.

Quinn schon, aber sie hatte nicht vor, es auszunutzen. Stattdessen nutzte sie ihre Freiheit, um sich gemütlich hinzulegen und so hoffentlich etwas länger zu schlafen.

Solange sie ihn nicht umarmte oder etwas anderes tat, konnte er es gerade noch akzeptieren. Rei musste zugeben, dass ihre kühle Körperwärme sich sehr angenehm anfühlte. Ihr Geruch drang in seine Nase, obwohl er den Rücken zu ihr gewandt hatte und leise seufzte er.

Quinns Atem wurde ruhig und sie entspannte sich vollkommen.

Anfangs lauschte Rei und konnte nicht in den Schlaf finden, doch langsam glitt er ins Traumland ab. So müde, wie er war, konnte er sowieso nicht wirklich arbeiten. Zumindest nicht fehlerfrei.

Quinns ruhiger Atem und ihre Nähe führten dazu, dass er sich etwas entspannen konnte.

In der Nacht bemerkte er nicht, wie sich Quinns Arme um ihn schlangen und sie die Positionen änderten.

Das Einzige, was er spürte war, dass ihm warm wurde. Nicht unangenehm, sondern wohlig warm. Dieses Gefühl hatte er seit sehr langer Zeit nicht mehr gespürt. Nicht, nachdem sie gestorben war. Ein Lächeln stahl sich sogar auf das sonst so ernste Gesicht des Wächters.

Quinn kuschelte sich noch mehr an ihn und genoss seine Wärme, bis sie am Morgen langsam wach wurde.

Dabei bemerkte sie, dass sie halb auf seiner Brust lag und das war nicht gut. Dennoch blieb sie liegen.

Anscheinend hatte Rei sich in der Nacht auf den Rücken gedreht und Quinn durch ihr Kuscheln in den Arm genommen. Noch im Schlaf bemerkte der Wächter nicht, dass Quinn halb auf ihm lag.

Noch schien er zu schlafen, doch die Kälte im Zimmer weckte ihn auf. Sein Körper zitterte ab und an, da Quinn die Decken über sich liegen hatte. Erneut war das Feuer ausgegangen und der Sturm tobte um die Burg, als wollte dieser die Gemäuer aus dem Boden reißen. Allerdings wurde es langsam heller, was den neuen Tag verkündete.

Erst eine besonders heftige Sturmböe ließen ihn seine Augen öffnen und lauschen.

Quinn hatte die Decke über sie gezogen und wieder die Augen geschlossen. Doch nun lauschte sie seinem Atem und hoffte, dass er nicht bemerkte, dass sie wach war.

Mehrere Sekunden brauchte der Wächter, bis er realisierte, was passiert war. Erschrocken und voller Hektik schob er Quinn von sich und fiel aus dem Bett, da er an der Kante gelegen hatte. „Verflucht“, begann er heiser zu fluchen und starrte sie mit erschrockenen Augen an. Er hatte vergessen, sie zu fesseln. Ein böser und grob fahrlässiger Fehler von ihm. Das würde schwere Konsequenzen haben, das wusste Rei.

Quinn keuchte überrascht und schlug die Augen auf, weil sie sehen musste, was los war. Orientierungslos starrte sie Rei an.

Sein Herz klopfte schnell und unregelmäßig, da er Angst hatte, etwas getan zu haben. „Mach das ... nie wieder. Hast du verstanden?“, knurrte er wütend und versuchte, sich aufzuraffen, um Feuer zu machen. Durch die steifen Glieder schaffte er es nicht auf Anhieb, sondern musste sich am Bettgestell festhalten.

Rei war wütend auf sich selbst, da er vergessen hatte, sie festzubinden.

„Ich ... Was habe ich gemacht?“, fragte Quinn, die absolut nicht verstand, warum er plötzlich so wütend war.

Was auch immer passiert war, Rei nahm an, dass sein Körper auf ihre Wärme und ihr Kuscheln reagiert hatte und somit ein Beschützerinstinkt ausgelöst worden war. „Das war das letzte Mal, dass du dich an mich schmiegst“, knurrte Rei, als er langsam aufstand.

Quinn wirkte, als hätte er sie geschlagen und Tränen traten in ihre Augen. „Wieso?“, fragte sie mit heiserer und verletzter Stimme.

„Weißt du eigentlich, dass es gar nicht sein dürfte, dass ich mit dir in einem Bett schlafe? Geschweige denn, dass du dich an mich kuschelst“, bemerkte Rei mit rauer Stimme.

Tränen liefen seine Wangen hinab, obwohl er das gar nicht spürte, da sie genauso kalt waren wie er. Quinns Nähe hatten genau das aufgerissen, was niemals hätte passieren dürfen.

Das sorgte dafür, dass sich die junge Frau langsam erhob und zu Rei ging, um mit dem Finger eine seiner Tränen aufzufangen.

„Was soll das?“, fragte er verwirrt und schob ihre Hand zu grob von sich. Er selbst spürte es nicht, wenn er weinte, da er vor langer Zeit gelernt hatte, dies stumm zu tun.

Quinn blickte auf die Träne und wurde blass. „Ich wollte Euch nicht zum Weinen bringen“, sagte sie fast atemlos und mit einer Spur Verzweiflung in der Stimme. Wie hatte sie das angerichtet?

„Was?“, fragte Rei fassungslos und ließ seine Hand zu seinem Gesicht wandern, wo er etwas Nasses spürte. „Ist nur Schweiß“, behauptete er und wischte sich etwas zu energisch das Gesicht, sodass die Verletzungen, die gut zurückgingen, schmerzten.

Quinn zog sich langsam von ihm zurück und wirkte geknickt. „Es tut mir leid“, wiederholte sie niedergeschlagen.

Mit einem Ruck drehte er sich von ihr weg und ging zum Kamin, um das Feuer zu entfachen. Es war richtig kalt im Zimmer und er fror schrecklich.

„Liron sollte hoffentlich bald kommen und das Essen bringen“, sagte er als Ablenkung, während er nicht gerade sanft Holz in den Kamin warf.

Quinn saß auf dem Bett und hatte die Beine an sich gezogen. „Ich habe keinen Hunger“, sagte sie leise, denn diese Sache lag ihr sehr schwer im Magen. So schwer, dass ihr schlecht wurde.

Da das Feuer schon lange aus war, dauerte es einige Zeit, bis die Hitze bis zu Quinn vordrang. Rei blieb vor dem Kamin sitzen und wärmte sich auf. Dabei wurde er von Quinn beobachtet. Sie machte sich wirklich Sorgen. Was war los gewesen, dass ihm die Tränen kamen? Dem starken Wächter, der auf sie aufpassen sollte? Sie verstand es nicht.

Erst, nachdem Rei einmal nachgelegt hatte, richtete er sich auf, ging zum Tisch und begann mit seiner Arbeit.

Kurz darauf klopfte es an und der Wächter knurrte ein unfreundliches Herein.

Das ließ Quinn zucken und sie bemerkte, wie die Tür aufging.

Vorsichtig trat Liron ein. Er brachte das Essen und heißen Tee. Das Tablett stellte er auf den Nachttisch. „Kann ich sonst noch etwas bringen?“

„Schau nach Elgatos. Er soll so schnell wie möglich wieder auf die Beine kommen“, murrte Rei missmutig und überreichte dem Drachen drei Briefe. „Abschicken“, kommandierte er harsch.

„Elgatos hat hohes Fieber“, informierte Liron Rei, weil er vorher dort nachsehen war.

„Dann sorge dafür, dass es gesenkt wird!“, fuhr er den Koch an. Musste er sich auch noch darum kümmern?

Liron als Koch wusste, was einem Kranken helfen konnte, damit derjenige sich besser fühlte.

Dieser zuckte nicht einmal, denn er war es gewohnt, dass Rei so war. Allerdings sah er, dass sich Quinn ganz klein machte und ihr Blick Angst zeigte.

„Ich kümmere mich darum“, versprach Liron und nahm die Briefe, um diese abzuschicken.

„Dann verschwinde endlich und bringe mir das nächste Mal die eingetroffenen Briefe und die Mappe mit der Arbeit“, knurrte er in seine Richtung.

Liron machte sich nicht so viel aus seiner schlechten Laune und verschwand einfach, um seiner Aufgabe nachzugehen.

Froh über die Ruhe widmete sich Rei seiner Arbeit, warf aber Quinn einen kurzen Blick zu. „Iss und trink. Du bist in der Nacht ausgekühlt und hörst dich krank an“, sagte er im Befehlston, konnte aber nicht verhindern, dass Sorge mitschwang.

Statt seiner Aufforderung nachzukommen, zog sie die Decke über sich und verkroch sich darunter.

„Hörst du wohl auf, dich zu verstecken und kommst an den Tisch?“, herrschte er sie ungehalten an. Wenn sie schon nicht essen wollte, sollte sie warmen Tee trinken.

Ein Wimmern erklang und sie machte sich unter der Decke nur noch kleiner. Sie wollte ihn nicht sehen. Nicht, wenn er so böse auf sie war.

„Quinn!“, knurrte er laut und stand mit einem Ruck auf, um sie zu holen. Dazu kam er auf das Bett zu und schlug die Decken zurück.

Die junge Frau hatte sich fest zusammengerollt und zitterte fast schon panisch.

Sanft packte Rei sie an der Hand und zog sie zu sich an die Brust. „Ich bin nicht wütend auf dich“, versicherte er.

„Ihr macht mir Angst“, sagte sie und Tränen klangen in ihrer Stimme mit. Noch nie hatte sie Rei so wütend erlebt. Nicht einmal an dem Tag, an dem sie hier eingetroffen war.

„Tut mir leid“, sagte Rei entschuldigend und hob sie einfach hoch, um sie zum Tisch zu bringen und sie dort abzusetzen.

Quinn zitterte weiter, obwohl seine Nähe ihr guttat. Dennoch hatte sie noch immer Angst. Irgendetwas hatte sie getan, um ihn zu verärgern, da war sie sich sicher. Anders konnte sie sich seine Laune nicht erklären, die sie stark an ihren Vater erinnerte. Kurz bevor dieser ihre Mutter oder sie geschlagen hatte.

Wortlos stellte Rei ihr eine Tasse Tee hin, legte die verschiedenen Kräuter, von denen Quinn wusste, was sie bewirkten, daneben und setzte sich ihr gegenüber.

Die junge Frau starrte auf das Getränk und wirkte nicht, als würde sie trinken wollen. Stattdessen sah man ihr an, dass sie sich sehr unwohl fühlte.

Einige Minuten lang versuchte sich Rei zu konzentrieren, bevor er seufzend den Stift senkte. „Also, was willst du wissen?“, fragte er, weil er wusste, dass Quinn sowieso fragen würde.

„Was habe ich getan, dass Ihr wütend seid?“, hauchte sie, weil das alles war, was sie beschäftigte. Sie hatte doch nur geschlafen.

„Du hast dich an mich gekuschelt“, bemerkte er. Dennoch fügte Rei hinzu, dass sein Ärger ihm selbst galt, weil er vergessen hatte, sie zu fesseln und dadurch eine unangenehme Situation heraufbeschworen hatte.

„Es ist nichts passiert“, sagte sie entschieden und blickte weg. „Wir haben uns gegenseitig gewärmt, da ist doch nichts dabei.“

Seufzend fuhr sich Rei durch die Haare. „Darum geht es nicht, Quinn. Ich als Wächter muss einer Regel folgen, die besagt: Kein Kontakt zu Frauen. Dass ich dich wandeln muss, ist schon schlimm genug. Aber diese Dinge dürfen nichtpassieren“, erklärte er langsam. Eigentlich sollte sie es mittlerweile wissen, so oft wie er es ihr erklärt hatte. Manchmal hatte er das Gefühl, dass sie sich absichtlich unwissend stellte.

„Dann solltet Ihr mich einfach wegsperren, dann komme ich auch nicht in Versuchung“, sagte sie, wobei sie klang, als hätte sie aufgegeben.

Kopfschüttelnd betrachtete er die junge Frau. „Nein. Ich werde dich nicht wegsperren, sondern dich vor den anderen beschützen, solange du hier bist“, sagte er ernst. „Es war meine eigene Schuld, dass ich dich nicht gefesselt habe. Dein Lederkäfig war offen und du hättest mit Leichtigkeit verschwinden können.“

„Was hätte mir das gebracht?“, fragte sie. „Vielleicht stört mich die Kälte draußen nicht, aber ich würde sowieso nicht von der Insel kommen“, meinte sie und blickte auf den Tee.

„Das weiß ich nicht. Aber du hättest es auch absichtlich tun können, um mich zu ärgern“, erwiderte er seufzend. „Ich bin dir nicht böse, weil es normal für die Frauen ist, sich an jemanden zu kuscheln.“

„Mir war einfach nur kalt“, flüsterte Quinn traurig und blickte ihn nicht an. Sie fühlte sich unwohl.

„Das verstehe ich ja ...“, begann er und griff über den Tisch nach ihrem Arm. „Aber ich bin der Falsche, an den du dich gewöhnen solltest“, sagte er tonlos.

„Ich habe niemanden mehr und ich werde nie wieder jemanden haben“, sagte sie und fühlte sich innerlich kalt, während sie versuchte die Tränen zu unterdrücken.

„Du wirst den Höchsten haben“, meinte Rei leicht bitter. „An mich darfst du dich nicht gewöhnen.“

Quinn schnaubte. „Meiner Mutter und meinen Freunden wurde ich auch entrissen“, sagte sie nüchtern. „Und trotzdem habe ich die Zeit mit ihnen genossen. Es ist Quatsch, alle von sich zu schieben, nur weil man sie irgendwann verliert. Das ist viel zu einsam.“

„Willkommen in meiner Welt. Mir wurde alles genommen und ich werde keine Möglichkeit bekommen, irgendetwas zurückzubekommen“, meinte er schulterzuckend und wirkte gleichgültig.

„Also ist es Eure Art des Selbstschutzes“, riet Quinn unsicher. Sie war gar nicht auf die Idee gekommen, dass er sie vermissen könnte.

„Nein, es ist kein Selbstschutz, es ist die Regel als Wächter“, meinte Rei und spuckte das Wort am Ende aus, als würde es ihn stören.

„Ihr wollt kein Wächter sein“, bemerkte sie nachdenklich.

„Nein, wollte ich nie und es war das Einzige, was übriggeblieben war“, sagte er bitter.

„Das tut mir sehr leid“, meinte sie entschuldigend, weil sie das Thema aufgegriffen hatte.

„Muss es dir nicht. Ist nicht deine Schuld“, bemerkte Rei trocken und seufzte erneut.

Quinn schwieg und nahm vorsichtig den Tee. Diesen betrachtete sie, doch so wirklich trinken wollte sie nicht.

Dabei war es nur warmes Wasser, da sie die Kräuter noch gar nicht hineingelegt hatte. „Was noch?“, fragte Rei.

Sie zuckte die Schultern. Wie sollte sie ihm erklären, dass es sich gut angefühlt hatte? Dass sie endlich wieder einmal gut geschlafen und sich geborgen gefühlt hatte?

Vielleicht sollte sie einfach offen sein?

Mit leiser und recht stammelnder Stimme versuchte sie ihm zu erklären, was sie fühlte und dass es dafür sorgte, dass sie nicht mehr so viel Angst vor dem hatte, was auf sie zu kam. Denn sie hatte große Angst vor der Wandlung und lediglich die Tatsache, dass sie sich bei ihm gut aufgehoben fühlte, sorgte dafür, dass sie nicht versuchte, zu fliehen.

Aufmerksam hörte Rei ihr zu, ohne sie zu unterbrechen. Nachdenklich sah er aus, als sie schließlich geendet hatte. „Ich verstehe. Also brauchst du Vertrauen zu jemanden, der zu dir steht, damit du durch diese Zeit kommst“, meinte Rei und rieb sich das Kinn. „Jemand, der für dich da ist, wenn es dir schlecht geht.“

„Ja, sonst werde ich es nicht schaffen“, sagte Quinn erschöpft. Wenn es niemanden gab, der für sie da war und der am Ende auf sie wartete, würde es für sie mental keinen Sinn ergeben.

„Was möchtest du, das ich mache?“, wollte Rei nachdenklich wissen.

Sie zuckte die Schultern. „Es ist doch im Grunde egal, oder?“, fragte sie ergeben. „Ich werde mich nicht an Eure Brust lehnen können, wenn ich traurig bin und Ihr werdet mich nicht beruhigend im Arm halten.“

Schweigend musterte Rei sie für einige Minuten, bevor er nickte. „Also gut, wenn es das ist, was du willst, werde ich dich im Arm halten.“

Quinn hob den Blick und wirkte noch immer wie ein ausgesetztes Kind. „Ich dachte, dass Ihr das nicht dürft“, erinnerte sie ihn an seine Worte.

Als Antwort bekam sie ein Schulterzucken. „Jetzt ist doch sowieso schon alles egal, nachdem du zu viel über mich weißt“, meinte er gleichgültig.

„Ihr gebt Euch gleichgültig, aber egal ist es Euch nicht“, bemerkte sie, denn sie war nicht blind.

„Du bist mir nicht egal, Quinn. Aber mein Leben, was zur Einsamkeit verdammt ist“, murrte er.

Quinn senkte den Blick. „Ich fühle mich so schlecht, weil ich Euch so viel Ärger mache“, gestand sie zähneknirschend.

„Du kannst ja dem Höchsten erklären, was sein Sohn mit der Mutter seiner zukünftigen Kinder getan hat. Dass es harmlos war, wird er nicht glauben, aber es sind meine Konsequenzen für meine Entscheidungen“, meinte er schulterzuckend, bevor er Quinns Arm losließ und begann, zu schreiben.

„Er hat nicht einmal den Steindrachen zurückgehalten“, meinte sie fast tonlos. „Er hat zugesehen“, flüsterte sie, als ihr dieses Detail wieder einfiel, obwohl sie versuchte diese Dinge so gut es ging zu verdrängen. Sie glaubte, dass es der Höchste gewesen war.

Das glaubte Rei nicht. „Er ist zu faul, um sich von seiner vornehmen Insel wegzubewegen. Für ihn sind Jungfrauen das Höchste, da würde er nicht Harri darum bitten, sich an dir zu vergehen“, meinte er säuerlich.

Quinn zuckte die Schultern. „Vielleicht wollte er testen, ob ich überhaupt Kinder bekommen kann“, meinte sie schaudernd und mit rauer Stimme. „Ich bin nur froh, dass ich nicht während der Wandlung schwanger geworden bin.“

Ärgerlich schüttelte er den Kopf. „Ganz sicher nicht. Er vertraut darauf, dass die speziellen Frauen nicht körperlich angefasst werden. Dafür wird Harri noch büßen“, erklärte Rei.

„Das will ich hoffen“, murmelte Quinn erschöpft. „Aber ich war schon keine Jungfrau mehr, als er mich geholt hat“, flüsterte sie mit erstickter Stimme, als würden ihr die Erinnerungen zu schaffen machen.

„Hattest du nicht gesagt, dass es Harri gewesen war?“, fragte Rei fassungslos. Warum hatten sie Quinn dann überhaupt geholt? Normalerweise wurden nur Jungfrauen genommen.

Quinn zuckte die Schultern. „Ja, das war sein Test, ob ich noch Jungfrau bin und ich war es nicht mehr“, versuchte sie zu erklären, ohne sich von den Emotionen überrollen zu lassen. Sie versuchte, Abstand zu der Sache zu halten, doch ihre Stimme zitterte leicht.

Rei schüttelte seinen Kopf. „Dann sei froh, dass du es schon hinter dir hast“, bemerkte er.

„Eigentlich ist das nichts Schlimmes. Es kann sogar Spaß machen“, meinte sie und nahm noch einen Schluck Tee.

„Nicht beim Höchsten“, schnaubte Rei bitter.

„Wenn ich ihn dazu bekomme, zu glauben, dass es wichtig ist, dass es mir dabei gut geht, damit ich ein Kind bekomme, vielleicht schon“, sagte Quinn hoffnungsvoll. Männer waren durchaus zu manipulieren, wenn man wusste, wie man es anstellen musste.

„Er ist nicht gerade sanft“, bemerkte Rei nüchtern.

„Dachte ich mir“, seufzte sie fast schon enttäuscht. Musste Rei auch all ihre Hoffnungen zerstören?

Rei nuschelte beim Schreiben, dass sie durchaus eine Möglichkeit hatte, dass er anders mit ihr umging.

„Ich hoffe es“, erwiderte sie und fragte, ob sie aufstehen und sich an den Kamin setzen durfte.

Rei hob seinen Kopf und warf ihr einen Blick zu, bevor er nickte. „Dann schließe ich den Lederkäfig“, sagte er.

Quinn nickte und hoffte, dass es ihr dadurch nicht wieder schlechter ging. Langsam kam sie auf ihn zu, damit er an die Schnallen herankam.

Ohne hinzusehen, ließ er seine Finger an die Verschlüsse gleiten und schloss sie.

Quinn spürte sofort das seltsame Gefühl, das sie wieder heimsuchte. Als wäre sie eingesperrt, würde keine Luft mehr bekommen und von innen heraus erfrieren. Doch sie versuchte, sich davon nicht panisch machen zu lassen. Vielleicht ging es bald wieder vorbei.

Allerdings musste sie da durch, wenn sie sich zum Kamin setzen wollte. Sicher war, dass Rei sie nicht in die Nähe von Stein lassen würde, solange der Käfig offen war.

Der Wächter widmete sich wieder dem Schreiben und überließ es nun Quinn, was sie machen wollte.

Diese stand noch immer da und versuchte, ihren Atem zu beruhigen. Dabei schluckte sie mehrmals, bevor sie sich auf den Kamin zubewegte und davor niederließ.

Worte fühlten sich fehl am Platz an, weshalb Rei schwieg und Notizen machte, um Dokumente zu vervollständigen. Er hoffte, dass sie sich melden würde, wenn es ihr nicht gut ging.

Stille breitete sich aus, während Quinn einfach nur ins Feuer starrte und auf das Kratzen von Reis Stift hörte.

„Ich verstehe nicht, warum sie dich geholt haben, wenn du keine Jungfrau mehr warst“, nahm er das Gespräch noch einmal auf, weil ihn das keine Ruhe ließ. Es war bisher noch nie vorgekommen, dass die Drachen solche Frauen geholt hatten.

„Der Test erfolgt doch erst, nachdem wir geholt werden“, meinte sie gedankenverloren. „Das Dorf sagt, dass wir noch Jungfrauen sind, obwohl sie es nicht testen“, erklärte sie mit monotoner Stimme. „Es wurden schon ganz oft Frauen geholt, die keine Jungfrauen mehr waren.“

„Das sollte sich eigentlich geändert haben. In der Vergangenheit kam es so häufig vor, dass der Höchste schon oft die Regeln geändert hat. Es sollte eigentlich vor der Abholung getestet werden“, murmelte er missmutig.

„Scheinbar hat sich der Steindrache nicht darangehalten“, nuschelte Quinn irgendwie abwesend. „Oder ich sollte gar nicht überleben“, fügte sie schulterzuckend hinzu. Den Blick weiter ins Feuer gerichtet.

„Was auch immer geschehen ist ... Frauen sollten so nicht behandelt werden“, murmelte Rei gedankenverloren und stand auf, um Holz nachzulegen.

„Leider ist es aber anders“, sagte sie und spielte mit einer ihrer Strähnen. Ihre Haare waren nicht mehr ganz so strohig und kaputt wie vor wenigen Tagen.

„Ich weiß. Trotzdem muss ich es nicht gutheißen“, erklärte der Wächter und nahm mehrere Holzscheite, die er nacheinander in die Flammen legte.

Quinn beobachtete, wie diese darauf reagierten und lächelte leicht.

Rei blickte sie aus den Augenwinkeln an. „Heute Abend wirst du die letzte Dosis zur Gewöhnung bekommen“, bemerkte er beiläufig.

„Schon?“, fragte sie überrascht und auch ängstlich.

Nickend bestätigte Rei das. Es gefiel ihm nicht, aber es musste sein.

Quinn seufzte ergeben. „Dann habe ich das weg“, murmelte sie und ihr gefiel es eigentlich auch nicht. Aber sie konnte nichts dagegen tun. Da musste sie wohl durch. Zudem würden sie danach mit der Wandlung anfangen und das sorgte für einen Knoten in ihrem Bauch. Sie hatte keine Ahnung, was sie erwarten würde.

„Danach gibt es eine Pause von ein paar Tagen, bevor wir mit der ersten Phase anfangen“, murmelte Rei unglücklich.

Quinn seufzte erneut. „Ein paar Tage Ruhe“, sagte sie erleichtert und freute sich, zumindest diese zu bekommen. „Können wir in den Tagen wieder nach draußen gehen?“

„Vielleicht“, erwiderte Rei und wuschelte kurz ihre Haare, bevor er sich zurück auf den Weg zum Tisch machte.

Das überraschte sie und zauberte ihr ein Lächeln auf die Lippen. Die Geste beruhigte sie sehr, denn das hatte sie nicht erwartet.

Es schien, als würde Rei wirklich versuchen, auf sie zuzugehen, damit sie es so angenehm wie möglich hatte. Auch wenn er sehr viel riskierte, er tat es für sie.

Es war sowieso schon zu spät. Er hatte Dinge getan, die man ihm nicht verzeihen würde. Wie viel mehr er nun tat, machte keinen Unterschied mehr.

Obwohl er wusste, dass er niemals eine Frau haben würde, würde er Quinn gut behandeln und ihr zeigen, dass nicht alle Drachen so waren wie sein Vater oder Harri.

In der Zeit, in der sie hier war, sollte sie erfahren, wie er die Frauen behandelte, damit sie wusste, wie es sich eigentlich gehörte.

Allerdings machte er damit auch einen großen Fehler, da sie wohl ständig Vergleiche ziehen würde. Und das mochte der Höchste überhaupt nicht.

Zwar glaubte er nicht, dass Quinn es ihm auf die Nase binden würde, doch es konnte unbewusst passieren. Sie war sehr schlau und würde vielleicht eine Möglichkeit finden, sich für Zakai unabdingbar zu machen.

Zumindest hoffte Rei das. Er wusste, wie unnachgiebig der Höchste sein konnte. Aber auch, wie er wirklich war. Ob er Quinn davon erzählen sollte?

Vielleicht war es gut, wenn er sie so darauf vorbereitete. Dann konnte sie sich schon einmal Gedanken darüber machen, wie sie mit ihm umgehen wollte. Nur wusste er nicht, wie viel er wirklich erzählen sollte. Rei machte sich Gedanken, was und wann er etwas sagen konnte. Erst einmal war es wichtig, dass sie sich erholte. Quinn hatte noch eine lange Zeit vor sich.

Rei kam der Gedanke, dass sie es vielleicht nicht überlebte und dann sowieso alles umsonst war. Sie würde alles, was er ihr sagte, mit ins Grab nehmen oder es würde sie darauf vorbereiten, was auf sie zukam.

„Quinn?“, fragte er, weil er sich einfach nicht konzentrieren konnte.

„Ja?“, erwiderte sie und wandte ihm den Blick zu. Dabei wurde ihre Haut vom Feuer beschienen und schimmerte leicht rötlich.

„Willst du wirklich wissen, was dich erwartet?“, wollte Rei wissen und lehnte sich zurück, wobei er seine Arme hinter dem Kopf verschränkte.

Überrascht, dass er das Thema von selbst wieder aufgriff, nickte sie zögerlich. Sie wollte es wissen, um sich darauf vorzubereiten. Gleichzeitig hatte sie aber auch Angst davor, mehr zu erfahren. Dinge, die sie vielleicht nicht wissen wollte.

„Dann setze dich hierher und stell Fragen“, forderte er die junge Frau auf.

Diese erhob sich und kam zu ihm, um sich auf den Stuhl am Tisch niederzulassen. „Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, was ich fragen soll“, gestand sie. „Mich interessiert, was er von mir erwarten wird. Außer, dass ich ihm Kinder schenke.“

Rei blickte nachdenklich an die Decke und seufzte. „Das ist die Hauptarbeit“, erklärte er langsam. Allerdings würde sie in der Wandlungsphase die meiste Zeit allein sein, da er testen würde, wie zäh sie tatsächlich war. „Du wirst ihm zur Verfügung stehen, damit du ihm Kinder schenkst. Bringst du das Gewünschte hervor, wird er dich vergöttern.“

„Und was werde ich tun, während ich nicht damit beschäftigt bin, Kinder zu zeugen oder sie auszutragen?“, fragte sie leise. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ihr ganzes Leben nur daraus bestehen sollte.

„Im Prinzip steht dir alles offen. Du kannst lesen und schreiben lernen, Musik machen, malen. Solche Dinge eben. Oder auch im Garten arbeiten. Je nachdem, was dir liegt“, erklärte Rei.

„Also will er nicht, dass ich ihn irgendwie bediene?“, fragte sie überrascht. Sie hatte erwartet, dass sie an seiner Seite sein und ihm dienen musste.

„Nein. Zumindest nicht, wenn alles richtig läuft. Doch ... er wird sehr böse, solltest du ihm nicht das geben, was er will“, gestand Rei.

„In wie fern?“, fragte Quinn ängstlich. Sie konnte nichts dagegen tun, wenn es kein Mädchen wurde. Obwohl in ihrer Familie sehr viele Frauen geboren wurden.

„Er ...“, begann Rei und rang sichtlich um Worte, wobei seine Unterlippe zitterte. „Er wird dich sehr schlecht behandeln. Wie den letzten Dreck und trotzdem weiterhin versuchen, ein zeugungsfähiges Mädchen zu bekommen“, brachte er heiser hervor.

Quinn schauderte. „Ist das mit Eurer Mutter passiert?“, wollte sie wissen, weil ihr ganz plötzlich klar wurde, dass Reis Mutter auch einmal ein Mensch gewesen sein musste.

Langsam nickte Rei. Es überraschte ihn nicht, dass Quinn solche Zusammenhänge verstand. Sie war sehr intelligent.

Quinn senkte den Blick. Weil Rei geboren wurde, schien sich ihre Stellung verschlechtert zu haben. Zumindest glaubte sie das.

Leicht biss sie sich auf der Lippe herum, bevor sie ganz leise fragte, ob er zeugungsfähig war. Es interessierte sie sehr, denn eigentlich sollte seine Mutter dann gut behandelt worden sein.

„Ich schon. Meine Brüder nicht“, gestand er offen. „Ich bin der Älteste. Aber meine Mutter hat nie ein Mädchen zur Welt gebracht.“

„Das tut mir sehr leid“, meinte Quinn traurig. Es musste für seine Mutter eine Qual gewesen sein.

Erneut nickte er. „Mir auch. Die Qualen, die sie durchlitten hatte, nur um Zakai seinen Wunsch zu erfüllen, gehen über jede Vorstellungskraft hinaus“, murmelte Rei.

„Ich finde es nicht in Ordnung“, empörte sich Quinn leise. „Aber so viel unterscheidet sich das leider nicht von unserer Kultur. Dort reagieren die Männer auch so, wenn wir keine Jungen zur Welt bringen“, gab sie widerwillig zu. Bei ihnen waren es die Jungen und hier die Mädchen.

„Als ich geboren wurde, war er noch gut zu ihr, da er meinte, dass das passieren konnte. Als sie wieder Söhne zur Welt brachte, ist er immer wütender geworden und hat seinen Zorn an ihr ausgelassen“, sagte Rei verbittert. Er vermutete, dass die gewandelten Drachenfrauen nur ein einziges zeugungsfähiges Kind zur Welt bringen konnten. Ob das stimmte, war nicht bewiesen. Aber unter den gewandelten Frauen waren auch welche, die noch nie ein zeugungsfähiges Kind zur Welt gebracht hatten.

„Was für Frauen mag der Höchste?“, wollte Quinn wissen und versuchte, das Thema zu wechseln.

Aussehen war ihm sehr wichtig, doch das war zweitrangig, wenn eine Frau Biss bewies. „Zähe und Intelligente. Aber auch solche, die seinen Worten gehorchen und nicht alles in Frage stellen. Sie sollen sich für Dinge interessieren, damit sie etwas zu tun haben“, beantwortete er ihre Frage.

„Er mag es nicht, wenn man ihm die Stirn bietet?“, stellte sie nachdenklich, aber auch fragend fest. „Oder nur, wenn man zu viel nervt?“

„Du kannst deine Meinung verkünden. Oft hört er trotzdem nicht zu. Und wenn du zu vorlaut wirst, kann er schnell sein Gesicht ändern“, erklärte Rei seufzend und fuhr sich müde durch die Haare.

Quinn nickte nachdenklich. Das war gut zu wissen, aber sie wollte sich eigentlich nicht beugen. Nicht, wenn er sie schlecht behandelte.

„Was willst du noch wissen?“, fragte Rei.

„Wenn Ihr in der Lage seid, Kinder zu zeugen, warum seid Ihr dann hier und dürft keine Frauen haben?“, fragte Quinn neugierig. Sie verstand das nicht.

„Weil ... ich eine Gefahr für meinen Vater bin. Durch die doppelte Wandlung meiner Mutter und der Kreuzung mit ihm, bin ich sehr stark“, begann er langsam, bevor er tief durchatmete. „Als meine Mutter von mir gegangen ist, habe ich mir geschworen, niemals einer Frau das anzutun, was Zakai ihr angetan hat. Da ich mich geweigert habe, Frauen zu wandeln, hatte ich die Wahl, dass er mich tötet oder ich hierherkomme und auf die aufpasse, die ihre Frauen gequält haben“, fuhr er fort. Eigentlich sollte sein Vater genauso hier sein. Doch da er der Höchste war, ging das nicht. Dieser hatte das letzte Wort. Es war widersprüchlich, denn Zakai quälte Frauen, wenn sie nicht das gaben, was er wollte. Aber er war auch dagegen, wenn andere Drachen ihre Frauen quälten.

Wobei das Wort quälen für Zakai auch eine ganz andere Bedeutung hatte. Die Wandlung zählte nicht darunter. Erst danach gab es gewisse Standards, die erfüllt werden sollten. Eine Bestrafung war jedoch nicht ausgeschlossen, wenn sie gerechtfertigt war. Ein Kind, das nicht den Erwartungen entsprach, war eine solche Rechtfertigung.

Quinn atmete tief ein und aus. „Wie lange ist es her, dass Eure Mutter von Euch gegangen ist?“, fragte sie leise, denn sie interessierte sich dafür, wie lange es gebraucht hatte, bis eine Frau die doppelte Wandlung überlebte. Auch wenn noch nicht klar war, ob sie diese Frau war.

„Vierhundert Jahre“, brachte Rei heiser hervor. Drachen konnten sehr alt werden, wenn sie gesund waren. Er zählte zu den besonders starken, die zäh genug waren.

Quinn gab einen überraschten Laut von sich. Bei ihr im Dorf konnten die meisten nicht einmal bis hundert zählen! Sie eingeschlossen. Deshalb hatte sie auch keine Vorstellung, wie lang das eigentlich war. Doch es klang sehr lang. „Das ist ein Zeitraum, den ich mir kaum vorstellen kann“, gab sie peinlich berührt zu. „Versucht er schon so lange eine Frau doppelt zu wandeln?“

Bitter nickte Rei bei dem Gedanken, wie viele Frauen seitdem gestorben waren.

Quinn schluckte. „Wie lange hat sie gelebt?“, fragte sie weiter, auch wenn sie es eigentlich nicht wissen wollte.

„Zweihundert Jahre. Sie war noch jung, hat mehrere Kinder zur Welt gebracht, bis sie sich das Leben genommen hat, weil sie es nicht mehr ausgehalten hat“, sagte er traurig und konnte nicht verhindern, dass die Gedanken an seine Mutter die Tränen heraufbeschworen.

Quinn erhob sich und nahm Rei in den Arm. Er tat ihr so leid. Sie hatte angenommen, dass der Höchste seine Mutter getötet hatte, doch mit Selbstmord hatte sie nicht gerechnet.

Anstatt sie wie sonst wegzuschieben, legte er seinen Arm auf ihren, schloss für einen Moment die Augen und vergrub sein Gesicht an ihrem Arm. „Ich will nicht, dass dir das gleiche Schicksal widerfährt“, gestand er bitter. Das war der Grund gewesen, warum er sie nicht wandeln wollte. Warum er ihr sogar angeboten hatte, sie zu töten, damit sie das nicht miterleben musste.

Quinn schluckte leicht. „Ich werde versuchen, es zu überleben“, sagte sie leise. Sie würde ihn vermissen, das wusste sie.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich das hoffen oder lieber wünschen soll, dass du meine Wandlung nicht überstehst“, murmelte er.

„Noch ist es nicht so weit, dass er mich hat oder schlecht behandelt“, sagte sie ernst. „Vielleicht kann ich ihm eine Tochter schenken.“

Seine kalten, stummen Tränen, die auf ihrer Haut landeten und zu Eiskristallen wurden, liefen seine Wangen hinab.

„Ich hoffe es für dich. Dann wird er dich gut behandeln, egal ob du ihm danach noch weitere schenkst oder nicht“, erwiderte Rei ehrlich.

„Würde er mir erlauben, hierher zurückzukehren?“, fragte sie hoffnungsvoll und legte ihren Kopf an seine Schulter.

Quinn konnte fühlen, wie er den Kopf schüttelte. „Ich denke nicht. Du gehörst zu ihm und du bist sein Eigentum“, erwiderte er bitter.

„Ich verstehe“, murmelte sie und seufzte ergeben. Das hätte sie sich denken können. „Ich werde also, selbst wenn ich ihm ein Mädchen schenke, nie wieder frei sein.“

„Das weiß ich nicht“, gestand der Wächter. Bisher war das noch nie vorgekommen.

Quinn seufzte traurig. „Vielleicht wird es gar nicht so schlimm“, hoffte sie. Vielleicht waren die Kräfte, die sie als Drache entwickelte, interessant genug, um ihr zu helfen, durch diese Zeit zu kommen.

Hilflos zuckte Rei mit den Schultern. Niemand wusste es. Doch er konnte sich vorstellen, was passieren würde, wenn Zakai mit Quinns Art nicht zurechtkam.

„Trink deinen Tee, damit dir warm wird und deine Halsschmerzen weniger werden“, bat er heiser. Schon zu lange stand Quinn bei ihm und umarmte ihn.

Diese löste sich nur wiederwillig von Rei und tat, wie er ihr gesagt hatte. „Was werde ich als Halbdrache so können?“, fragte sie neugierig und wechselte das Thema nun komplett. Sie wollte sich auf die erfreulichen Aspekte dieser Sache konzentrieren, auch wenn diese gering waren.

„Wir werden sehen. Ich bin ein Halbdrache, du wirst meine Fähigkeiten und die meines Vaters erben. Eventuell noch ein paar von meiner Mutter. So genau kann ich es dir nicht beantworten“, meinte er nachdenklich und fuhr sich kurz über das Gesicht, um die restlichen Tränen wegzuwischen.

„Werde ich mich auch zu einem Drachen verwandeln, oder geht das nur, wenn man ein Drachenkind ist?“, wollte sie wissen, denn sie wollte schon immer einmal wie ein Drache fliegen.

Als man sie geholt hatte, war sie unter Kräuter gesetzt gewesen und als man sie hierhergebracht hatte, lag sie gefesselt in einem Korb.

„Du wirst in der Lage sein“, versicherte Rei, fügte aber hinzu, dass es länger dauern würde, bis ihr Körper sich an die Wandlung und das Fliegen gewöhnt hatte.

Die Vorstellung, wie ein richtiger Drache zu fliegen, löste ein aufgeregtes Kribbeln in ihr aus. Es sollte gruselig sein, doch für sie war es eher, als würde ein Traum wahr werden.

„Noch irgendwelche Fragen?“, wollte Rei wissen, als er seinen Stift aufnahm.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Nein“, meinte sie und blickte kurz zum Fenster. Es war so weit. Bald würde sie die letzte Dosis der Gewöhnung erhalten.

Seltsamerweise war Liron nicht zurückgekehrt. Ob es wohl Probleme gab? Er hatte den Auftrag erhalten, dass er Reis Arbeit und Essen bringen sollte. Aber noch hatten sie etwas da.

Auch Rei fiel auf, dass es sich langsam dem Abend zuneigte. Quinn hatte viel mehr erfahren, als sie sollte. Sein sorgfältig gehütetes Geheimnis war keines mehr.

„Sollte ich vor der nächsten Dosis noch etwas essen?“, fragte sie unschlüssig, weil sie bisher nichts gegessen hatte und ihr war eigentlich noch immer nicht danach.

„Ja, bitte“, bat Rei. Es war gut, wenn sie etwas im Magen hatte. Auch wenn sie sich übergeben sollte, denn der Körper brauchte sehr viel Energie für die Wandlung.

Quinn ging zum Essen und besah es sich, bevor sie sich dazu entschied, wenigstens das Obst zu probieren.

Zufrieden nickte Rei ihr zu, bevor er wieder schrieb. Er hatte an diesem Tag so gut wie nichts geschafft, doch er fand, dass das Gespräch mit ihr wichtig gewesen war.

Quinn schwieg, damit Rei in Ruhe arbeiten konnte. Sie wollte ihn nicht stören. In der Zwischenzeit konnte sie in Ruhe essen und sich auf die letzte Dosis vorbereiten.

Kurz nachdem sie fertig war, sah Rei auf. „Möchtest du noch baden?“, fragte er.

„Darf ich ohne Käfig?“, wollte sie hoffnungsvoll wissen, weil dieser schon wieder kratzte.

„Ausnahmsweise. Aber du wirst ihn erst abnehmen, sobald du im Wasser bist“, sagte er streng. Darauf, dass sie verschwand, hatte er keine Lust.

„In Ordnung“, meinte Quinn und leerte das Glas Saft. Der Teller war noch fast voll, aber so richtig Hunger hatte sie nicht.

„Danach versorgst du deine Wunden und dann bekommst du die letzte Dosis“, bestimmte er nachdenklich.

Wer wusste schon, was danach kommen würde. Er hoffte, dass es ihr nicht allzu schlecht gehen würde.

Quinn nickte und erhob sich. „Kommt Ihr mit ins Bad?“, fragte sie unsicher.

„Muss ich ja. Ich kann dich ja nicht allein lassen“, bemerkte er trocken.

Quinn lächelte schief. „Soll ich warten, bis Ihr fertig seid?“

Seine Augenbrauen hoben sich vor Erstaunen. „Mit was?“, fragte er.

„Mit Eurer Arbeit“, sagte sie, da sie sich bewusst war, dass er viel Zeit auf sie verwendete. Dadurch kam seine Arbeit wohl zu kurz.

Eine abwinkende Handbewegung war die Antwort. „Der Abend gehört dir“, versicherte Rei und es war, als würde er lächeln wollen.

Quinn versuchte, das Lächeln zu erwidern, aber so richtig wollte es ihr nicht gelingen, auch wenn sie sich freute. „Ich bin nicht sicher, ob ich mich geehrt fühlen soll“, gestand sie. „Aber danke.“

„Gewöhn dich nicht dran“, warnte er trocken und stand auf. Es war keine Selbstverständlichkeit, dass er die Arbeit verschob. Aber Rei wollte, dass sie sich beschützt fühlte und sie nicht allein war.

Quinn lächelte nun doch. „Danke“, meinte sie noch einmal und wartete darauf, dass sie gehen konnten.

Rei stand auf, legte Holz im Kamin nach, damit es warm war, wenn sie wiederkamen und öffnete ihr dann die Tür, damit sie zum Badezimmer gehen konnten.

Von draußen kam ein kalter Luftzug ins Zimmer, der Quinn schaudern ließ. Dennoch trat sie hinaus und hoffte, dass es im Bad nicht auch so kalt war. Dort würde Rei den Lederkäfig öffnen, was ihr hoffentlich gegen die Kälte half.

Sie beeilten sich, den Flur entlangzugehen, damit sie ins Bad kamen. Auch hier war es kalt, da sie einen Tag nicht da gewesen waren. Niemand hatte sich darum gekümmert, dass es ein Feuer gab, welches den Raum wärmte. Sonst hatte sich einer der Männer um das Feuer gekümmert.

Rei schloss die Tür hinter sich und blieb dort stehen. Quinn konnte allein ihr Wasser einlassen und er würde lediglich kommen, um den Lederkäfig zu öffnen.

Frierend sorgte sie dafür, dass warmes Wasser in die Badewanne lief. Diese magischen Steine waren unglaublich praktisch und eine ziemliche Erleichterung. „Kommt Ihr mit her, hier ist es wärmer?“, fragte sie und zog sich aus.

Sie konnte sehen, dass ihm kalt war.

„Nein, ich werde nur deinen Käfig öffnen und mich dann wieder hierher zurückziehen“, erklärte Rei mit dem Blick in eine andere Richtung gewandt. Es war nicht richtig sie anzusehen, auch wenn es ihn reizte.

„Ihr müsst mich nicht ansehen“, meinte Quinn nüchtern. „Es ist hier einfach schön warm.“

„Es ist nicht richtig, in der Nähe einer nackten Frau zu sein, wenn man nicht vorhat, mit ihr zu schlafen“, behauptete der Wächter schulterzuckend. „Ich möchte niemanden das Gefühl geben, angestarrt zu werden.“

„Ihr gebt mir nicht das Gefühl, angestarrt zu werden“, sagte sie und stieg nun in die Wanne.

Sobald er das Wasser hörte, bewegte er sich langsam auf sie zu und trat hinter sie, um die Schnallen zu öffnen. Die sanften Berührungen dauerten nur wenige Sekunden, bevor er sich zurückzog.

„Es ist wirklich in Ordnung, wenn Ihr hier am warmen Wasser steht“, sagte sie sanft.

Ihr selbst war wohlig warm, was sie sehr erfreut zur Kenntnis nahm.

Seufzend ließ sich Rei mit dem Rücken zur Badewanne nieder und starrte in die entgegengesetzte Richtung. Weg von Quinn. „Du kannst ganz schön nervig sein“, bemerkte er trocken. „Aber danke.“

Quinn lachte erheitert. „Danke“, meinte sie gut gelaunt, weil sie es durchaus als Kompliment auffasste.

„Du ähnelst meiner Mutter sehr“, gestand Rei, der ihre nervige Art als erfrischend empfand. Sie brachte frischen Wind in das triste Leben in der Burg, obwohl er es nicht zugeben wollte.

„Das ist wirklich ein sehr schönes Kompliment“, behauptete Quinn und klang ehrlich erfreut darüber.

Sein Gemurmel konnte sie nicht verstehen, doch es klang nicht unzufrieden. „Gewöhn es dir lieber nicht an, mich um den Finger zu wickeln. Das wird alles nur schwerer machen“, bat er. Seine Mutter war die einzige gewesen, die Rei zu dem gebracht hatte, was sie wollte. Auf sie hatte er immer gehört.

„Ich bin, wie ich bin“, meinte Quinn ernst. „Ich gewöhne mir weder Dinge an noch ab.“

Seufzend lehnte er seinen Kopf gegen die warme Badewanne. „Ich sage es nur“, winkte Rei vorsichtig ab. Selbst wenn sie die Zeit hier genoss, würde sie irgendwann zum Höchsten kommen. Dort war es ein ganz anderes Leben.

„Ich habe Angst davor, von hier wegzugehen“, gestand sie plötzlich und blickte hoch an die Decke.

„Aber dort wirst du glücklicher sein. Keine Kälte und Schnee, die es dir beinahe unmöglich machen, hinauszugehen. Keine Schwerverbrecher, die sich an dir vergehen wollen“, zählte er auf und verschwieg, dass es nur der Höchste sein würde, mit dem sie sich vergnügen musste. Er würde keinen anderen Mann in Quinns Nähe kommen lassen.

Sie seufzte. „Ich mag Schnee und Kälte“, sagte sie fast wehmütig. „Und wenn Ihr Recht habt, dann werde ich ein Eisdrache.“

„Nach meiner Wandlung. Und teilweise Kristalldrache. Wenn du die Wandlung durch Zakai überlebst, bist du mehr Kristalldrache als Eisdrache“, klärte er sie auf.

„Wirklich?“, fragte Quinn überrascht. „Aber werde ich Kälte dann auch noch mögen?“

„Ich weiß nicht“, gestand Rei nachdenklich. Er selbst war halb Eisdrache, halb Kristalldrache. Und er verabscheute Kälte. Seine Mutter, die auch ein Mischling war, hatte damit nicht so viele Probleme.

„Wie ist das bei Euch?“, fragte Quinn neugierig. „Mögt Ihr sie oder eher nicht?“

„Du bist schlau genug, um es herauszufinden“, murmelte er. „Wenn du es nicht schon bereits hast.“

Für einen Moment schwieg Quinn. „Ihr mögt sie nicht“, sagte sie schließlich leise.

„Gut kombiniert“, bemerkte er trocken. Seine Verletzungen kamen sicherlich nicht daher, weil er mit dem Feuer gespielt hatte, sondern weil seine Haut die Kälte draußen nicht vertrug.

„Das ist sehr schade“, gestand Quinn und versuchte, ihre Enttäuschung zu verstecken. Sie hatte gehofft, irgendwann mit ihm draußen den Schnee genießen zu können. „Ist es denn sehr anstrengend für Euch, wenn ich draußen bin?“

„Es geht“, meinte er schulterzuckend. Er versuchte, nicht zu deutlich darauf einzugehen, damit Quinn nicht wusste, wie sehr es ihm eigentlich zusetzte.

„Dann ist die Insel für Euch eigentlich gar kein angenehmer Ort?“, fragte Quinn und klang neugierig.

„Es ist mein Zuhause und meine Arbeit“, erklärte er schulterzuckend. Er musste die Burg immerhin nur sehr selten verlassen. Nur, um Lieferungen oder Gefangene abzuholen.

„Trotzdem scheint es mir, als wäre es trostlos“, sagte Quinn nachdenklich. Hier gab es nichts, außer der Burg und Schnee. Und wenn man die Kälte nicht mochte, war man in den Gemäuern gefangen. „Könnt Ihr einfach von der Insel verschwinden, wenn Ihr wolltet?“

Dass es trostlos war, konnte er nicht verneinen. „Wohin sollte ich gehen? Wer würde dann die Männer bewachen?“, fragte er interessiert.

„Mir geht es nur darum, ob Ihr es könntet“, konkretisierte sie neugierig. „Einfach fliegen“, meinte sie schulterzuckend. „Ich stelle mir immer vor, dass das ein sehr befreiendes Gefühl ist“, murmelte sie und erinnerte sich daran, wie schön und majestätisch er als Drache ausgesehen hatte.

„Könnte ich“, bestätigte Rei, fügte aber hinzu, dass er es nicht wollte.

Quinn blickte kurz zu ihm. „Ich würde so gern einmal mit einem Drachen fliegen“, gestand sie schwärmend. „Ich wollte schon immer einmal fliegen.“ Es war ihr Traum.

Da er mit dem Kopf an die Wanne gelehnt war und die Augen geschlossen hatte, bemerkte er ihren Blick nicht. „Das wirst du eines Tages, wenn du selbst fliegen kannst oder falls Zakai dir deinen Wunsch erfüllt“, meinte Rei, der versuchte die Geräusche, die sie in der Wanne machte, nicht mit Bildern zu verknüpfen.

„Vielleicht“, meinte sie nachdenklich. „Würdet Ihr mit mir fliegen?“, fragte sie mit belegter, aber aufgeregter Stimme. „Falls ich es doch nicht überleben sollte.“

„Ich weiß es nicht, da ich nicht weiß, ob du die Kälte aushalten würdest“, gestand er.

„Wenn die Gewöhnung vorbei ist, sollte mich das doch nicht mehr stören, oder? Es stört mich ja jetzt auch nicht, solange ich den Lederkäfig nicht trage“, bemerkte Quinn nachdenklich, aber auch etwas geknickt, weil sie die Absage durchaus verstand.

„Wir werden sehen“, meinte er versöhnlicher. Natürlich konnte er ihr diesen Wunsch erfüllen. Zuerst musste er aber gesund werden, bevor er das tun konnte.

„Danke“, sagte sie und man hörte die Freude in ihren Worten, die sogar mit leichten Freudentränen gemischt waren.

Die Wärme der Wanne fühlte sich gut an, weshalb Rei sich richtig an sie drückte. Wohlig seufzend atmete er tief ein und gähnte.

„Wie geht es Euch?“, fragte Quinn, die das Seufzen nicht ganz deuten konnte. Da Elgatos krank war, hatte sie etwas Angst, dass auch Rei krank wurde.

Dieser ärgerte sich, dass sie scheinbar alles bemerkte. Sie war viel zu aufmerksam. „Erschöpft. Zu wenig Schlaf, zu viele Sorgen und zu kalt“, murmelte er missmutig.

„Das tut mir leid. Ich bin schuld, dass Ihr nicht genügend Schlaf bekommt“, meinte Quinn und klang traurig.

„Nein, es liegt nicht an dir“, versicherte Rei beschwichtigend. Und das stimmte auch. Die ungewohnte Situation, Elgatos Krankheit und die anderen Männer, raubten ihm den Schlaf. Quinn hatte es stattdessen geschafft, dass er zumindest etwas Schlaf bekommen hatte.

„Kann ich Euch irgendwie helfen, wenn es mir gut genug dafür geht?“, fragte sie, weil sie das Gefühl hatte, sonst würde er zusammenklappen.

„Ich glaube nicht“, gestand er. Wie sollte sie ihm auch helfen können?

„Schade“, murmelte sie leise. „Mögt ihr Massagen?“

Kurz überlegte er, bevor er den Kopf schüttelte. „Hatte ich noch nie“, meinte er schulterzuckend.

„Darf ich Euch dann massieren?“, fragte sie hoffnungsvoll. „Damit Ihr vielleicht besser schlaft?“ Etwas anderes konnte sie ihm nicht geben.

„Danke, aber es reicht, wenn du an meinem Rücken kuschelst“, bemerkte er und Quinn konnte hören, dass er leise lachte. Oder es zumindest versuchte.

„Wenn es Euch nicht stört“, sagte sie, weil sie sich noch an das letzte Mal erinnerte.

„Es ist in Ordnung. Das bringt mich schon etwas zur Ruhe“, gestand Rei.

„Das freut mich sehr“, sagte sie, klang jedoch noch nicht ganz so zufrieden. „Ich würde Euch gern mehr helfen.“

„Quinn, du bist nicht hier, um mir zu helfen oder Dinge für mich zu tun“, bemerkte er trocken.

„Das ist schon richtig, aber Ihr seid so nett zu mir“, murmelte sie und tauchte ein Stück unter.

Rei seufzte. „Das ist die Art, wie Frauen behandelt werden sollten“, behauptete er ernst.

„Ich möchte gern etwas zurückgeben“, gestand sie und blickte an die Decke. Es gab in diesem Raum nicht so viel Interessantes, außerdem tat die Position ihr gut. So konnte sie sich entspannen, während das warme Wasser auf sie wirkte.

Kurz drehte Rei seinen Kopf zu ihr, um sie anzusehen. Durch seine Position und die Wanne erkannte er jedoch kaum etwas. „Du gibst mir mehr zurück, als du dir vorstellen kannst“, offenbarte er ehrlich.

„Trotzdem würde ich noch etwas mehr tun“, teilte sie ihm hoffnungsvoll mit. Vielleicht fiel ihnen doch noch etwas ein, was sie tun konnte. Sie war hier zwar Gast, doch sie wollte seine Freundlichkeit würdigen. „Aber da es mir die meiste Zeit wohl nicht gut gehen wird, gibt es kaum eine Möglichkeit.“

„Gut kombiniert“, antwortete Rei trocken. Sie würde genügend mit sich und den Schmerzen zu kämpfen haben.

„Gibt es denn dabei eine Möglichkeit, dass ich Euch nicht zu viel Ärger mache?“, wollte sie wissen. Sie schien fest davon überzeugt, dass sie ihm etwas zurückgeben musste.

So wie Rei sie einschätzte, würde sie nicht nachgeben, bis sie zufrieden war. Leicht gequält seufzte er auf. „Nicht du machst den Ärger, sondern die Männer“, erklärte Rei ernst. Bei ihr zu sein war für ihn eine Erholung.

„Ich halte Euch aber davon ab, zu arbeiten“, bemerkte sie trocken. Immerhin hatte er es mehr oder weniger selbst gesagt. „Und weil Elgatos krank ist, könnt Ihr nicht richtig arbeiten oder schlafen.“

„Es ist in Ordnung“, beharrte Rei stur. Es war doch sein Problem und nicht ihres. Dass sie es jedoch zu ihrem machte, konnte er nicht ahnen.

„Sagt mir trotzdem, ob ich etwas tun kann“, beharrte Quinn stur.

„Einfach du selbst sein?“, schlug er vor und seufzte. „Wann bist du fertig?“, fragte Rei.

Quinn lachte. „Ich würde noch schnell Haare waschen“, meinte sie und tauchte kurz unter.

Sollte sie sich Zeit lassen und genießen. Rei stand auf, um Handtücher und Haarwäsche für sie zu holen, die er ihr bereit legte, bevor er sich nun an die Tür zurückzog.

„Danke“, strahlte sie und nahm die Kräuterseife, damit sie sich damit die Haare waschen konnte.

Nuschelnd kamen ein paar Worte, die sie nicht verstand, in ihre Richtung, bevor er seinen Gedanken nachhing. Quinn konnte sich Zeit lassen, obwohl er müde war. Durch die letzte Dosis würde er sowieso wach bleiben müssen.

Die junge Frau beeilte sich allerdings, weil sie Rei nicht zu lange in der Kälte warten lassen wollte. „Wollt Ihr vorher noch etwas schlafen?“, fragte sie, da sie sehen konnte, wie müde er war.

„Nein“, meinte er kopfschüttelnd. „Es ist besser, das hinter uns zu bringen“, erklärte er unnachgiebig.

Quinn seufzte. Sie hätte ihm die Ruhe wirklich gegönnt. „In Ordnung“, murmelte sie ergeben und erhob sich schließlich aus der Wanne, um ein Handtuch zu nehmen.

Solange sie das tat, sah er weg. Allerdings verlangte er von ihr, dass sie den Käfig anzog und nicht auf den Steinboden trat, bis er ihn geschlossen hatte.

Sie legte ein Handtuch unter, damit sie darauf stehen konnte. „Ich trockne mich ab, dann könnt Ihr den Lederkäfig wieder schließen“, schlug sie vor und war bereits dabei, genau das zu tun.

Damit war er einverstanden. Hoffentlich hatte sie keine Probleme, wenn sie nur auf dem Handtuch stand. So richtig konnte er ihre Fähigkeit noch nicht einschätzen.

Quinn trocknete sich schnell ab, zog den Lederkäfig wieder über und gab Rei dann das Zeichen, dass er ihn schließen konnte. Dazu drehte sie sich mit dem Rücken zu ihm und kümmerte sich selbst um ihre Haare.

Genauso vorsichtig wie zuvor, schloss er die Schnallen und trat dann den Rückzug an, um die Wanne auszuwaschen.

Quinn erzitterte sofort. „Warum ist es so kalt?“, fragte sie leise und hoffte, dass es bald besser wurde. Sofort schlang sie sich das Handtuch um, damit sie wenigstens etwas Wärme bekam.

Kräftig schrubbte der Wächter die Wanne aus, bevor er das dreckige Wasser herausfließen ließ, um mit klarem noch einmal darüber zu gehen. Dabei beantwortete er Quinns Frage. „Weil deine Magie blockiert wird und dein Körper sich nicht anpassen kann“, erklärte Rei, der sich ganz seiner Arbeit widmete. Dabei war es so verführerisch einen Blick auf die junge Frau im Handtuch zu werfen. Doch er durfte nicht.

„Verstehe“, meinte Quinn unzufrieden und zitterte weiter, während sie versuchte, nicht auf dem kalten Stein zu stehen.

Sobald er fertig war, nickte er ihr zu. Allerdings stand sie noch mit dem Handtuch bekleidet da. Sie wollte sich die Kleidung erst im Zimmer anziehen, weil es dort wärmer war.

„Lass uns gehen“, meinte er mit einem Kopfnicken in Richtung Tür. Rei hatte es ebenfalls eilig, ins Warme zu kommen.

Quinn lief sofort los und rannte förmlich ins warme Zimmer, wo sie erleichtert seufzte.

Rei war ihr gefolgt und es wirkte, als würde er lachen, obwohl sein Gesicht sich nicht verzog. „Zieh dich an und dann gibt es die letzte Dosis“, bestimmte er.

Die junge Frau nickte und begann damit, sich anzuziehen, bevor sie sich abwartend aufs Bett setzte. Sie musste zugeben, dass sie etwas Angst verspürte. Es war die letzte Dosis der Gewöhnung und dann würde es richtig losgehen.

Zuvor legte Rei noch einmal Holz nach und atmete tief ein, bevor er die letzte Dosis vorbereitete. Durch seinen Eisatem konnte er die Blutung an seinem Arm schnell stoppen, als die notwendige Menge Blut im Glas war. Dunkelrot war es und wurde heller, sobald er es mit Wasser mischte.

Quinn atmete tief ein und aus, womit sie versuchte, sich zu beruhigen.

„Es tut mir leid“, murmelte Rei, als er ihr das Glas hinhielt.

„Es ist nicht Eure Schuld“, versicherte Quinn und nahm das Glas, bevor sie es an ihre Lippen setzte und trank. Schon während sie dies tat, spürte sie die Kälte, die das Blut in ihrem Körper auslöste.

Aufmerksam beobachtete der Wächter die junge Frau und hoffte, dass sie nicht zu große Schmerzen hatte.

Das Glas war leer, doch Quinns Hände zitterten so stark, dass sie es nicht schaffte, es abzustellen. Es glitt ihr aus der Hand und ihre Lippen wurden blau, während ihre Haut eine Farbe annahm, die sehr ungesund aussah.

Anstatt sich um das Glas zu kümmern setzte sich Rei zu ihr ans Bett. „Was ist los?“, fragte er besorgt.

„Kalt“, brachte sie mühsam hervor und spürte, wie sich ihre Glieder versteiften, während sich Raureif auf ihrer Haut bildete.

Der Wächter zog sie in seine Arme und hielt sie fest, während seine Hände zu den Schnallen ging, um diese zu öffnen. Danach zog er die Decken über Quinn, damit sie es warm hatte.

Diese zitterte und leider half es nicht, dass er den Käfig geöffnet hatte. Noch immer sah sie aus, als hätte sich Eis auf ihrer Haut gebildet. Gleichzeitig war sie aber unglaublich warm.

Rei war ganz allein und wusste nicht, was er tun sollte. Seine Sorge um sie wuchs, da er durchaus wusste, was die Kälte anrichten konnte. „Was kann ich für dich tun?“, fragte er nervös.

„Mich halten“, antwortete sie leise und klang, als würde sie weinen, doch keine Träne verließ ihre Augen. Sie fühlte sich, als würde sie von innen heraus erfrieren. Ein bekanntes Gefühl, doch es war noch nie so schlimm gewesen.

Fest zog er die Decken um sie herum und hielt die junge Frau in den Armen. Mehr als das würde vielleicht nicht helfen. „Willst du warmen Tee?“, fragte er dennoch und hoffte, ihr somit zu helfen.

Er erhielt allerdings keine Antwort, obwohl er spürte, dass Quinn noch immer zitterte.

Schlief sie etwa? Prüfend sah er in ihr Gesicht und fragte sie erneut. Quinn hatte die Augen geschlossen und er fragte sich, was er sonst noch tun konnte.

Vielleicht würde es helfen, wenn sie näher ans Feuer gingen. Allerdings reagierte sie noch immer nicht. Ob sie ihn nicht gehört hatte oder konnte sie nicht antworten?

Nur die Tatsache, dass sie sich nicht vor Schmerzen wand und noch immer atmete, beruhigte ihn etwas.

Rei hob sie hoch und entschied sich, es zuerst mit der Wärme des Feuers zu versuchen. Ihr Gesicht wirkte aschfahl und leicht violett, was ein Zeichen war, dass sie sehr stark fror. Ihre Lippen waren blau und ihr Atem bildete Wölkchen.

Kaum ließ er sich neben dem Feuer nieder, spürte er, wie das Zittern weniger wurde.

Jedoch musste er aufpassen, dass die Decken nicht in Flammen aufgingen. „Ganz ruhig, dein Körper wird sich nun an die Kälte gewöhnen und danach wird sie dir nichts mehr ausmachen“, versicherte Rei sanft und streichelte ihren Kopf.

Quinn war noch immer so seltsam warm, was er nicht ganz verstand. Wie war es möglich, dass ihr Körper trotzdem aussah, als wäre er gefroren?

Oder war das vielleicht der Teil von ihm, der von seinem Vater kam? Er hoffte nicht.

Sie lag in seinen Armen und bewegte sich nicht.

Wenn sie es nicht überlebte, würde sie die anderen Qualen gar nicht erst durchmachen müssen. Einerseits hoffte er, dass sie langsam in seinen Armen starb, auf der anderen Seite würde er sie vermissen. Ihre nervige Art, die frisches Leben in die Burg gebracht hatte.

„Wenn du gehst ... dann hoffe ich, dass du ein glückliches Leben auf der anderen Seite des Regenbogens haben wirst“, flüsterte er heiser und küsste ihre warme Stirn. Ein trauriger Gesichtsausdruck erschien auf seinem Gesicht, doch etwas Erleichterung mischte sich darunter, weil sie friedlich ging.

Er saß da, streichelte ihr Haar und lauschte ihrem Atem, der immer leiser und leiser wurde. Ihr Körper war zwar warm, aber steif, als würde sie gerade erfrieren.

Ob sie ihn hören konnte, wusste er nicht. Aber immer wieder flüsterte er Worte. Entschuldigende, aufbauende, aber auch flehende und traurige Worte. „Ich würde mir wünschen, dass du noch etwas dableibst und mein Leben bereicherst“, gestand er traurig flüsternd.

Er wusste nicht, ob sie ihn hörte oder nicht. Jedenfalls reagierte sie nicht darauf und schon bald konnte er ihren Atem nicht einmal mehr hören.

Mehrmals fühlte er ihren Herzschlag, der nicht mehr zu spüren war, nachdem er dreimal ihren Atem überprüft hatte.

„Es tut mir leid, dass ich dir nicht helfen konnte, Quinn“, flüsterte er und gab ihr das letzte Mal einen Kuss auf die Stirn. „Es ist besser für dich“, murmelte er, bevor er aufstand und die leblose Frau zurück ins Bett trug. Trauer spiegelte sich auf seinem Gesicht wider und er wusste, dass es das Beste für sie war.

Sanft deckte er sie zu, bevor er darüber nachdachte, den Feuerdrachen zu informieren.

Allerdings konnte er das später auch noch tun. Die Vorstellung, Quinn allein zu lassen, gefiel ihm nicht. Es eilte nicht mehr, wenn Quinn gestorben war. Außerdem brauchte Rei etwas Zeit, das Ganze zu verarbeiten.

Er hatte die Augen geschlossen und lauschte dem Knistern des Feuers und dem Wind, der draußen nur leicht wehte. Dabei nahm er ein pfeifendes Geräusch wahr, das so gar nicht dazu passen wollte.

Was auch immer es war, er wollte im Moment nicht nachsehen gehen, sondern um Quinn trauern. Fest zog er die junge Frau noch in eine letzte Umarmung, bevor er sie im Bett liegen lassen und am nächsten Morgen ihr Grab vorzubereiten würde.

Dabei wurde das Geräusch lauter und er spürte einen leichten Luftzug an seiner Wange.

Verdutzt hielt er inne. Bestimmt träumte er nur, dass er etwas gespürt hatte. Sein Wunsch, dass Quinn weiterleben würde war absurd. „Auf Wiedersehen, Quinn. Sag meiner Mutter einen Gruß“, flüsterte er.

Leises Knacken ertönte, als würde irgendwo etwas gefrieren und das leise Pfeifen wurde lauter.

Was zur Hölle war das? Rei hob seinen Kopf und sah sich im Zimmer um, ob er etwas erkennen konnte. Aber nichts war zu sehen.

Das Knacken wurde lauter und dann klang es so, als würde Eis brechen, bevor es wieder ruhig wurde und dafür ein sanfter Atem einsetzte.

Ungläubig starrte er auf Quinn, denn das Geräusch war eindeutig von ihr gekommen. Als er ihren leichten Lufthauch spürte, konnte er nicht anders als zu lächeln und zu weinen. Erleichterung, dass sie doch nicht gegangen war, breitete sich in ihm aus.

Allerdings knackte ihr Körper gefährlich, obwohl er sich nicht bewegte. Ihre Lippen waren zusammengelegt und wirkte wie eingefroren. Nur durch eine kleine Stelle kam die Luft, was das pfeifende Geräusch verursachte.

„Quinn ...“, flüsterte Rei mit erstickter Stimme und drückte sie ganz leicht an sie, weil er Angst hatte, sie würde zerbrechen.

Er konnte kaum beschreiben, wie froh er war, dass sie noch immer hier war.

Die Erleichterung war so groß, dass er nicht einmal wusste, ob er noch in der Lage sein würde, sie zu töten, sollte sie es doch von ihm verlangen. Allerdings stand er zu seinem Wort und würde es tun, wenn sie es wollte.

Vor Glück rollten stumme Tränen über sein Gesicht und tropften auf ihre Haut. Dort perlten sie nicht ab, sondern wurden zu Eis.

Sein Blut schien ihres komplett durcheinander zu bringen. Lag das daran, dass ihre erste Wandlung vorher abgebrochen wurde? Sie reagierte viel zu sensibel auf die Gewöhnungsphase. So etwas hätte noch gar nicht passieren dürfen.

Außer sie war, genau wie seine Mutter, etwas Besonderes. Je mehr er sie kennenlernte, desto sicherer wurde er sich darüber.

Vorsichtig zog er Quinn komplett auf seinen Schoß und legte seine muskulösen Arme um sie, um sie zu halten. Entweder schaffte sie es oder nicht. Das, was gerade passierte, war kein richtiger Hinweis darauf, dass sie überlebte.

Es könnte auch das letzte Aufbäumen ihres Körpers gewesen sein, bevor er schlapp machte. Jedoch wusste Rei jetzt, dass er sie nicht so schnell abschreiben sollte, nur weil sie sich nicht regte.

Zu diesem Zeitpunkt konnte er jedoch nicht ahnen, dass er sehr lange auf ihre Rückkehr warten musste.
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Die Tage gingen ins Land und Elgatos wurde wieder gesund.

Quinn lag noch immer im Bett und rührte sich kaum. Rei wich nur selten von ihrer Seite und gab die Hoffnung nicht auf, dass sie wiedererwachte. Er schrieb die Briefe an den Höchsten, der bereits die Geduld verloren hatte.

Der Befehl sie zu töten, der über einen Brief in die Burg flatterte, wurde von Rei direkt im Feuer vernichtet. Sie war nicht tot und er würde sie nicht töten. Nicht, solange sie ihn nicht ausdrücklich darum bat.

Doch von ihr war kein Lebenszeichen zu sehen. Lediglich ihr Atem verriet, dass sie noch immer lebte.

Seit sie wieder geatmet hatte, war er sich sicher gewesen, dass sie wiedererwachen würde. Wie lange es dauern würde, konnte er nicht sagen, aber Rei hoffte, dass sie bald wieder zu sich kam.

Elgatos wachte wieder regelmäßig an ihrem Bett, sodass Rei seiner Arbeit nachgehen konnte. Sobald sie die Plätze tauschten, saß der Wächter immer an ihrer Seite und streichelte ihren Kopf. Dabei erzählte er leise Geschichten, die ihm in den Sinn kamen oder aus seiner Kindheit.

Sollte sie je wiedererwachen, würde er sie noch einmal fragen, ob sie sterben wollte oder nicht. Doch es würde ihn nicht mehr so leichtfallen. Sie so zu sehen, war schlimm.

Das war nicht die Quinn, die er kennengelernt hatte. Diese Ruhe stand ihr gar nicht.

Irgendwie hatte sie es geschafft, sich in den wenigen Tagen, die sie hier war, in sein Herz zu schleichen und er vermisste sie schon jetzt.

Ein leises Klopfen, das dafür sorgte, dass Rei den Kopf hob, ertönte.

Elgatos kam mit Essen herein und sie würden kurz besprechen, was anstand, bevor sie die Plätze tauschten.

Der Wächter senkte seinen Stift und nickte Elgatos zu, damit er wusste, dass er sich setzen sollte. Sie konnten gemeinsam essen und besprechen, bevor Rei sich zurückziehen würde. „Gab es irgendetwas Nennenswertes?“, erkundigte sich der Wächter bei dem Feuerdrachen.

Dieser schüttelte den Kopf und deutete auf Quinn. „Und bei ihr?“, fragte er hoffnungsvoll.

Bedauernd schüttelte Rei den Kopf. „Nichts. Ich wünschte, sie würde irgendein Lebenszeichen von sich geben“, gestand er und versuchte, die Verzweiflung darüber zu verbergen.

„Das wünsche ich mir auch“, gab Elgatos zu und setzte sich zu Rei an den Tisch, um zu essen.

Was er nicht sagte war, dass er die Hoffnung bereits verloren hatte. Wahrscheinlich hatte Reis Blut ihr Gehirn angegriffen und es zerstört. Das wäre nicht das erste Mal.


Das war schon bei anderen Drachen vorgekommen und deshalb waren die Frauen am Ende gestorben. Der Wächter könnte sich nicht verzeihen, wenn er Quinn dermaßen ruiniert hatte. Dann wäre sie nicht mehr in der Lage, ihn um den Tod zu bitten, obwohl sie noch lebte.

Wenn sich ihr Zustand nicht änderte, würde er sie gehen lassen müssen. Aber noch war er nicht bereit dazu. Selbst, wenn er sich damit gegen seinen Vater stellte. Er hatte diesen sowieso schon genug verärgert.

„Ihr Körper wird das nicht mehr lange mitmachen“, bemerkte Elgatos entschuldigend.

„Ich weiß. Aber ich möchte sie in Frieden sterben lassen. Jetzt, nachdem Zakai nicht mehr interessiert ist, muss sie nicht mehr gezwungen und gedrängt werden“, meinte Rei und stocherte gedankenverloren in seinem Essen herum. Dabei warf er immer wieder einen Blick auf die schlafende Quinn. Bei einem Blick bemerkte er, dass sie sich bewegt hatte.

Sie lag etwas auf der Seite und hatte den Arm unter ihren Kopf geschoben.

Halluzinierte er etwa? „Schau mal“, sagte er leise und aufgeregt, mit einem Kopfnicken in ihre Richtung.

Elgatos warf Quinn einen Blick zu, konnte aber nicht sagen, was genau Rei gesehen hatte. Bis er bemerkte, dass sie ihren zweiten Arm zu sich zog, als wollte sie es sich bequemer machen.

So schnell er konnte, stand Rei auf, schlug sich das Schienbein an und hätte beinahe den Tisch umgerissen, nur um bei Quinn zu sein. Sofort kniete er sich neben sie an das Bett und streichelte sanft ihren Arm.

Sie gab einen leisen Laut von sich, bevor ihre Lider flatterten und ihre blauen Augen sich erschöpft auf ihn richteten. „Ist es schon Zeit zum Aufstehen?“, fragte sie mit heiserer, krächzender Stimme. Ihr Mund war ganz ausgetrocknet und sie hatte Hunger.

„Quinn ...“, sagte Rei brüchig und zog sie erleichtert zu sich heran, während seine Tränen unaufhaltsam ihren Weg über seine Wangen suchten. Sie lebte!

Elgatos, der sich beinahe verschluckt hatte, stand auf und kam schnell zu ihnen hinüber.

Die junge Frau verstand überhaupt nicht, was los war, aber dass Rei sie im Arm hielt, gefiel ihr sehr.

Sie schloss die Augen und lächelte leicht, während sie die Umarmung genoss.
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Völlig verwirrt lehnte Quinn an Reis warmer Brust und atmete seinen Duft ein. 

Ihr Kopf pochte und ihr Mund fühlte sich an, als wäre sie ausgetrocknet. Sie verstand überhaupt nicht, was los war. Warum hatte der Wächter sie im Arm? So etwas erlaubte er sich doch sonst nicht. Alles fühlte sich so unwirklich an. Sie konnte kaum glauben, dass sie wirklich an die Drachen geopfert worden war. Es fühlte sich an, als läge es so lange zurück. Fast, als wäre sie aus einem Albtraum erwacht. Einen Albtraum voll Schmerzen und der Angst davor, zu einem Monster zu werden. Doch leider fühlte es sich nur so an. 

Da sie Rei erkannte, wusste sie, dass es kein Albtraum war. Rei war der Drache, der die Aufgabe übernommen hatte, sie zu wandeln. Gegen seinen Willen, doch er musste sich fügen.

Je mehr Quinn versuchte, sich an Einzelheiten zu erinnern, desto schlimmer wurden ihre Kopfschmerzen und ihr Blick begann, zu verschwimmen.

„Was ...?“, brachte sie krächzend hervor und sie spürte die Schmerzen in ihrem Hals.

„Du lebst“, flüsterte Rei heiser und umarmte sie noch fester. Er hatte sich solche Sorgen gemacht. Gleichzeitig wäre er auch zufrieden gewesen, wenn sie friedlich eingeschlafen wäre. Dann hätte sie es überstanden.

„Ich ... sollte ich tot sein?“, fragte sie mit unsicherer Stimme und deutlich desorientiert. Zudem waren ihre Worte kaum mehr als ein Flüstern. Was meinte er damit? War irgendetwas geschehen?

Rei lockerte seinen Griff und schob sie etwas von sich, um sie mit einem fast schon arroganten Blick anzusehen. „Du hattest keinen Herzschlag mehr und ich hatte gehofft, dass du friedlich die Welt verlassen hast“, sagte er ernst, aber mit rauer Stimme.

Quinn hob eine Hand und spürte, wie ihr Arm zitterte, weil sie sich so kraftlos fühlte. Dennoch gelang es ihr irgendwie, ihre Hand auf ihr Herz zu legen. Sie spürte es klopfen, aber sehr langsam.

„Willst du wirklich weitermachen?“, fragte Rei, der sich aufrichtete und ihr ein Glas Wasser einschenkte. Dieses reichte er ihr, nachdem er wieder an ihr Bett gekommen war. 

Auch Elgatos kam näher heran und sah erleichtert aus. Vorsichtig zog er den Stuhl zu sich heran und setzte sich in die Nähe des Bettes, während Rei sich auf diesem niederließ.

Mit zittrigen Armen griff Quinn nach dem Glas und legte ihre Hände darum. Sofort wackelte sogar das Wasser darin und drohte, überzuschwappen. „Ich ...“, begann sie und hatte das seltsame Gefühl, sehr langsam zu sein. Es dauerte, bis seine Worte wirklich bei ihr ankamen. „Habe ich eine Wahl?“, fragte sie und versuchte, dann einen Schluck Wasser zu nehmen, ohne es zu verschütten.

Sanft hielt Rei ihre Hand, sodass es nicht mehr wackelte. „Ja, der Höchste scheint nicht mehr an dir interessiert zu sein, da du ... zu lange in einem ungewissen Stadium warst“, erklärte er mit eiskalten Stimme, die nun wieder fest klang. Es gab keinen Hinweis mehr darauf, dass er vor kurzem noch geweint hatte. 

Absichtlich verschwieg er Quinn, dass der Höchste den Befehl gegeben hatte, die junge Frau zu töten.

Diese trank das Glas langsam leer. „Kann ich denn wieder zurück?“, fragte sie nachdenklich. 

Darüber hatte sie schon davor nachgedacht. Im Grunde gab es für sie kein Zurück mehr. Nur noch den Tod. Sie war schon viel zu sehr zu dem geworden, was die Drachen aus ihr machen wollten. Wenn sie leben wollte, dann konnte sie nur am Ende dieses Weges versuchen, eine Zukunft zu finden.

Bedauernd schüttelte der Wächter den Kopf und fuhr sich frustriert durch seine blauen Haare. „Nein, du kannst leider nicht mehr zurück. Es gibt keinen Weg zurück“, erwiderte Rei seufzend.

„Und was wird dann mit mir werden, wenn ich ... so bleiben würde?“, fragte Quinn, weil sie ahnte, dass es nicht möglich war, dass sie hierbleiben konnte.

„Vielleicht nimmt dich einer der Drachen auf, dem es egal ist, ob du komplett gewandelt bist oder nicht“, schlug er, nicht einmal wirklich selbst davon überzeugt, vor. Es wäre lediglich ein Versuch, der nur minimal gute Aussichten hatte.

Quinn blickte in das Glas. „Aber das würde ihnen nichts bringen“, sagte sie überzeugt, aber auch mit Angst in der Stimme.

Das konnte zu diesem Zeitpunkt niemand wissen. Rei blickte zu Elgatos, der nachdenklich aussah. Er schien jedoch auch keine Ahnung zu haben, was sie machen konnten.

„Ich schätze, dass ich keine andere Wahl habe“, flüsterte Quinn. „Wie lange habe ich geschlafen?“

„Ungefähr zwei Monate“, berichtete Rei wahrheitsgemäß. Die Tage hatten sich teilweise endlos gezogen. Ständig hatte er auf ein Zeichen gewartet und nichts war geschehen. Elgatos und er hatten sich immer abgewechselt, sodass sie niemals unbewacht gewesen war. 

„Und du hast eine Wahl. Entweder du machst die Wandlung durch oder lässt es bleiben. Wir finden schon einen Ort, an dem du unterkommen kannst“, versicherte Rei und versuchte, ihr Zuversicht zu geben, auch wenn er selbst keine hatte.

„Würde das mehr Arbeit für Euch bedeuten?“, fragte Quinn, die sich immer mehr Sorgen um andere machte als um sich.

Zwei Monate. Das konnte sie sich kaum vorstellen. Wie konnte man so lange schlafen? Fühlte sie sich deshalb so seltsam?

Auch, dass Rei zwei Monate gewartet haben soll, war merkwürdig. Wenn der Höchste kein Interesse mehr hatte, warum war sie dann noch hier? 

„Einen Ort für dich zu finden dauert wohl etwas. Dazu müssen alle Drachen angeschrieben werden, die überhaupt infrage kommen würden“, erklärte Rei, ohne direkt auf ihre Frage zu antworten. Alles war zusätzliche Arbeit, dass war klar. Das Einzige, was er nicht garantieren konnte war, dass es auch funktionierte, sie woanders unterzubringen.

„Weiß der Höchste, dass ich ... noch am Leben bin?“, hauchte sie fragend, da Reis Worte mit dem ungewissen Stadium ihr nicht mehr aus den Kopf gingen.

Langsam schüttelte der Wächter den Kopf. Bisher hatte er es nicht mitgeteilt, da der Höchste davon ausging, dass Rei seinem Befehl nachkommen würde. Und der Wächter war sich nicht sicher, was er tun sollte. Zudem war sie gerade erst erwacht und es war noch keine Zeit gewesen, überhaupt etwas zu schreiben. 

„Dann wäre es auch nicht gut, wenn er es erfährt?“, fragte sie unschlüssig und betrachtete ihre Hände, die noch immer das Glas hielten. Sie fühlten sich seltsam rau und spröde an. Als wäre sie ausgetrocknet. Es war ein ganz eigenartiges Gefühl und doch machte es ihr keine Angst.

„Ich weiß es nicht. Ihm ist es egal, was mit dir passiert. Sein Befehl lautet, dich zu töten“, erklärte Rei eisig und ihm war anzumerken, dass er nicht erfreut darüber war. Zakai wollte damit wohl seinen fehlgeschlagen Versuch vertuschen.

Quinn zuckte bei seinen Worten zusammen und schluckte mühsam. Dann befeuchtete sie sich ihre Lippen. „I-Ich möchte nicht sterben“, flüsterte sie ängstlich.

Beinahe rutschte dem Drachen heraus, dass sie ganz zu Anfang gesagt hatte, sie wollte lieber sterben, als die Wandlung durchzustehen. Dann hatte sie ihre Meinung geändert und wollte lieber leben.

Rei nickte und krauste seine Nase. Nachdenklich sah er aus, als er Quinn musterte. „Deshalb hast du die Wahl. Du kannst nicht zurück in dein Dorf, also solltest du irgendwo unterkommen, wo du gut behandelt wirst. Einer, der dich respektiert, egal ob du gewandelt bist oder nicht“, sagte er deutlich und stand auf, um den Krug mit Wasser zu holen. Es war wichtig, dass Quinn jetzt viel trank. „Oder willst du lieber Tee?“, wollte er wissen. Schließlich wusste er nicht ganz genau, was sie wollte.

„Kann ich nicht einfach hierbleiben?“, fragte sie hoffnungsvoll und hob den Blick aus flehenden Augen zu Rei.

Dieser schüttelte den Kopf. „Diese Insel ist nichts für Frauen“, sagte er streng. Dabei wirkte sein Blick arrogant und streng.

„Weil es ein Gefängnis ist?“, fragte Quinn unsicher.

Weiße Wölkchen stoben auf, als Rei gleichzeitig schnaubte und zischte. Das zeigte, wie sehr es ihm missfiel, dass Quinn etwas herausgefunden hatte. Zwar hatte Elgatos ihm bereits berichtet, dass die junge Frau von selbst auf diese Dinge gekommen war, aber trotzdem gefiel es Rei nicht. „Ich fühle mich hier trotzdem wohl“, versicherte sie und zog bei Reis Reaktion etwas den Kopf ein. Was hatte sie falsch gemacht, dass er so reagierte? 

„Quinn, das ist kein Platz für eine Frau!“, donnerte Rei. Er war einerseits froh, dass sie noch lebte, andererseits hätte es ihr eine Menge erspart, wenn sie gestorben wäre.

Quinn zuckte zusammen, zog die Beine an und versuchte, sich vor ihm zu verstecken. Dabei gab sie sich die größte Mühe, ihre Tränen zu unterdrücken.

Ihr wurde klar, dass sie gehofft hatte, dass Rei sie vielleicht mochte. Doch diese Hoffnung war nun dahin. Er wollte sie genauso wenig, wie andere Drachen sie wollten.

Dass Rei sie nicht einfach behalten konnte, war eigentlich selbstverständlich. Hier auf Barafu sollte keine Frau sein und leben müssen. Was würde Quinn den ganzen Tag tun? Die Männer hier waren gefährlich und würden jeden Moment nutzen, sich an ihr zu vergreifen. Rei würde sie nicht immer schützen können.

Frustriert fuhr sich der Wächter durch die blauen Haare, die zerrauft wirkten. Er hatte sich wirklich Sorgen um Quinn gemacht. 

„Gäbe es nicht die Möglichkeit, sie hier zu behalten? Sie sozusagen verstecken?“, fragte Elgatos nachdenklich, aber auch vorsichtig. Er wusste, dass es ein schwieriges Thema war.

Das ließ Quinn langsam aufsehen. Wenn sie das taten, war das wahrscheinlich auch gefährlich. Sie konnte sich denken, dass der Höchste stark war und er würde Rei für seinen Ungehorsam bestrafen.

Vor allem, wenn er davon erfuhr, dass Quinn noch am Leben war. 

Rei wirkte unschlüssig und nachdenklich. „Ich könnte einen Drachen bitten, es für sich zu behalten“, meinte er schließlich. Wenn sich einer finden lassen würde.

„Bisher wissen nur die Leute hier, dass Quinn noch am Leben ist“, bemerkte Elgatos. „Allerdings wäre es so schwer, Dinge für sie zu bekommen.“

„Richtig. Und sie kann nicht hierbleiben“, beharrte Rei. Es gab kein weiteres Zimmer, das gemütlich und für eine Göttin eingerichtet war!

„Dann ist es vielleicht besser, gleich dem Höchsten zu sagen, dass ich noch lebe und ihn entscheiden zu lassen“, flüsterte Quinn. Sie wollte nicht, dass die Männer, die für sie da gewesen waren, Ärger bekamen. Nicht wegen ihr.

„Wenn es dein Wunsch ist, zu sterben, kann ich es ihm mitteilen“, meinte Rei säuerlich. Ärger würde er in jedem Fall bekommen, weil er verschwiegen hatte, dass sie noch am Leben war. „Aber mir wäre es lieber, du kommst irgendwo unter, wo du friedlich leben kannst“, sagte er ehrlich.

„Das wird aber schwierig, solange ich nicht vollständig gewandelt bin, oder?“, fragte sie, denn sie glaubte, das System verstanden zu haben.

Die Drachen brauchten die Frauen und neben der Rolle als Mutter schienen sie auch noch eine Art Statussymbol zu sein.

„Ich weiß es nicht. Vielleicht lässt sich ein Drache breitschlagen, dich aufzunehmen“, meinte Rei schulterzuckend. Leider gab es keine Garantie und er wusste nicht, was er mit Quinn machen sollte. Sie umzubringen wäre die einfachste Möglichkeit, doch das brachte er nicht übers Herz.

„Wenn ich gewandelt wäre, wäre dann die Wahrscheinlichkeit größer?“, fragte Quinn leise und hatte sich noch immer so zusammengerollt. 

Der blauhaarige Wächter stimmte zu. „Es wäre einfacher. Trotzdem müsste man dich verstecken, denn der Höchste wollte dich. Jetzt, nachdem er das Interesse verloren hat, sucht er nach jemand anderen“, erklärte Rei nicht gerade glücklich. Es ging ihm gegen den Strich, dass sein Vater so mit Frauen umging. Allerdings würde er Quinn auch nicht gerne dorthin gehen lassen, sollte Zakai wieder Interesse an ihr haben.

Quinn senkte die Lider. „Das heißt, er wird wieder Frauen entführen und sie quälen, bis er jemanden gefunden hat, der überlebt?“, fragte sie traurig.

„Das ist nicht ganz richtig“, widersprach der Wächter. „Er will starke Frauen, die eine doppelte Wandlung überstehen. Die sind es seiner Meinung nach wert“, meinte Rei bitter.

Elgatos stand auf und holte sich etwas zu trinken. „Ihr solltet Euch ausruhen“, sagte er zu Rei, da er den ganzen Tag Wache gehalten hatte. 

Der Drache nickte und erhob sich ebenfalls.

„Würde er die anderen in Ruhe lassen, wenn er wüsste, dass ich noch lebe oder würde er mich tot sehen wollen?“, fragte Quinn leise und fühlte sich miserabel. Sie wollte nicht, dass andere litten.

Rei hielt inne und drehte sich kurz zu ihr um. „Er macht weiter. Egal was passiert. Der Grund, warum er dich tot sehen will ist, weil du ein fehlgeschlagener Versuch von hirnlosen, kranken Drachen bist“, knurrte er und knirschte mit den Zähnen.

„Warum bin ich fehlgeschlagen?“, wollte Quinn wissen und versuchte, sich in ihrer Position noch kleiner zu machen.

„Erklär du es ihr“, fuhr Rei den älteren Drachen an und verschwand wütend aus dem Raum. 

Dieser blieb mit Quinn allein zurück und seufzte, bevor er zu ihr kam. „Nimm es ihm bitte nicht übel“, sagte Elgatos sanft. „Er ist froh, dass du noch am Leben bist, aber gleichzeitig weiß er nicht, was er mit dir machen soll.“

„Das verstehe ich“, meinte Quinn und klang traurig. „Ich weiß es ja selbst nicht“, gestand sie und vergrub ihren Kopf an ihren Armen.

Elgatos legte sanft eine Hand auf ihren Kopf. „Du hast die Wahl, ob du gewandelt werden und als Halbdrache bei jemanden unterkommen möchtest oder nicht. Vielleicht hast du Glück und jemand würde dich nehmen. Wenn ich könnte, würde ich dich aufnehmen“, sagte er ehrlich.

„Wenn der Höchste mich wirklich als Experiment gesehen hat, wird der Drache, der mich später nimmt, sicherlich Ärger mit ihm bekommen“, behauptete Quinn, weil sie glaubte, den Höchsten soweit einschätzen zu können. „Und wenn ich fehlgeschlagen bin und er etwas Unrechtes tut, will er das sicherlich verheimlichen.“

„Deshalb will er dich tot sehen. Rei hat sich bisher geweigert und jeden Brief, der damit zu tun hatte, verbrannt“, erklärte der ältere Drache und streichelte vorsichtig ihr graues Haar. Nicht so, wie manche Männer es tun würden, sondern einfach nur, um sie zu beruhigen.

„Und was wäre, wenn Rei die Wandlung fortsetzt?“, fragte Quinn angstvoll. „Würde man mich dann, wenn ich es überlebe, auch noch töten wollen?“

„Eventuell nicht. Aber das bestimmt der Höchste. Es ist möglich, dass er der Meinung ist, dass dann jemand anders dich haben kann, wenn er herausfindet, dass Rei dich gegen seinen Willen nicht getötet hat“, meinte er schulterzuckend. So ganz sicher konnte man sich bei dem Höchsten nicht sein. 

Sicher war: Sollte Rei die Wandlung auf Quinns Wunsch fortsetzen, könnte er ihr alle Zeit der Welt lassen. 

Ein lauter, kreischender Schrei war von draußen zu vernehmen und Elgatos sprang auf, um an das Fenster zu gehen. Dort konnte er Reis Umrisse in der Dunkelheit erkennen, da seine Schuppen wie Kristalle leuchteten. Anscheinend musste er sich abreagieren. 

Majestätisch und mit schwungvollen Flügelschlägen erhob sich Rei in die Luft.

Quinn drehte nur den Blick und wäre am liebsten ebenfalls zum Fenster gerannt, als sie den Drachen erkannte. Er war so schön, dass es ihr Tränen in die Augen trieb. Allerdings fühlte sie sich zu schwach, um aufzustehen.

„Dann möchte ich, dass er die Wandlung fortsetzt“, entschied sie. Es würde ihr eine größere Wahrscheinlichkeit geben, zu überleben.

„Bist du sicher?“, fragte Elgatos nachdenklich, während er sah, wie Rei Kreise über der Insel flog. „Du weißt, dass du unendliche Qualen durchstehen musst und es ist nicht garantiert, dass du das überlebst“, wies er Quinn daraufhin.

„Das mag sein, aber es gibt kaum einen anderen Weg, oder?“, fragte sie. Sie selbst sah keine andere Wahl. Wenn sie so blieb, wie sie war, war sie nichts Ganzes und würde wohl niemanden finden, der sie wollte. Zurück konnte sie nicht, also blieb nur nach vorn.

„Darüber ist er sich nicht sicher“, gestand Elgatos, der noch immer am Fenster stand und die Landschaft draußen betrachtete. Rei war bereits zwischen den Wolken verschwunden. „Er weiß nicht, was er tun soll und überlässt dir die Entscheidung, ob du sterben oder es durchstehen möchtest. Egal, ob du die Wandlung vollziehst oder nicht“, offenbarte er der jungen Frau im Bett und seufzte, bevor er sich zu ihr umdrehte und zurückkam. 

Rei war zwischen den Wolken verschwunden und würde wohl erst später zurückkehren. Manchmal musste er sich so abreagieren.

Quinn seufzte, wobei ihre Stimme zitterte. Ein deutliches Zeichen, wie sehr sie mit den Tränen zu kämpfen hatte. „Ich möchte hierbleiben“, gestand sie mit zittriger und sehnsüchtiger Stimme.

Sofort kam Elgatos zu ihr und setzte sich an ihr Bett. „Ach, Quinn, ...“, sagte er niedergeschlagen. „Rei hat Recht. Das hier ist kein Ort, wo du dich wohlfühlen kannst“, unterstützte er die Worte des Wächters. Auch, weil er wusste, wie es hier war. „Die Männer hier sind sehr gefährlich und es gibt so gut wie nichts, was du hier tun kannst. Weder hinausgehen noch sehr viel erkunden, ohne Angst haben zu müssen, dass etwas passiert.“

„Wenn ich so werde wie Rei, dann sollte mir die Kälte nichts ausmachen“, behauptete Quinn und schniefte leise.

Seufzend schüttelte Elgatos den Kopf. „Selbst dann besteht draußen die Gefahr, dass du eventuell fliehst. Auch wenn ich das nicht mehr glaube“, erwiderte er und legte seine warme Hand auf ihren Arm. 

Für einen Moment blieb er sitzen, bevor er aufstand und ihr eine Tasse mit heißem Wasser brachte. „Trink etwas Tee, du musst durstig sein“, bemerkte Elgatos besorgt.

„Wenn mich sowieso niemand will, ist es doch egal, ob ich fliehe oder nicht“, bemerkte Quinn nachdenklich und löste sich nur langsam aus ihrer Position, damit sie die Tasse greifen konnte. „Und wo soll ich schon hin, so wie ich jetzt bin?“

„Wie gesagt, Rei kann versuchen, einen Platz zu finden. Dazu müsste er Drachen, die infrage kommen würden, anschreiben und auf deren Antworten warten“, sagte der ältere Drache und nahm Kräuter von dem Tablett, die er ihr hinhielt. „Diese sind nur für den Geschmack. Keine sonstigen Wirkungen“, sagte er ernst, aber liebevoll. „Ich würde dich mit einem Handkuss nehmen, wäre ich noch auf meiner Insel“, meinte Elgatos lächelnd.

„Ich denke, dass du ein sehr netter Drache wärst, aber was hättest du von mir?“, fragte sie unschlüssig. Wenn sie wüsste, was außer einer zeugungsfähigen Frau die Drachen brauchten, hätte sie bessere Karten. „In diesem Zustand mache ich sicherlich nur Probleme und ein Leben ist das auch nicht“, murmelte sie und klemmte die Tasse zwischen ihre Beine, um die Kräuter zu nehmen. Diese drehte sie in der Hand und betrachtet sie nachdenklich, bevor sie daran roch. „Pfefferminz“, stellte sie für sich selbst, aber freudig überrascht fest.

Dies ließ den älteren Drachen mit den orangerotem Haar lächeln. „Kleines Fräulein, ich könnte dir ein gutes Leben bieten. Du könntest dich frei bewegen, Musikinstrumente, Lesen, Schreiben und was dir beliebt, lernen“, zählte er auf. „Du könntest tun, was du möchtest.“

„Das mag sein, aber mein Körper fühlt sich nicht so an, als würde er irgendetwas davon überhaupt aushalten. Ich konnte nicht einmal zum Fenster gehen“, erklärte sie niedergeschlagen.

„Das musst du auch nicht. Du bist gerade erst aus einem langen Schlaf erwacht“, beschwichtigte Elgatos sie mit einem beruhigenden Ton. „Ich kann dich sowieso nicht nehmen, da ich hier bin. Aber glaube mir, ich hätte dich zu mir geholt“, versicherte der ältere Drache.

„Wird sich das denn wieder ändern?“, fragte Quinn und klang müde. „Also das mit meinem Körper, oder wird er so bleiben, wenn ich die Wandlung nicht fortsetze?“ Dass Elgatos wohl nie wieder eine eigene Insel haben würde, war klar. Danach musste sie nicht fragen und das stimmte sie zusätzlich traurig. Er gehörte nicht ins Gefängnis.

„Dein Körper wird sich in der Zeit an Reis gewöhnt haben, also solltest du weniger Probleme haben. Ich nehme an, du bist nur müde und erschöpft, weil man normalerweise nicht so lange schläft“, erklärte der Drache ruhig und geduldig.

„Verstehe“, murmelte Quinn und hob die Tasse, um einen Schluck zu trinken. Der Duft von Pfefferminze gefiel ihr sehr und sie schloss die Augen. Dabei versuchte sie, ihren Körper zu spüren und herauszufinden, was mit diesem los war. Als sie etwas spürte, runzelte sie die Stirn. „Sollte ich nicht dieses Lederding tragen?“, fragte sie unsicher, weil sie dieses nicht spürte. Dabei achtete Rei doch sonst immer so sehr darauf, dass sie es trug. Gerade, wenn sie mit Elgatos allein war.

„Rei hat es dir abgenommen, als du nicht mehr aufgewacht bist“, erklärte der Feuerdrache und erinnerte sich daran, dass der Wächter ihn um Rat gebeten hatte. Damit war er ein großes Risiko eingegangen, da niemand von Quinns bisherigen Magie wusste und es für Elgatos gefährlich war, mit ihr allein zu sein. 

Vermutlich hatte Rei über seiner Freude, dass sie aufgewacht war, völlig vergessen, dass sie keinen trug.

„Verstehe“, murmelte sie und nahm einen Schluck Tee. „Kann ich etwas zum Essen bekommen?“, fragte sie unsicher. Obwohl sie Hunger hatte, wusste sie nicht, wie ihr Körper darauf reagierte.

„Möchtest du in die Küche gehen? Abendessen ist zwar schon vorbei, aber es gibt bestimmt noch etwas“, bot der ältere Drache an und hielt Quinn seine Hand hin, um ihr aufzuhelfen.

„Ich kann es versuchen“, sagte sie langsam und legte ihre Hand in seine. Dabei spürte er, wie kalt sie war und auch, dass sie zitterte.

Vorsichtig legte Elgatos seine andere Hand auf ihre, um sie etwas zu wärmen. „Ich kann dir auch etwas holen, aber dann muss ich dich fesseln“, sagte Elgatos entschuldigend.

Quinn erhob sich mit zittrigen Beinen. „Ist das denn wirklich immer noch nötig?“, wollte sie konzentriert wissen und versuchte, zu laufen, stürzte dabei aber mehr gegen Elgatos, als dass sie auf den Beinen blieb.

Dieser hielt sie sanft, aber bestimmt fest und ließ ihr Zeit. „Ich denke, Rei befürchtet, dass du aus dem Zimmer gehst und direkt in die Arme von anderen läufst, die sich hier freier bewegen“, meinte er zögerlich. Das war auch Elgatos Befürchtung und der Wächter hatte keine genauen Anweisungen gegeben.

Quinn schnaubte leicht und versuchte, ihren Körper wieder unter ihre Kontrolle zu bringen. „Das hatte ich nicht vor“, murmelte sie und mühte sich damit ab, zu laufen.

Von draußen war plötzlich ein erneuter Schrei zu hören, der die Rückkehr von Rei ankündigte, weshalb Elgatos auch nicht antwortete. Stattdessen stützte er Quinn ab und half ihr, sich zu bewegen. 

Ihre Muskeln hatten in der Zeit gelitten und sie würde wohl regelmäßig laufen müssen, um diese wiederaufzubauen. 

Ein merkwürdiger Laut erklang und dann war es draußen still. „Er ist zurück“, bemerkte Elgatos nüchtern. „Dann können wir ihn gleich fragen. Willst du, dass ich dich trage? Der Weg zur Küche ist doch schon arg weit“, meinte er besorgt.

„Ich muss laufen“, bemerkte Quinn entschlossen und atmete bereits schwer. „Ich will nicht, dass man mir ständig helfen muss.“

Das war verständlich und Elgatos akzeptierte ihre Entscheidung. Der ältere Drache war langsam und vorsichtig, als sie den Flur entlanggingen. Unheimlich ruhig war es in der Burg, die anscheinend ständig von Eisstürmen heimgesucht wurde. Ob es hier jemals aufhörte, so zu schneien? 

Leises Geklapper und Schritte, die die Treppe heraufkamen, waren zu vernehmen. Beinahe hatte Elgatos mit Quinn die Treppe erreicht, da kam Rei, mit einem Tablett in der Hand, um die Ecke und blieb beim Anblick der beiden stehen. 

Er schien gestresst zu sein und noch irgendetwas anderes, was Quinn nicht herausfinden konnte.

Bei seinem Anblick seufzte Quinn erleichtert. „Ich glaube, ich hätte es nie bis in die Küche geschafft“, sagte sie erschöpft.

Ohne ein Wort zu sagen, nickte der Wächter in die Richtung seines Schlafgemachs. Sofort drehte sich Elgatos um und half Quinn, zurückzugehen.

Diese war langsam und lehnte sehr stark an ihm. Dennoch versuchte sie, selbst zu laufen und ihren Körper wieder dazu zu bewegen, auch das zu tun, was sie wollte. Kein einfaches Unterfangen, da ihr Körper sehr schwach zu sein schien.

Schweigend wartete Rei, der vorausgegangen war, an der Tür, damit diese ihm geöffnet wurde.

Elgatos passte sich Quinns Geschwindigkeit an und so dauerte es etwas, bis er Rei die Tür öffnen konnte, damit er das Essen auf dem Tablett nicht verschüttete.

Der Feuerdrache brachte Quinn zum Tisch und half ihr, sich hinzusetzen. Rei stellte das Tablett ab und warf ihr einen kurzen Blick zu, bevor er sich zum Gehen wandte.

Quinns Blick wurde traurig, weil Rei schon wieder verschwinden wollte. Sollte sie etwas sagen, um ihn dazu zu bewegen, bei ihr zu bleiben? Hatte sie überhaupt das Recht dazu?

Der Streit zwischen dem, was sie wollte und dem, was sie durfte, sorgte dafür, dass sie den Mund hielt und das akzeptierte, was Rei tat.

Bevor der Wächter jedoch verschwand, blieb er, mit dem Gesicht zur Tür, stehen. „Was ist es, was du willst, Quinn?“, fragte er mit frostiger Stimme.

Bei seinen Worten zuckte diese etwas zusammen. „Eine Zukunft“, flüsterte sie entschieden.

„Genauer“, forderte er weiterhin kalt.

Erneut zuckte sie und schluckte leicht. Dann nahm sie ihren Mut zusammen und teilte ihm ihre Entscheidung mit. „Ich möchte, dass Ihr mich wandelt“, sagte sie mit versucht ruhiger Stimme, die sie jedoch nicht so fest klingen lassen konnte, wie sie gern wollte. Das war ihre einzige Möglichkeit auf eine Zukunft. Als halb gewandeltes Ding würde kein Drache sie wollen und zurück zu ihrer Mutter konnte sie nicht. Zudem hatte Rei sehr deutlich gemacht, dass hierbleiben auch keine Option war.

Der Wächter zuckte zusammen, wandte sich aber nicht zu ihr um. „In Ordnung. Danach werde ich einen Platz für dich suchen“, sagte Rei mit hängenden Schultern. Er wollte sie nicht wandeln, aber es war ihr Wunsch, dem er nachkommen würde.

„Ich kann so nicht bleiben“, sagte sie leise.

„Doch, du kannst“, beharrte der Eisdrache. „Irgendjemand wird sich finden lassen, der dich nehmen wird, auch wenn du nur halb gewandelt bist“, erwiderte Rei streng, aber seine Stimme verriet, dass er unsicher war.

„Das meine ich nicht“, antwortete Quinn vorsichtig. „Mein Körper ist ... er fühlt sich so schwach an“, versuchte sie zu erklären. „Wenn das so bleibt ... werde ich nicht einmal in der Lage sein, zu laufen.“

„Dein Körper hat heruntergefahren und wird einige Zeit brauchen, sich davon zu erholen“, erwiderte Rei kühl und legte seine Hand auf die Türklinke. „Wir fangen an, sobald es dir besser geht. Gute Nacht“, sagte er und verschwand.

Quinn seufzte und ließ die Schultern hängen. „Er ist böse auf mich“, stellte sie fest und konnte es sogar irgendwie verstehen.

Nachdenklich schüttelte Elgatos, der mit Quinn wieder allein im Zimmer war, den Kopf. „Nicht direkt böse. Aber er kommt nicht gern deinem Wunsch nach, verstehst du? Du weißt, dass er Frauen als Götter sieht. Und die möchte er nicht leiden sehen“, versuchte der ältere Drache beschwichtigend zu erklären und schob ihr das Tablett hin. „Komm, iss erst einmal etwas.“

Quinn musterte das Tablett und nahm eine Scheibe Apfel. Sie war saftig und würde hoffentlich nicht so schwer zu kauen sein wie das Brot.

Rei hatte ihr Brot, Fleisch und Früchte gebracht. Das war alles, was noch vom Abendessen übriggeblieben war. 

Elgatos beobachtete die junge Frau nachdenklich und schwieg erst einmal.

Nur langsam aß Quinn, doch mit Bedacht und mit großem Hunger. Dabei spürte sie allerdings, wie müde sie wurde. „Denkt er wirklich, ich könnte so ein Leben bei einem anderen Drachen haben?“, fragte Quinn scheinbar in den Raum hinein, obwohl es ganz klar an Elgatos gerichtet war.

Dieser ließ sich mit der Antwort Zeit, um die Worte genau zu wählen. „Er hofft es. Leider kann er es nicht garantieren“, sagte er schließlich langsam.

Während ihres Gesprächs, knabberte die junge Frau am Brot. „Das kann wohl niemand“, meinte Quinn traurig. Sie nahm die letzte Scheibe Fleisch und verspeiste auch diese. Damit war der Teller leer.

Viel war es nicht gewesen, aber mehr hatte Rei nicht auftreiben können. „Die Zukunft ist ungewiss, Quinn und trotzdem hofft er, dass es dir gut gehen wird“, erklärte Elgatos, der ebenfalls traurig wirkte, da er nichts tun konnte.

„Wir haben wohl alle keine andere Wahl“, murmelte die junge Frau schwach und gähnte herzhaft, weil sie sich müde und ausgelaugt fühlte.

„Leg dich hin und schlaf. Solltest du in der Nacht lernen wollen, sag Bescheid. Ich bin da“, versprach Elgatos und hielt ihr seine Hand hin, damit er ihr ins Bett helfen konnte.

„Kommt Rei wieder?“, fragte sie erschöpft und ließ sich ins Bett helfen.

Vorsichtig legte der Feuerdrache Quinn hin und breitete die Decke über ihr aus. „Morgen früh“, sagte er lediglich. Dann, wenn seine Schicht zu Ende war.

„In Ordnung“, murmelte sie und kurz darauf war sie eingeschlafen.
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Noch vor Sonnenaufgang kam der Wächter zurück. Müde und ausgelaugt nach einer schlaflosen Nacht, brachte er ein Tablett für Quinn mit. Leise trat er ein, um diese nicht zu wecken. 

Nicht nur ihre Entscheidung hatte für die schlechte Nacht gesorgt, sondern auch Ärger in den Kerkern. Deshalb war er nicht sonderlich gut gelaunt, als er das Tablett auf dem Tisch abstellte und sich einen kurzen Bericht von Elgatos geben ließ, bevor sich dieser zurückzog.

Der Feuerdrache hatte gerade den Raum verlassen, da begann sich Quinn zu bewegen und in Reis Richtung zu drehen.

Der Wächter reagierte nicht darauf, sondern machte sich einen Tee mit aufputschenden Kräutern, um den Tag irgendwie durchzustehen. Er war sich sicher, dass es auch heute noch Probleme in den Kerkern geben würde.

Quinn schlug die Augen auf und streckte sich etwas, bevor sie sich langsam aufsetzte. „Guten Morgen“, sagte sie vorsichtig.

„Guten Morgen“, erwiderte Rei mürrisch und versuchte tatsächlich, sein Gesicht etwas zu glätten, bevor er zu ihr hinübersah. „Tee? Frühstück steht da“, meinte er wortkarg.

Quinn nickte. „Es tut mir leid, dass ich Euch so viel Ärger mache“, meinte sie, senkte betrübt den Kopf und blickte ihre Hände an.

Müde fuhr er sich über sein Gesicht und seufzte. „Komm bitte frühstücken, bevor es kalt wird“, bat er versucht freundlich. Auf ihre Entschuldigung ging er nicht ein.

Langsam erhob sich Quinn, musste sich aber an allem abstützen, was in Reichweite war. Ihre Beine zitterten und sie hatte Angst zu fallen.

Etwas schwerfällig erhob sich der Wächter, schnappte sich das Tablett und kam auf sie zu, bevor sie überhaupt einen Schritt in Richtung Tisch gesetzt hatte. „Setzen“, befahl er und stellte ihr das Tablett auf dem Bett ab.

Quinn ließ sich wieder zurück auf das Bett fallen. „Danke“, murmelte sie erleichtert. Der Weg zum Tisch hatte tatsächlich Angst verursacht.

Ein arrogantes Schnauben seitens Rei war die einzige Reaktion, bevor er sich wieder zurück an den Tisch setzte und Papier und Stift zu sich heranzog.

Quinn betrachtete das Essen und nahm sich etwas, an dem sie herum knabberte. Es war eine Scheibe getrocknetes Fleisch, doch das nahm sie kaum wahr. Stattdessen blickte sie zu Rei.

Der Wächter schrieb etwas und schien in Gedanken zu sein. Nicht wie sonst flog der Stift schnell über das Papier. 

Immer wieder nahm Rei seine Tasse und nippte daran, bevor er diese schwungvoll abstellte. Einmal sogar zu schwungvoll, denn sie splitterte und ließ den restlichen, heißen Tee über den Tisch laufen. Das Getränk erwischte die Blätter und durchnässten sie, was Rei laut fluchen ließ.

Dabei zuckte Quinn heftig zusammen. „Ist alles in Ordnung?“, traute sie sich zu fragen, auch wenn sie dabei flüsterte.

„Sieht das hier aus, als sei alles in Ordnung?“, donnerte Rei los. Nicht, weil er sauer auf Quinn war, sondern auf sich selbst. Dieses Chaos hätte vermieden werden können, wenn er besser aufgepasst hätte!

Wenigstens lagen noch saubere Tücher im Schrank, mit denen er die Sauerei fluchend beseitigte.

Quinn gab einen leisen, überraschten Laut von sich, der klang, als würde sie wimmern. Dabei zog sie den Kopf ein und wirkte, als würde sie sich verstecken wollen.

Rei war in diesem Moment aber auch wirklich angsteinflößend. Anstatt leise zu sein, polterte er beim Saubermachen. Die zersprungene Tasse, die nassen Blätter und das, was nicht mehr zu gebrauchen war, wickelte er in die Tücher und warf sie einfach ins Feuer. 

Statt jedoch zum Tisch zurückzugehen, ließ er sich mit verschränkten Armen vor dem Feuer nieder. Dabei wirkte er wie ein Kind, das getadelt wurde oder etwas nicht bekommen hatte und daraufhin schmollte.

„W-Was ist los?“, traute sich Quinn zu fragen, obwohl ihre Stimme dabei wackelte und sie unsicher klang. Sie rechnete zudem mit einer weiteren Schelte.

Auf ihre Frage antwortete der Wächter gar nicht erst. Seinen Missmut und die schlechte Laune wollte er nicht noch mehr an ihr auslassen. 

Das sein Schweigen ihr aber noch mehr Angst machte, ahnte er nicht.

„Ist es wegen mir?“, fragte Quinn unsicher.

„Warum, verdammt nochmal, willst du diese Wandlung durchziehen, wo du dir nicht sicher sein kannst, dass du sie überlebst?“, fragte Rei mit gebrochener Stimme. 

Er hatte sich geschworen, niemals eine Frau zu wandeln, nachdem er das Leid seiner Mutter mitbekommen hatte. Zwar hatte er die Wandlung nicht miterlebt, doch sie hatte ihm vieles berichtet. Auf die Worte seiner Mutter, aber auch auf die Erfahrungsberichte anderer, konnte er vertrauen.

„Weil ich nicht zurück kann“, sagte Quinn ernst und ergeben. „Und so kann ich auch nicht bleiben“, erklärte sie vorsichtig. „Mein Körper ist schwach und kraftlos, gleichzeitig arbeitet er aber noch. Ich kann nicht richtig laufen, das Sprechen fällt mir schwer und meine Koordination ist kaum vorhanden.“

„Aber du würdest leben!“, rief er aufgebracht und drehte sich zu ihr um. Reis blaue Augen funkelten sie regelrecht an. „Dein Körper ist schwach, weil du verdammte zwei Monate, in denen ich mir unendliche Sorgen gemacht habe, geschlafen hast! Und dann erwartest du, dass du aufstehen und wie ein junges Lamm herumhüpfen kannst?“

Quinn schüttelte leicht den Kopf und versuchte sich nicht von seinen Worten, die ihr das Herz wärmten, ablenken zu lassen. „Das war auch schon das letzte Mal so“, gestand sie leise. „Während der Gewöhnung beim Steindrachen. Ich habe dasselbe Gefühl. Als würde jede Stunde mein Körper mehr und mehr abschalten.“

„Der Unterschied ist, dass du seit zwei Monaten kein Blut mehr getrunken hast und dein Körper sich daran gewöhnt hat“, schnappte Rei und drehte sich wieder zum Feuer. Tief atmete er ein, um seine restliche Selbstbeherrschung nicht zu verlieren. „Was glaubst du, was für Qualen dich erwarten werden? So würdest du wenigstens weiterleben, auch wenn du nicht gewandelt bist. Aber niemand garantiert, dass du den Mist überlebst“, knurrte er verstimmt.

„Wenn ich so bleibe, werde ich mein restliches Leben, egal wie lang es ist, Qualen haben“, flüsterte sie heiser. „Wenn ich die Wandlung nicht überlebe, bin ich erlöst und wenn ich sie überlebe, habe ich hoffentlich keine mehr.“

„Du kannst auch selbst bestimmen und gleich erlöst werden“, murrte er missmutig. „Meine Mutter hatte, dank meines Vaters, selbst nach der Wandlung Schmerzen.“

„Das tut mir leid“, sagte Quinn ehrlich bedrückt. „Gefällt es dir deshalb nicht, mich zu wandeln? Weil du Erfahrungen durch deine Mutter hast?“

„Du hast mich nicht zu duzen!“, schrie er sie beinahe an. Zumindest klang es in dem Schlafgemach genauso, als würde der Sturm von draußen hereinkommen.

Quinn zuckte heftig zusammen, bevor sie eine Entschuldigung murmelte und sich auf dem Bett zusammenrollte. Sie würde sich nie daran gewöhnen können. In ihrem Dorf hatte sie niemanden höflich angesprochen.

Nicht einmal Elgatos wollte höflich angesprochen werden. Er hatte ihr angeboten, sie zu duzen. 

Zitternd und mit geballten Fäusten saß der Wächter auf dem Boden und stand schließlich auf. „Ich werde an einige Drachen schreiben und sie bitten, dich aufzunehmen“, sagte er frostig und wirkte, als wäre es ihm völlig gleichgültig. „Da du gewandelt werden willst, fangen wir heute Abend an, sobald Elgatos hier ist.“

Quinn reagierte nicht. Reis Wutausbruch hatte sie zum Weinen gebracht, was sie so gut wie möglich verstecken wollte.

Nicht gerade elegant ließ er sich auf dem Stuhl am Tisch nieder, zog Papier heran und begann erneut zu schreiben. Quinns unterdrücktes Schluchzen versuchte er zu überhören. 

Doch das gelang ihm nicht, sodass er nach wenigen Minuten den Stift von sich auf den Tisch warf und aufstand, um zu Quinn zu gehen. 

An der Bettkante ließ sich Rei nieder und seufzte. „Es tut mir leid“, nuschelte er. „Ich hätte nicht so reagieren dürfen.“

Quinn schluchzte leise und mühte sich ab, verständliche Worte zu formen. „Ich möchte Euch keine Arbeit oder Ärger machen und Euch nicht wehtun“, brachte sie abgehackt hervor, sodass Rei es kaum verstand.

Erneut seufzte der Eisdrache auf. Dieses Mal klang es allerdings frustriert. „Hör zu“, begann er und legte seine Hand auf ihren Kopf. „Ich will dich nicht wandeln, aber wenn es dein Wunsch ist, werde ich es tun. Erwarte aber nicht, dass es mir gefällt.“

„Ich weiß, dass es nicht einfach wird“, sagte Quinn unter leisen Schluchzern. „Aber dann ist es zu Ende. Dann werde ich vielleicht unter anderen Frauen akzeptiert.“

„Ist es dir denn wichtig, von ihnen respektiert zu werden? Warum?“, wollte Rei mit ruhigerer Stimme wissen. Sein Ausbruch hatte nachgelassen und es tat ihm leid, dass er sie angebrüllt hatte.

„Selbst, wenn es einen Drachen gibt, der mich nimmt“, begann sie leise und beruhigte sich etwas. „Aber dort werde ich so, wie ich jetzt bin, auch nur eine Ausgestoßene sein.“

Der Wächter seufzte und fuhr sich müde über seine Haare. Augenringe waren in seinem hübschen, aber kalten und abweisenden Gesicht zu sehen. „Ich weiß es nicht. Aber du möchtest eine Zukunft. Setzt du mit der Wandlung deine Zukunft deshalb aufs Spiel, weil du respektiert werden willst?“

„Ich weiß, wie es sein kann, wenn niemand einen akzeptiert“, flüsterte sie. „Das kann schlimmer sein als der Tod, weil man von allen als Fußabtreter benutzt wird.“

„Und was, wenn es gar nicht so ist, wie du denkst? Du kannst nicht wissen, ob du für die Frauen ein Fußabtreter bist“, erwiderte Rei seufzend. Vorsichtig streichelte er über Quinns Haare, als würde er sich entschuldigen wollen.

„Ich weiß es nicht genau, aber ich bin so schwach, dass ich mich nicht wehren kann. Wahrscheinlich werde ich auch noch lange mit den Problemen der halben Wandlung zu kämpfen haben“, behauptete sie und versuchte sich scheinbar zu erklären. Zudem ging es ihr nicht darum respektiert, sondern akzeptiert zu werden. Das war ein Unterschied.

„Es gibt Drachen, die passen auf ihre Frauen auf. Auch, dass untereinander nichts passiert“, erwiderte Rei und nahm ihr Kinn sanft mit zwei Fingern, um ihren Kopf zu heben. 

Prüfend sah er in ihre Augen und wirkte nachdenklich. „Ich werde deinem Wunsch nachkommen, dich zu wandeln“, sagte er ernst und entschlossen. „Und in der Zwischenzeit versuchen, einen Platz für dich zu finden.“

Quinn versuchte zu lächeln, obwohl ihr diese Aussicht auch eine gewisse Angst machte. Eine Wandlung war nicht ungefährlich und dennoch wollte sie es. „Danke“, sagte sie. Dabei klang sie ehrlich und auch erleichtert. Damit würde ihre Wahrscheinlichkeit auf ein gutes Leben wachsen. So hoffte sie zumindest.

„Aber erwarte nicht, dass ich die ganze Zeit ein falsches Lächeln aufsetze“, warnte Rei die junge Frau genauso ernst.

„Das erwarte ich nicht“, erwiderte sie versichernd. Sie wusste, dass es auch für ihn schwer werden würde. „Ich weiß, dass Ihr es nicht gern tut und auch nicht wollt.“

Rei ließ ihr Kinn los und stand auf. Sein Gesicht zeigte deutlich Widerwillen, aber er würde sich fügen müssen. Es war ihr Wunsch und irgendwie wusste er auch, dass sie Recht hatte. 

Mit dieser Reaktion schien er allerdings Quinns Unsicherheit geweckt zu haben. „Wenn ... wenn Ihr wirklich nicht wollt ...“, begann sie leise und zögerlich. Sie wollte ihm keine Arbeit oder Ärger machen. Wenn er es nicht wollte, würde sie es sich auch noch einmal überlegen.

„Was dann?“, fragte er arrogant und ließ sich wieder am Tisch nieder.

Quinn wirkte unruhig und auch widerwillig. „Ihr könnt mich auch jemand anderen geben“, flüsterte sie und man hörte, dass es ihr nicht sonderlich gefiel. Das war auch ein Teil ihrer Angst. Dass jemand anderes sie wandeln würde. Dann würde sie wahrscheinlich durch die Hölle gehen. Hier gab es wenigstens Rei, der ihr Halt gab.

„Auch nur an jemanden, der dich so behandeln würde, wie es sein sollte“, schnaubte er. Rei würde Quinn an keinen abgeben, der sich einen schlechten Namen gemacht hatte. Leider gab es davon viel zu viele. Die Burg war voll mit ihnen und draußen rannten genug herum. Zudem war immer noch das Problem, dass der Höchste sie tot sehen wollte.

Frustriert legte der Wächter seinen Kopf in seine Hände und starrte Quinn an. „Derjenige muss auch Stillschweigen bewahren, damit Zakai nichts erfährt“, grummelte er nicht gerade glücklich. Das war ein weiteres, schwieriges Problem.

„Wird er mich noch immer tot sehen wollen, wenn ich gewandelt bin?“, fragte Quinn mit einer Spur Hoffnung in der Stimme. Sie wusste, dass es nicht gut war, wenn der Höchste der Drachen ihren Tod wollte.

Ein Schulterzucken war die Antwort. „Ich weiß es nicht. Wenn ja, wird er es persönlich tun. Wohl am besten vor meiner Nase, um mir zu zeigen, was ich hätte tun sollen“, seufzte Rei schwer.

Bei seinen Worten erzitterte Quinn. Vor seiner Nase? Was für ein Unmensch war dieser Drache? „Aber ... Er ist Euer Vater“, brachte sie heiser hervor. „Warum quält er Euch so?“

Rei benutzte kein sehr freundliches Wort, um seinen Vater zu beschreiben. „Er hat mir nicht verziehen, dass ich immer auf der Seite meiner Mutter gestanden habe“, meinte er schulterzuckend und so, als wäre es eine Kleinigkeit, was es aber nicht war. „Und dass ich mich geweigert habe, auch nur eine Frau zu wandeln.“ Als er die Worte förmlich ausspuckte, war seine Stimme kalt und er klang verbittert.

Quinn dachte nach. Wenn er sie jetzt wandelte, dann kam er den Wünschen seines Vaters nach. Vielleicht wollte er es auch deshalb nicht.

„Würde er Euch besser behandeln, wenn Ihr eine Frau wandeln würdet?“, fragte Quinn zögerlich.

Nachdenklich nahm Rei den Stift in die Hand und rollte diesen hin und her. „Es ist mir egal, ob er mich gut behandelt oder nicht. Das, was er meiner Mutter angetan hat, werde ich ihm nie verzeihen“, erwiderte der Wächter kalt und abweisend. Das Thema machte ihm zu schaffen.

Quinn senkte den Blick. „Ich verstehe, dass hier kein wirklich schöner Ort für eine Frau ist, aber warum wollt Ihr nicht, dass ich hier bin?“

„Ich habe keine Zeit, den ganzen Tag auf dich aufzupassen“, sagte der Wächter ernst, aber ehrlich. „Einige der Männer würden die erstbeste Gelegenheit nutzen, um was weiß ich mit dir anzustellen. Du kannst nicht den ganzen Tag im Zimmer bleiben. Raus kannst du auch nicht, geschweige denn irgendetwas tun“, erklärte Rei, der noch immer mit dem Stift spielte. Es war, als würde er seine aufgestaute Wut an diesem auslassen.

„Würde mich dein Blut nicht immun gegen Eis machen?“, fragte Quinn hoffnungsvoll. „Dann könnte ich raus.“

Rei knurrte wie ein gereizter Hund in ihre Richtung. „Wie oft muss ich dir sagen, mich nicht zu duzen?“, polterte er los.

Quinn zuckte zusammen, denn das war ihr gar nicht aufgefallen. „Entschuldigung“, murmelte sie. „Ich bin es nicht gewohnt“, gestand sie ehrlich und wirkte unruhig. Sie mochte es nicht, wenn er sie anschrie.

„Dann gewöhn dich daran“, fuhr er sie ungehalten an. Es war wichtig, dass sie ihm Respekt entgegenbrachte, denn die anderen durften nicht denken, dass sie ihn einwickelte. Das würden sie nur ausnutzen.

„Ich werde es versuchen. Es tut mir leid“, sagte sie noch einmal und wirkte immer noch sehr niedergeschlagen.

Reis Gesicht wirkte auf einmal steinalt. So viele Probleme, die er nicht auf die Schnelle lösen konnte. Das machte ihn fertig. Seit Quinn da war, wurde es nur noch schlimmer, aber er konnte ihr daran nicht die Schuld geben. 

„Du könntest theoretisch immun gegen Eis werden. Oder eben auch nicht“, versuchte er beherrscht zu sagen. Dass er nicht immun war, brauchte sie nicht zu wissen. Deshalb zweifelte er auch daran, dass es funktionieren würde. Immerhin hatte sie sein Blut in ihrem Körper. Das hieß, dass sie ihm ähnlich werden würde.

Nicht einmal sein Vater kannte seine Schwäche. Elgatos war der Einzige, der davon wusste.

„Verstehe“, sagte Quinn und senkte ihren Blick wieder. „Ich möchte Euch wirklich keinen zusätzlichen Ärger machen.“

„Den habe ich mir selbst schon eingehandelt“, knurrte der Wächter verstimmt.

„K-Kann ich Euch wenigstens irgendwie helfen?“, wollte Quinn wissen und wirkte, als würde sie jeder Zeit anfangen zu weinen. Dabei versuchte sie sich zu beherrschen. Ihr wurde alles zu viel und sie war zwischen ihren Wünschen hin und her gerissen.

Langsam schüttelte Rei den Kopf. „Nein“, antwortete er schlicht. Wie sollte sie schon helfen können?

Quinn musterte ihn vorsichtig. „Vielleicht sollte ich aufhören, Euch abzulenken“, murmelte sie zu sich selbst.

„Gute Idee“, grummelte Rei und zog das noch trockene Papier zu sich, um zum Schreiben anzusetzen. 

Ganz so schnell schrieb er jedoch nicht und immer wieder rieb er sich die Augen. Gleichzeitig unterdrückte er ein Gähnen.

Er hörte bei Quinn etwas rascheln, als diese sich auf das Bett legte und zudeckte.

Stille herrschte im Zimmer, welche durch die Geräusche von draußen, dem Feuer im Kamin und dem Kratzen des Stifts unterbrochen wurde. 

Nachdenklich klopfte Rei mit dem Schreibutensil auf den Tisch. „Was ist für dich in deinem zukünftigen Zuhause wichtig? Welche Art von Insel und wie soll der Drache sein?“, fragte er nach einer Weile, in der er Quinn beobachtet hatte. Sie war zu ihm gedreht und hatte sich leicht zusammengerollt. Allerdings hatte sie die Augen offen und betrachtete scheinbar die Stuhlbeine.

„Ich möchte nur, dass der Drache nett zu mir ist“, sagte sie ehrlich. „Alles andere ist mir egal.“

Der Wächter schrieb etwas auf das Papier. „Was verstehst du unter nett?“, wollte er konkreter wissen.

„Er sollte mich nicht schlagen“, sagte sie langsam und wirkte nachdenklich. „Mich nicht demütigen und auch versorgen.“

Kratzende Geräusche waren aus Reis Richtung zu vernehmen, während er schrieb. „Was noch?“, fragte er weiter und schien ernsthaft daran interessiert zu sein, was Quinn sich wünschte.

„Ich bin nicht sehr anspruchsvoll“, gestand sie. „Ich möchte einfach nur jemand, der mich nicht behandelt, als wäre ich eine Sklavin, ein Dienstmädchen oder Dreck.“

„In Ordnung“, erwiderte der Wächter und schrieb daraufhin weiter.

Quinn schwieg und sah ihm dabei zu.

Nach einer Weile meinte Rei, dass er drei Drachen kennen würde, die infrage kamen, um sie aufzunehmen. Diesen schrieb er bereits einen Brief.

„Würdet Ihr mir etwas über sie erzählen?“, fragte Quinn leise. So leise, dass er sogar einfach so tun könnte, als hätte er sie nicht gehört.

Dennoch entschied er sich dazu, auf ihre Frage zu antworten. Also begann er, von Jurado, Vicur und Falcun zu erzählen. Im Grunde waren sie sich sehr ähnlich, nur waren sie unterschiedliche Drachen. 

Jurado war ein Steindrache, genau wie Harri. Vicur war ein Wasserdrache und Falcun ein Blitzdrache. Alle waren bereits alt, aber behandelten ihre Frauen zuvorkommend, freundlich und gut.

Quinn wirkte überrascht, dass er erzählte und hörte aufmerksam zu. Dabei spürte sie jedoch Hunger in sich aufsteigen und begann, wieder etwas zu essen. Dabei lauschte sie Reis Erzählungen. Sehr viel gab es nicht zu erklären. 

Vicur wollte absoluten Gehorsam, doch er verlangte nichts Demütigendes oder Dinge, die einem nicht gefielen. 

Falcun war ein Drache, dem es wichtig war, dass die Frau sich wohlfühlte. Und Jurado war wortkarg, aber nicht so kalt wie Rei.

„Falcun klingt am besten“, bemerkte Quinn leise, aber unsicher.

Rei nickte als Einverständnis. Ihm würde er als Erstes schreiben. „Sonst noch Wünsche?“, wollte er wissen.

„Ich würde mir wünschen, dass Ihr Euch ausruht. Aber das ist sicherlich nicht das, was Ihr meint“, sagte sie und versuchte, ihn nicht anzusehen.

„Hoffentlich nächste Nacht“, murmelte Rei rau, sagte aber nichts weiter dazu.

„Das wäre sehr gut“, stimmte Quinn zu und überlegte sich, ob er wohl annehmen würde, wenn sie ihn bitten würde, ins Bett zu kommen. Wahrscheinlich nicht.

Zuerst schrieb der Wächter den Brief zu Ende, bevor er überhaupt wieder etwas sagte. Er konnte ihr nicht sagen, dass es ein Wunsch bleiben würde, dass er sich ausruhte. Dadurch, dass er den ganzen Tag über hier war, konnte er nur abends, wenn Elgatos da war, seine Runden drehen und danach etwas schlafen. Nur, wenn nichts dazwischenkam.

Sobald er fertig war, lehnte er sich zurück, nahm ein Glas und schenkte sich ein. Es war gut, dass immer zwei oder drei Gläser auf dem Tablett standen. Dafür sorgte Rei persönlich. 

Der Wächter unterdrückte ein Gähnen, das gleich daraufhin wiederkam und sich anhörte, als würde ein Drache leise brüllen. „Auf jeden Fall wirst du dir etwas suchen müssen, um dich in der Zeit zu beschäftigen. Und ein paar Regeln sollten für die Zeit auch aufgestellt werden“, sagte er ernst in Quinns Richtung.

„In Ordnung“, erwiderte sie. Zu widersprechen wäre nutzlos. „Wollt Ihr Euch etwas hinlegen? Ich wecke Euch auch“, schlug sie etwas schüchtern vor.

Reis Lachen war erschreckend laut und er schien sich auf den ersten Blick zu amüsieren. „Natürlich. Ich habe sonst nichts zu tun, außer auf dich und die anderen aufzupassen“, meinte er spöttisch und zog die Nase kraus. „Elgatos schläft“, bemerkte er trocken.

„Habt Ihr Angst, dass ich wegrenne oder Euch etwas tue?“, fragte Quinn leise.

„Nein, aber du könntest einen Anfall bekommen und sofort in Ohnmacht fallen oder dich verletzen“, antwortete er nüchtern und schien es sogar ernst zu meinen. „Außerdem trägst du momentan nicht den Lederkäfig. Nur wenn Elgatos auf dich aufpasst“, fuhr er fort.

„Wenn ich hierbleibe, solange Ihr schlaft, werdet Ihr doch sicherlich wach, sollte es mir nicht gut gehen“, versuchte sie zu verhandeln. Es war ihr wichtig, dass er sich ausruhen konnte.

„Quinn“, knurrte er warnend in ihre Richtung und drückte so sein Missfallen aus.

„Schon in Ordnung. Ich wollte nur helfen“, murmelte die junge Frau, die sich langsam und schwerfällig erhob.

Reis kalter, arroganter und zurzeit etwas träge Blick lag auf ihr, aber er sagte nichts, sondern beobachtete sie nur.

Quinn versuchte, das zu ignorieren und streckte sich etwas. Ihr Körper fühlte sich schwer und müde an, trotzdem wollte sie sich bewegen. So lange, wie sie geschlafen hatte, war das wichtig.

Wahrscheinlich war auch das der Grund, warum der Wächter nichts sagte. Schließlich hatte er sie zwei Monate beobachten können. „Wenn du baden willst, kannst du das tun“, bemerkte er trocken.

„Danke“, murmelte sie und versuchte, nicht wie eine alte Frau zu laufen. „Das ist nach so einer langen Nacht sicher eine gute Idee.“

Nun erhob sich auch der blauhaarige Drache und ging zuerst zum Kamin, um Holz hineinzulegen. So würde es nicht ausgehen, wenn er nicht da war. Erst dann ging er zum Schrank und holte eines der Kleider für Quinn heraus, ohne sie zu fragen, welches sie wollte. Zusätzlich nahm er den Lederkäfig, aber auch die Fesseln, die er sich an seinem Gürtel festschnallte.

Das ließ Quinn leicht zucken. „Für was sind die?“, fragte sie und klang ängstlich.

„Falls ich etwas holen und dich allein lassen muss“, bemerkte er trocken und hielt ihr die Tür auf.

„Ich hoffe, das müsst Ihr nicht“, flüsterte sie und bewegte sich langsam auf die Tür zu.

„Werden wir sehen.“ Das war das Einzige, was er dazu sagte. Was sollte er sonst sagen?

Auch Quinn schwieg und begann, vorsichtig den Flur entlangzulaufen.

Mit den Dingen in der Hand lief der Drache neben ihr her. Er war stets an ihrer Seite und drängte sie nicht, schneller zu laufen. Aber er passte auf, dass sie nicht fiel.

Sobald sie das Badezimmer erreicht hatten, öffnete er Quinn die Tür und ließ sie hinein.

Diese trat ein und ging dann erst einmal erschöpft und schwer atmend zu Boden, um sich auszuruhen.

Ohne jeglichen Kommentar hob Rei die junge Frau auf seine Arme und brachte sie zu der Einstiegshilfe, auf die er sie vorsichtig absetzte.

Quinn wirkte wie ein nasser Sack und sah erschöpft aus, obwohl es gar kein langer Weg gewesen war.

„Kalt oder warm?“, lautete Reis Frage, nachdem er das Kleid auf einem Stuhl abgelegt hatte. Er würde ihr das Wasser einlassen und die Düfte bringen, damit sie entscheiden konnte, was sie wollte.

„Ich weiß nicht“, gestand Quinn. „Mir ist weder kalt noch warm.“

Da sie es nicht wusste, entschied er sich, es lauwarm zu machen. Quinn konnte sich die Wärme danach immer noch einstellen. 

Kurz darauf floss das Wasser aus dem Wasserhahn mit den magischen Steinen und Rei ging zu dem Schrank, um die Flaschen zu holen. Quinn behielt er stets im Auge, egal was er tat. 

Auch holte er gleich Handtücher, die er noch im Arm hielt, als er ihr, auf der flachen Hand, die Fläschchen hinhielt.

Zögernd nahm Quinn eine der Flaschen, die mit Minze gefüllt war.

Zumindest ging sie davon aus, denn bisher hatte sie noch nicht daran gerochen. Die Flaschen sahen anders aus als die, die Rei ihr davor gezeigt hatte. An die Kräuter, die sich darin befunden hatten, erinnerte sie sich nur noch vage. Zumindest waren die Flaschen größer gewesen. 

Diese hier waren klein und hatten einen merkwürdigen Verschluss, den man aufklappen konnte. Die medizinischen hatte man aufdrehen müssen. 

Ohne Aufforderung erklärte Rei, welche Gerüche vorhanden waren. „Grün ist Minze, Orange riecht ... nach Orange. Rot ist der Duft von Rosen und Weiß ... kann ich dir nicht sagen. Das habe ich bisher nicht rausgefunden“, sagte er und klang am Ende etwas verlegen.

Quinn nickte leicht. „Minze ist gut“, sagte sie, weil sie ihm eigentlich keine Arbeit mehr machen wollte.

Rei gab eine großzügige Portion des gewünschten Dufts in das Wasser. Die restlichen Flaschen stellte er zurück und brachte ihr die Handtücher, die er immer noch in der Hand hielt, sowie die Eisenklammer für ihre Haare, falls sie diese brauchen sollte. 

Erst dann zog er sich an die Tür zurück, ließ sich dort auf den Boden nieder und lehnte sich an die Wand.

Quinn begann langsam damit, sich auszuziehen. Dabei bemerkte sie, dass ihre Haare auch irgendwie nicht mehr sonderlich ansehnlich waren. „Habt Ihr etwas für meine Haare?“, fragte sie schüchtern.

Die Haarwäsche hatte er vergessen. Schwerfällig stand der Wächter noch einmal auf und holte ihr diese, ohne sie anzusehen.

„Vielen Dank“, meinte Quinn, die mittlerweile ihr Kleid irgendwie ausgezogen hatte. „Darf ich fragen, warum Ihr mich noch immer fesseln würdet, wenn Ihr mich allein lasst?“

„Die Gefahr, dass du irgendwo herumläufst und von jemanden in die nächstbeste Kammer gezogen wirst, ist zu groß. Außerdem weiß ich wenigstens, wo du bist, solltest du einen Anfall haben“, erwiderte er nüchtern und ließ sich mit einem merkwürdigen Geräusch wieder an der Wand nieder.

Quinn blickte ihn kurz an, bevor sie langsam versuchte, in die Wanne zu steigen. Allerdings fiel sie mehr, als dass sie sich niederließ. Es gab ein seltsames Geräusch und Quinn keuchte.

„Hast du dir weh getan?“, fragte Rei und klang ehrlich besorgt, obwohl er nicht den Kopf hob.

Quinn atmete schwer und versuchte, sich irgendwie zu drehen. „Nicht schlimm“, sagte sie, obwohl ihr Arm schmerzte und sie glaubte, dass es ein blauer Fleck geben würde.

„Regel Nummer eins“, begann Rei plötzlich ernst. „Du lügst mich nicht an“, verlangte der Wächter. Wenn sie ihn anlog, konnte er nicht helfen. Das war gerade bei der Wandlung sehr wichtig.

„Es ist wirklich nicht schlimm“, versicherte Quinn. „Es wird vielleicht ein blauer Fleck, aber ich habe mir weder den Kopf gestoßen noch habe ich das Gefühl, dass es etwas Ernstes ist.“

Sie konnte sehen, wie er die Augenbrauen nach oben zog und zum Sprechen ansetzte. Jedoch kam kein Laut aus seinem Mund. Stattdessen hielt er den Kopf gesenkt und schien, als würde er gleich einschlafen.

Quinn, die ihn genau musterte, entschied sich dazu, leise zu sein und in der Badewanne etwas zu ruhen. Vielleicht schlief er in dieser Zeit ein.

Falls das geschehen würde, wäre sie hilflos, sollte sie einen Schwächeanfall bekommen. 

Rei war ruhig und schien tatsächlich zu schlafen, jedoch achtete er genau auf die Geräusche. Außerdem hatte er die Augen nur halb geschlossen, um zu sehen, ob es ihr gut ging.

Quinn lag in der Badewanne, hatte die Augen geschlossen und genoss das Wasser. Es war nicht kalt oder warm, aber trotzdem irgendwie angenehm.

„Wenn du es wärmer willst, musst du den linken Stein berühren“, murmelte Rei abwesend.

Quinn murmelte, weil sie fast schlief und berührte leicht den Stein, um zu testen, ob ihr die Wärme gefiel.

Gerade, weil sie so müde war, hatte Rei, ohne es sich anmerken zu lassen, ein wachsames Auge auf sie.

Wenn sie einschlief, konnte sie sehr schnell untertauchen und ertrinken. Das wollte er nicht, denn das war kein angenehmer Tod.

Rei dachte darüber nach, warum ihre Magie dieses Mal nicht zugeschlagen hatte. Er erinnerte sich daran, wie sie das letzte Mal beinahe im Stein versunken war. Doch wie war es jetzt?

Vielleicht war es nicht geschehen, weil sie geschwächt war oder hatte sein Blut bereits seine Fähigkeiten bei ihr aktiviert?

Auf jeden Fall konnte er es sich nicht leisten, sie aus den Augen zu lassen. Wenn sie mit Elgatos allein war, musste sie den Lederkäfig tragen. Somit war wenigstens der ältere Drache in Sicherheit.

„Schlaft Ihr?“, fragte Quinn leise, denn sie wollte sich unterhalten, um nicht einzuschlafen.

„Ganz bestimmt nicht“, erwiderte Rei spöttisch, der jedoch aussah, als würde er genau das tun. Meditierte er etwa?

„Ich habe Angst, dass ich einschlafe, weil es so ruhig ist“, gestand sie, denn ihr war die Gefahr dabei durchaus bewusst.

„Du kannst singen, summen, sprechen“, zählte Rei halbherzig auf. Wenn sie etwas tun wollte, konnte sie es tun. Er würde sie dabei nicht aufhalten.

„Ich hatte gehofft, dass ich mit Euch sprechen kann“, gestand sie schüchtern und man hörte ihr an, dass es ihr etwas peinlich war.

Erstaunt hob er den Kopf und blickte in ihr Gesicht. „Über was?“, wollte er wissen.

„Ich weiß nicht“, murmelte sie und fand es auf einmal eine dumme Idee.

Das ließ Rei seufzen. Er war niemand, der viel sprach. Ganz im Gegensatz zu Elgatos, mit dem man sich gut unterhalten konnte. 

Da der Wächter jedoch versprochen hatte, es ihr so angenehm wie möglich zu machen, meinte er, dass sie auch über ihr früheres Leben erzählen konnte. Sofern sie das wollte.

„Würdet Ihr mir etwas über Eure Mutter erzählen?“, fragte Quinn vorsichtig.

„Nicht jetzt“, murmelte Rei missmutig. Vor allem nicht, wenn er sowieso schon gereizt und müde war.

„Tut mir leid“, murmelte sie und zog den Kopf ein.

Rei seufzte frustriert und schüttelte den Kopf. Manchmal war Quinn wirklich neugierig. „Also gut, was willst du wissen?“, fragte er und hoffte, nicht die Beherrschung zu verlieren. Das Thema war für ihn immer sehr anstrengend und emotional.

„Was immer Ihr mir erzählen würdet“, sagte sie leise. Sie fühlte sich schlecht, weil sie gefragt hatte. Ihm war anzuhören, dass ihm das Thema nicht zusagte.

„Frag“, meinte er mit einer auffordernden Handbewegung.

„Ihr habt von ihr gesprochen, als hattet Ihr sie sehr gern“, begann Quinn leise. „Ich würde gern wissen, was für eine Art von Frau sie war.“ Quinn hoffte, dass es eine unverfängliche, erste Frage war, die Rei nicht so sehr quälte.

Der Wächter begann nicht sofort zu sprechen, sondern überlegte, was er sagen konnte. „Liebevoll, warmherzig und immer darauf bedacht, es meinem Vater recht zu machen. Sie war eine Frau, die einen eigenen Willen hatte. Mit Arka konnte man immer sprechen, wenn man Sorgen hatte oder einen Rat brauchte“, erzählte Rei langsam und in seiner Stimme schwang tiefe Trauer, aber auch Liebe mit. „Außerdem besaß sie einen großartigen Humor, der bei meinem Vater nicht gut angekommen ist. Für ihn war es Respektlosigkeit“, grummelte er.

Quinn hörte genau zu und seine kurze Beschreibung reichte aus, um ihr ein Bild seiner Mutter zu geben. Für Quinn war sie eine gute Mutter, wenn Rei so von ihr sprach. Sie hörte die Liebe in seiner Stimme.

Zudem erzählte der Wächter, wie liebevoll und sanft sie mit anderen Menschen und auch der Natur umgegangen war. „Arka liebte Blumen jeglicher Art. Als ich noch klein gewesen war, hat sie mich oft in das Gewächshaus mitgenommen, um mir Geschichten zu erzählen.“

„Blumen sind die Farben der Natur“, murmelte Quinn, die ihre Augen geschlossen hatte und ihm zuhörte.

„Meine Mutter war eine sehr weise Frau“, gab Rei zu, der inzwischen an die Decke blickte, als würde er sie dort suchen.

„Ich hätte sie gern kennengelernt“, gestand Quinn. „Sie hat Euch sehr viel bedeutet.“

„Wäre sie noch am Leben, wärst du nicht hier“, bemerkte er nüchtern.

„Wahrscheinlich“, flüsterte Quinn. „Ich vermisse meine Mutter ebenfalls.“

Das konnte der Wächter nachvollziehen. „Wobei es nicht ganz richtig ist“, sagte Rei plötzlich nachdenklich. Selbst wenn Arka noch am Leben wäre, hätte Zakai weiterhin versucht, starke Frauen zu finden, um ihm eine zeugungsfähige Tochter zu schenken, nachdem Reis Mutter es nicht geschafft hatte.

„Inwiefern richtig?“, fragte Quinn verwirrt. 

„Ich vermute, dass der Höchste weiterhin versucht hätte, sehr starke Frauen zu bekommen, selbst wenn Arka noch leben würde“, versuchte er zu erklären.

„Das heißt, selbst wenn ich bei ihm wäre, würde er nicht aufhören, andere zu quälen?“, fragte Quinn und klang enttäuscht.

„Nein. Er ist ein machtgieriger Drache, der den Hals nicht voll genug bekommen kann. Außer du schenkst ihm eine Tochter, die gebärfähig ist. Jedoch denke ich, dass er selbst dann nicht aufhören würde“, sagte Rei mit harter und kalter Stimme. Die frostige Stimmung, die von ihm ausging, war deutlich zu spüren.

Quinn schlang die Arme um sich und machte das Wasser wärmer. „Ich verstehe ja, dass er sich fortpflanzen will, aber das ist ... übertrieben.“

„Er ist machtgierig und will die stärksten Kinder zeugen“, meinte Rei schulterzuckend, als wäre es etwas völlig Normales. Mit dieser Art war er jedoch überhaupt nicht einverstanden.

Quinn seufzte leise. „Ich bin froh, dass er kein Interesse mehr an mir hat“, gestand sie.

Das war sicherlich von Vorteil. Aber was, wenn er herausfinden würde, dass Rei auf Quinns Wunsch die Wandlung vollzog? Würde er dann doch wieder Interesse an ihr zeigen?

Es war schwer zu sagen, denn Quinn kannte ihn nicht und Rei fiel es ebenfalls schwer, seinen Vater in diesem Punkt einzuschätzen.

Da die junge Frau nichts weiter fragte, schwieg Rei wieder. Jedoch stand er auf und ging zum kleinen Waschbecken, um sich kaltes Wasser ins Gesicht zu spritzen. Sonst lief er tatsächlich Gefahr, einzuschlafen, obwohl das Thema ihn aufgewühlt hatte. Danach ließ er sich erneut an der Tür nieder.

Quinn begann, mit langsamen, trägen Bewegungen ihre Haare zu waschen. Dabei musste sie immer wieder Pausen machen, denn es strengte sie zu sehr an.

„Soll ich dir die Haare waschen?“, bot Rei aus heiterem Himmel an. Warum, das war unerklärlich, denn bisher hatte er nichts dergleichen gewollt.

„Das würde mir sehr helfen“, meinte Quinn erschöpft. Sie versuchte nicht zu zeigen, wie sehr sie das Angebot freute.

Langsam erhob sich der Drache und kam zu ihr hinüber, ohne sie anzusehen. Er zog die Einstiegshilfe zu sich heran und ließ sich darauf nieder, bevor er seine Hände an ihren Kopf legte und begann, die Haarwäsche in ihre Haare einzumassieren. 

Quinn schloss die Augen und versuchte, nicht zu seufzen. Sie war froh, dass sie sich nicht mehr bewegen musste, denn ihre Arme taten weh. Zudem waren Reis Hände wirklich angenehm.

Obwohl diese für die meisten wohl sehr kalt und unangenehm waren. Man konnte Rei wirklich als einen durch und durch eiskalten Mann bezeichnen, auch wenn Quinn das nicht immer so sah.

Kräftig, aber auch vorsichtig, massierte er ihre Kopfhaut und widmete sich dann ausgiebig ihren Haaren, die wirklich eine Wäsche notwendig hatten.

Da sie so lange geschlafen und ihr Körper sehr gekämpft hatte, war es logisch, dass sie verschwitzt war.

Sobald er fertig war, bat Rei die junge Frau, die Haare auszuwaschen, damit er sie noch einmal waschen konnte. Es war besser, es zweimal zu tun, nachdem sie wirklich schmutzig waren. Aber das störte den Wächter nicht. Die Hauptsache war, dass sie am Leben war, obwohl es ihr vieles ersparen würde, wenn sie gestorben wäre. Das sprach er jedoch nicht aus. Sie war beunruhigt genug.

Trotzdem wäre es schade gewesen, wenn sie die Welt verlassen hätte. Ihr Wesen hatte etwas an sich, das Rei dazu brachte, sie zu mögen.

„Ich versuche es“, sagte Quinn und rutschte etwas zurück, um ihre Haare im Wasser der Wanne auswaschen zu können.

Rei fand, dass sie seiner Mutter in gewisser Weise ähnlich war. Gerade deshalb wollte er die junge Frau nicht quälen. 

Noch einmal wusch er ihre Haare mit der gleichen Gründlichkeit und stand schließlich auf, da er fertig war. Bevor er zurück zur Tür ging, stellte er die Einstiegshilfe wieder an seinen Platz, sodass Quinn es einfacher hatte, aus der Wanne zu steigen.

„Danke“, sagte sie hörbar erschöpft. Sie wusste nicht genau warum, aber selbst das Waschen hatte sie ausgelaugt.

Ein Grummeln kam aus Reis Richtung, ansonsten blieb er ruhig und wartete, bis die junge Frau fertig war. Diese wusch sich ihren Körper und versuchte dann, langsam aufzustehen. Es war, als hätte sie alle Zeit der Welt, das zu tun.

Quinn mühte sich ab, die Wanne zu verlassen und wie auch schon beim Einsteigen machte ihr Körper nicht ganz mit und sie verlor den Halt.

Das Geräusch, wie sie zu Boden fiel, schreckte den Drachen auf und sofort stand er auf seinen Beinen. Mit langen Schritten erreichte er Quinn und griff nach ihrem Arm, um ihr aufzuhelfen. „Alles in Ordnung?“, fragte er mit dem gleichen besorgten Ton wie zuvor.

„Ich weiß nicht“, gestand sie und atmete schwer. „Mein Körper macht nicht mit.“ Während sie das sagte, wurde ihr klar, dass sie sich kaum bewegen konnte und ihr traten Tränen in die Augen.

„Du brauchst dringend etwas zum Essen und zum Trinken“, seufzte er und hielt sie vorsichtshalber fest, falls ihre Beine unter ihr nachgaben. Abtrocknen musste sie sich jedoch selbst. Das würde er nicht tun.

Quinn atmete schnell. „Ich habe gegessen und getrunken“, sagte sie.

„Nicht sehr viel“, erwiderte er. Leider hatte es nicht mehr viel gegeben und zum Frühstück hatte er auch nicht viel gebracht. Trotzdem fragte er sich, was mit ihr los war. Das konnte doch nicht mehr normal sein. Ob er Elgatos zur Hilfe holen sollte?

„Vielleicht war es wirklich zu wenig“, murmelte sie und hielt sich an Rei fest. Allerdings war ihr Griff sehr schwach.

Geduldig stand er da und sah zum Fenster hinaus, während Quinn mit sich kämpfte. Helfen konnte er nicht, auch wenn er es gern getan hätte.

Ganz langsam trocknete sie sich ab und lehnte dabei mehr an Rei, als sie angenommen hatte. „Ich mache Euch nass“, sagte sie entschuldigend.

So schlimm war das nicht. „Schon gut. Das trocknet“, antwortete er knapp. 

„Es ist nett von Euch“, murmelte sie und meinte dann, dass sie fertig war.

„Dort liegt dein Kleid“, sagte Rei, dem nicht entgangen war, dass sie sich nur abgetrocknet hatte. Jedoch ließ er sie los, damit sie sich ankleiden konnte. Dazu ging er zwei Schritte zur Seite, um sie dabei nicht zu stören.

Allerdings hatte er nicht bedacht, wie schwach Quinns Beine waren und im nächsten Moment saß sie wieder am Boden.

„Spielst du mit mir, versuchst du mich zu etwas zu bringen oder was soll das?“, fragte er mit einem merkwürdigen Tonfall, der genervt, aber auch besorgt war.

„Nein“, brachte Quinn hervor und legte ihren Kopf am Boden ab. „Tut mir leid, ich möchte keinen Ärger machen“, sagte sie und man hörte, dass ihre Stimme wackelte, als würde sie gleich weinen. Sie verstand selbst nicht, was mit ihrem Körper los war. Warum reagierte er so? Warum fühlte sie sich so müde und schwach?

Aus den Augenwinkeln beobachtete Rei sie, griff aber nicht ein, sondern verschränkte seine Hände vor sich, um diese aufzuhalten, gegen seinen Willen einzugreifen. „Soll ich Elgatos holen, dass er dir hilft?“, wollte Rei wissen.

Sie gab einen zustimmenden Laut von sich, rührte sich aber kaum.

Auf ihr Einverständnis hin löste er die Fesseln und den Lederkäfig von seinem Gürtel. „Komm her, ich ziehe dir beides an“, forderte er Quinn auf.

Darauf reagierte sie allerdings nicht und blieb, ohne sich zu rühren, am Boden liegen.

Frustriert schnaubend beugte Rei sich zu ihr hinab und schlang ihren Körper in das Handtuch, bevor er sie einfach hochhob und zurück ins Zimmer trug. 

Es brachte nichts, sie im Badezimmer zu fesseln. Außerdem dauerte es so viel länger, Elgatos zu holen. 

Im Schlafgemach herrschte eine angenehme Wärme, die Quinns Körper umhüllte, sobald er eingetreten war und sie vorsichtig auf das Bett legte.

Obwohl Quinn atmete und irgendwie ihre Augen auch noch halb geöffnet hatte, regte sie sich kaum. Sie hing in seinen Armen wie eine Puppe.

Leider konnte er nicht viel machen, außer sie hierherzubringen. Warum ihr Körper plötzlich so reagierte, die zwei Monate hingegen fast gar nicht, war merkwürdig und stellte ihn vor ein Rätsel.

Vielleicht, weil sie sich plötzlich wieder bewegt und Energie verbraucht hatte? Sie hatte sehr wenig gegessen und möglicherweise hatte sie so nicht genügend Kraft erhalten können.

Der blauhaarige Wächter traf eine eventuell folgenschweren Entscheidung. Er war sich durchaus bewusst, was für Gefahren es mit sich bringen konnte, wenn er sie ohne Fesseln und Lederkäfig hierlassen würde. 

Vertrauen konnte er Quinn nicht, aber sie war frei und konnte mittlerweile entscheiden, was sie wollte. Sollte sie gehen wollte, stand es ihr frei und Rei würde sie nicht zurückhalten.

Trotzdem knurrte er ein: „Du bleibst hier“, in ihre Richtung, bevor er das Zimmer verließ, um Essen holen zu gehen. Vermutlich war es besser, Liron wieder anzuweisen, dass er alle paar Stunden mit Essen kommen sollte.

So musste er Quinn nicht wieder allein lassen, um Essen zu holen und sie konnte nicht wegrennen und dann irgendwo verenden.

Allerdings wirkte sie im Moment nicht, als könnte sie sich bewegen. Rei hoffte, dass er sich da nicht täuschte.

Wenn sie versuchte, zu fliehen, sollte es eigentlich Konsequenzen mit sich ziehen. Doch in der Nacht hatte er darüber nachgedacht, dass es nichts bringen würde. Die junge Frau war in gewisser Weise frei. Wenn sie sich entscheiden sollte zu gehen, konnte sie das tun. 

Das war auch der Grund, warum Rei diesen Versuch wagte. Er verstand nicht, was sie hier halten sollte. Eine Hölle voller Männer war nicht angenehm.

Aber, wie sie gesagt hatte, hatte sie noch keinen anderen Platz. Dabei würde Rei ihr helfen. Irgendwie. Er hoffte nur, dass der Höchste davon nichts bemerkte.

Es würde nicht nur für ihn, sondern auch für denjenigen Ärger geben. Rei zog andere Drachen in die Sache hinein, die eigentlich nichts damit zu tun haben wollten, weil sie wussten, wie zornig der Höchste werden konnte. 

War es überhaupt gerecht, andere mit hineinzuziehen? Auf dem Weg in die Küche dachte Rei darüber nach, dass, sollte Quinn hierbleiben, nur er bestraft werden konnte. Das konnte er jedoch nicht verantworten, denn es gab keinen Ersatzwächter.

Aber vielleicht war der Höchste gerade deshalb nicht ganz so streng. Wenn es niemanden gab, der Rei vertreten konnte, würde der Höchste es sicherlich nicht zulassen, dass Rei ausfiel. Zumindest nicht, bis er einen Ersatz gefunden hatte.

Das konnte noch sehr lange dauern. Doch was sollte Rei tun? Quinn hierlassen und verstecken, falls sein Vater auf die glorreiche Idee kam, ihn zu besuchen? Wohl eher, um ihn zu kontrollieren. Grummelnd dachte Rei daran, wie sein Vater plötzlich vor der schweren Eingangstür gestanden hatte und sich hatte überzeugen wollen, ob sein Sohn seine Arbeit auch richtig machte.

Das war jedoch nur ein einziges Mal vorgekommen. Allerdings wusste Rei, dass das immer wieder passieren konnte. Vielleicht sollte er für diesen Fall mit Quinn klären, was sie tun und wo sie sich verstecken sollte.

Es gab beinahe kein Versteck vor seinem Vater. Vielleicht war es doch besser, sie zu den Drachen zu geben, die sie ebenfalls verstecken konnten. Zu diesen ging sein Vater normalerweise nicht, denn sie brachten einige Frauen aus den Wandlungen hervor.

In der Küche nahm sich Rei alles, was er finden konnte, sodass das Tablett übervoll war. Kaum wollte er wieder gehen, stieß er beinahe mit Liron zusammen. 

„Hilf mir, Essen nach oben zu bringen. Und komme alle paar Stunden. Du nimmst heißes Wasser, Kräuter für den Tee und ein weiteres Tablett“, wies er den Koch an.

Liron wirkte überrascht, bevor er etwas lächelte. Rei musste ihm nicht sagen, was los war, ihm war auch so klar, dass Quinn scheinbar erwacht war.

Kommentarlos, und lediglich mit einem Nicken, griff er nach besagten Dingen, um sie hinter Rei herzutragen.

Schweigend stieg der Wächter mit schnellen Schritten die Treppen empor und rannte beinahe den Flur entlang. Mit dem Ellenbogen öffnete er die Tür und riskierte, dass einige Früchte auf den Boden fielen.

Quinn lag noch immer an der Stelle, an der er sie liegengelassen hatte und es sah aus, als hätte sich nur wenig bewegt. Allerdings hatte sie die müden Augen auf die Tür gerichtet.

Daher konnte sie auch erkennen, dass Rei und Liron das Zimmer betraten. Der Koch warf ihr einen neugierigen, aber keinen hungrigen Blick zu und stellte das Tablett ab, bevor er die Früchte, die Rei heruntergefallen waren, aufhob und auf den Tisch legte.

Quinn blieb scheinbar unbeteiligt liegen. Versuchte nicht einmal, sich zu verstecken, auch wenn die Blicke ihr durchaus nicht angenehm waren. Zumindest die von Liron. Dennoch fehlte ihr die Kraft, sich viel zu bewegen.

„Denk daran, alle paar Stunden zu kommen“, sagte Rei zum Koch und entließ ihn mit diesen Worten. 

Liron verstand die Aufforderung sofort und zog sich leise zurück. Es war kaum zu übersehen, dass Rei gestresst war. Da war es besser, nicht in die Schusslinie zu geraten.

Quinn bewegte sich nur minimal und wandte Rei ihren Blick zu.

Dieser kam auf sie zu und hob sie hoch, um sie hinzusetzen. „Ich habe Frühstück mitgebracht. Jetzt wird ordentlich gegessen“, sagte er streng und versteckte seine Erleichterung, dass sie wirklich noch da war und nichts Dummes angestellt hatte. 

Er brachte ihr die beiden Tabletts an das Bett und zog sich dann von ihr zurück. Füttern würde er sie gewiss nicht.

Quinn betrachtete mit müden Augen das Essen und griff nach einem Löffel für die Suppe.

Sie mochte Suppen und sie wusste, dass diese gut war. Allein ihr Duft reichte, um Quinn das zu zeigen. Allerdings zitterte ihr Arm so sehr vor Anstrengung, dass sie es kaum schaffte, einen gefüllten Löffel zu ihren Lippen zu führen.

Wenn es nach Rei ginge, wäre er aufgesprungen und hätte ihr den Löffel aus der Hand gerissen, um sie zu füttern. Das war nicht mit anzusehen!

Um das zu verhindern, ballte er immer wieder seine Hand zu einer Faust und öffnete diese wieder, als würde er sich selbst beruhigen wollen. 

Damit musste Quinn allein klarkommen.

Diese versuchte ihr Bestes und beugte sich schließlich zur Schüssel vor, damit nicht ganz so viel davon verloren ging.

Obwohl Rei wieder angefangen hatte zu schreiben, beobachtete er Quinn aus den Augenwinkeln, falls es ihr schlecht gehen sollte.

Sie mühte sich ab, zu essen. Ihr war anzusehen, dass es ihr schwerfiel. Sogar Schweiß stand auf ihrer Stirn, doch sie hörte nicht auf. Wahrscheinlich hatte sie wirklich großen Hunger.

Deshalb war es gut, wenn sie aß. Ihr Körper brauchte Nahrung, um wieder funktionieren zu können.

Schließlich seufzte Quinn. „Ich kann nicht mehr“, murmelte sie mit rauer Stimme und klang erschöpft.

„Satt?“, fragte er und stand auf, um die Tabletts zu sich zu holen.

„Nein, eigentlich nicht, aber zu erschöpft“, murmelte sie.

Ungläubig sah Rei Quinn an. „Du hast noch Hunger, aber du kannst nicht mehr essen, weil du zu müde bist?“, wollte er sich vergewissern.

„Ja“, antwortete Quinn erschöpft. „Es ist einfach zu anstrengend.“

Rei blieb stehen und sah auf sie hinab. „Dann mache eine Pause, verdaue und stärke dich, bevor du weiterisst“, schlug er vor.

Quinn gab einen murmelnden Laut von sich und lehnte sich dann etwas zurück. „Ich habe das Gefühl, dass das Essen nichts bringt. Als wäre mein Magen ein unendliches Loch.“

„So lange, wie du nichts gegessen hast, ist das kein Wunder. Außerdem kämpft dein Körper in gewisser Weise noch mit meinem Blut, weshalb du so hungrig bist“, erklärte Rei und setzte sich wieder auf den Stuhl am Tisch.

Quinn sagte nichts, betrachtete ihn allerdings.

Dem Wächter entging dieser Blick nicht. „Was?“, fragte er mit kalter Stimme. Was sah sie ihn so an?

Quinn wurde etwas rot. „Würdet Ihr mir beim Essen helfen?“, fragte sie und fühlte sich sichtlich unwohl.

Rei rollte mit den Augen. Das hatte kommen müssen! Eigentlich wäre es besser, wenn er Elgatos holte. Er ging mit Quinn sehr gut um und sie schienen sich zu verstehen. 

Doch da dieser seinen Schlaf brauchte, seufzte der Wächter und stand auf. „Wenn es sein muss“, murmelte er, zog den Stuhl zum Bett und ließ sich darauf nieder, bevor er den Löffel in die Hand nahm und ihr diesen hinhielt.

Quinn machte sofort den Mund auf und trotzdem konnte man das erleichterte Lächeln sehen.

„Lass das keine Angewohnheit werden“, warnte Rei, dem das Lächeln nicht entgangen war. Wickelte Quinn ihn etwa um den Finger?

„Ich hoffe nicht, dass es das wird“, sagte sie leise und fühlte sich noch immer sehr erschöpft.

Schweigend fütterte Rei die junge Frau, bis die Schüssel mit der Suppe leer war. „Was noch?“, wollte er wissen. Er ärgerte sich, dass er jetzt auch noch füttern sollte, doch gleichzeitig sah er, dass es sie wirklich anstrengte. Und Rei hatte versprochen, ihr zu helfen. Er hielt auch seine Versprechen. 

„Alles?“, fragte Quinn fast schon flehend. Ihr war die Anstrengung, die allein das Kauen sie kostete, anzusehen. Dennoch hatte sie Hunger.

Ein überraschter Laut, der sich eher wie ein Drucksen anhörte, kam aus Reis Richtung. „Erst einmal trinkst du Tee“, verlangte er und wollte wissen, welche Kräuter sie haben wollte.

Quinn zuckte die Schultern und stöhnte leise, als ein Schmerz durch ihren Körper zuckte.

„Schmerzlindernde Kräuter?“, fragte Rei weiter. Ihm entging nicht, dass es ihr nicht gut ging. Aber mehr als füttern konnte er nicht.

„Ja, bitte“, brachte sie heiser hervor. Von den Stellen, an denen sie sich gestoßen hatte, gingen Schmerzen aus, die durch ihren ganzen Körper zuckten.

Rei legte ihr die Kräuter in das heiße Wasser und ließ sie ein paar Minuten darin liegen, bevor er sie mit einem Löffel herausfischte. 

Zuerst wollte er ihr die Tasse reichen, aber sie würde sich verbrühen, sollte sie zu stark zittern. Deshalb hielt er ihr das Getränk an die Lippen.

Ohne etwas zur Wärme des Tees zu sagen, trank sie in großen Schlucken und fast so, als wäre sie am Vertrocknen.

„Langsam“, bat Rei sanft. Er wollte nicht, dass sie sich verschluckte. Dennoch war sie sehr durstig und trank die Tasse sehr schnell leer. 

Nachdenklich betrachtete der Wächter Quinn und wollte wissen, ob es irgendetwas geholfen hatte. Sehr viele von den schmerzlindernden Kräutern hatte er nicht hineingelegt.

„Etwas“, meinte sie nach gründlichem Überlegen. „Aber ich bin noch immer sehr durstig und hungrig.“

Mit einer fast schon einladenden Handbewegung zeigte er auf die Tabletts mit dem Essen. „Es gibt genug“, sagte Rei und hielt ihr eine gelbliche Frucht hin.

Sofort nahm Quinn diese in den Mund, um sie hungrig zu essen.

Sie schmeckte süß und saftig, was ihr gut gefiel. Wohl so etwas wie Birne, wenn sie sich nicht täuschte. Dass es hier solche Früchte gab, hatte sie gar nicht gewusst. 

Zufrieden beobachtete Rei, dass sie nun wieder von selbst aß und seufzte.

Ihr war jedoch auch anzusehen, dass sie völlig erschöpft war.

Das Kauen konnte er ihr nicht auch noch abnehmen. Rei wirkte unbeteiligt, als er ihr zusah, wie ihre Kaubewegungen langsamer wurden. 

Mit einem Blick aus dem Fenster bemerkte er, dass die Sonne nach langer Zeit wieder versuchte, sich zwischen den dichten Wolken zu zeigen. Seichte Sonnenstrahlen, die nur einen winzigen Teil der Insel erreichten, glitzerten durch die Schneekristalle, die in der Luft herumwirbelten.

Quinn griff nach einer weiteren Frucht, wobei ihre Hände zitterten. „Glaubt Ihr, dass es besser wird?“, fragte sie mit einer gewissen Angst in der Stimme.

Der Wächter nickte. „Irgendwann wird es besser“, versicherte er. Ob das vor der eigentlichen Wandlung oder danach sein würde, verriet er nicht, denn das war unsicher.

Quinn nickte leicht. Sie traute sich kaum zu fragen, aber sie musste es wissen. „Wann setzen wir die Wandlung fort?“, brachte sie mit leicht zitternder Stimme hervor.

Nachdenklich blickte der Wächter die junge Frau an. „Da du sie unbedingt durchziehen willst, würde ich sagen, wir sollten keine Zeit verschwenden. Vielleicht ist deine Leidenszeit dann nicht unnötig länger“, erwiderte er ernst.

Quinn nickte leicht, fast dankbar. „Dann fangen wir heute mit der ersten Dosis an?“, wollte sie zögerlich wissen. Vielleicht ging es ihr danach besser und sie kam schneller wieder zu Kräften. Oder auch nicht.

„Wenn es dein Wunsch ist“, meinte er nickend, doch sein widerwilliger Gesichtsausdruck zeigte, was er davon hielt.

Quinn wirkte nachdenklich und musterte die Frucht in ihrer Hand.

„Sobald Elgatos da ist, fangen wir an“, beschloss Rei nicht gerade glücklich und stand auf, um zum Fenster zu gehen, damit er die Landschaft betrachten konnte. 

Die Sonnenstrahlen, die versuchten sich durch die Wolken zu drücken, gaben der Insel ein romantisches Aussehen, wenn nicht die Kälte und der viele Schnee gewesen wäre.

„Danke, dass Ihr es mir zu Liebe macht“, flüsterte Quinn, die begann, an der Frucht herum zu knabbern. Sie verstand durchaus, dass es Rei sehr schwerfiel.

Ein entrüstetes Schnauben erklang und verächtlich warf er ihr einen Blick zu. „Aus Liebe ganz bestimmt nicht. Aber ich kann nicht den Wunsch einer Göttin abschlagen, solange es machbar ist.“

Quinn schmunzelte. Sie hatte nicht gemeint, dass er sie liebte, aber so sagte man das nun einmal, wenn man etwas für eine andere Person tat, um sie glücklich zu sehen.

„Ihr Menschen habt seltsame Vorstellungen“, murmelte Rei und wandte sich wieder dem Fenster zu.

„Trotzdem danke“, sagte sie noch einmal, bevor sie sich im Bett etwas zurücklehnte.

Ein zustimmender Laut war zu vernehmen und Rei verschränkte die Arme hinter dem Rücken. „Mir wäre es lieber, wenn du dich nicht an mich gewöhnst und mich lieber hasst“, sagte er ehrlich. Andere Gefühle würden den Abschied nur umso schwerer machen.

„Ich glaube nicht, dass ich das kann“, gestand sie ehrlich.

„Dann versuche es“, forderte er kalt. Es war nur von Vorteil, bei einer Wandlung emotional zu werden, wenn die Frau dablieb.  Das würde bei Quinn nicht der Fall sein.

„Es gibt keinen Grund, Euch zu hassen“, bemerkte sie.

Ein leichtes Lächeln zierte seine Lippen. Quinns Worte erinnerten ihn an seine Mutter. Es gibt keinen Grund, dich für etwas zu hassen, was du vertrittst, hatte sie zu ihm gesagt, als sein Vater ihm die Hölle heiß gemacht hatte, nachdem Rei seine Mutter verteidigt hatte.

„Ihr seid so gut zu mir und obwohl Ihr es nicht wollt, erfüllt Ihr mir diesen Wunsch. Euch dafür zu hassen, wäre nicht richtig“, erklärte Quinn langsam und blickte dann hinauf an die Decke.

Der Wächter seufzte und warf ihr kurz einen Blick zu. „Genau deswegen sollst du mich hassen. Ich werde dir Schmerzen zufügen, von denen du überhaupt keine Ahnung hast. Oft wirst du es bereuen, diesen Schritt gegangen zu sein, wenn du dich vor Schmerzen krümmst und nicht mehr weißt, wo oben und unten ist“, bemerkte Rei nachdenklich.

„Ich weiß in etwa, auf was ich mich einlasse“, meinte Quinn nüchtern. „Oder habt Ihr vergessen, was der Steindrache mit mir gemacht hat?“

„Du hast es mir nicht erzählt, daher weiß ich nicht, was er sonst mit dir gemacht hat“, sagte er nüchtern. Damit spielte er darauf an, dass er tatsächlich nicht wusste, ob dahinter noch mehr steckte oder nicht und ob in den Berichten die Wahrheit stand.

„Er hat mit den Dosen für die Wandlung gepfuscht. Das habt Ihr mir erzählt. Das hat mir zusätzliche Qualen verschafft. Es gab keine Hilfe und niemand, der sich um mich gekümmert hätte“, sagte sie langsam und man hörte ihr an, wie sehr es sie schmerzte. Sie erinnerte sich daran, dass sie einmal so durstig gewesen war, dass sie das Wasser, das sich an dem feuchten Steinwänden der Zelle befunden hatte, abgeleckt hatte.

„Du hast Recht“, erwiderte Rei und auch er klang etwas gequält. „So sollte es nicht sein. Aber das, was du in Phase drei und vier erleben wirst, ist ... um einiges schlimmer“, sagte er vorsichtig.

Quinn schloss für einen Moment die Augen. „Ich habe die Hoffnung, dass es nicht ganz so schlimm wird, wenn jemand an meiner Seite ist, der sich um mich kümmert“, sagte sie hoffnungsvoll. „Zudem bin ich danach dann hoffentlich schmerzfrei.“

„Ich werde Elgatos auf dich aufpassen lassen, da er sich damit auskennt“, erklärte Rei. Er verstand, dass sie auf ein gutes Leben hoffte. So wie jeder. Es würde selbst nach der Wandlung noch dauern, bis die Schmerzen vorbei waren, aber irgendwann würde sie sich sicherlich erholen.

Quinn wollte fragen, ob er ebenfalls da war, doch das konnte sie sich sparen. Er lebte immerhin hier. „Danke.“

„Elgatos wird dir zur Seite stehen und ich möchte, dass du seine Freundlichkeit nicht abschlägst, wenn er sie dir anbietet“, sagte der Eisdrache ernst.

„Werde ich nicht“, versprach sie, dabei wäre es ihr lieber, wenn Rei sie ihr anbieten würde. Trotzdem konnte sie nichts tun, wenn er nicht wollte.

„Dann wäre das geklärt“, meinte der Wächter mit einem Kopfnicken. 

Sobald die Sonne wieder hinter den Wolken verschwunden war, wandte sich der Wächter vom Fenster ab und ging zum Kamin, um dort mit einem Eisenteil die Holzscheite zusammenzubringen, bevor er neues Holz nachlegte.

„Darf ich Euch etwas fragen?“, wollte Quinn leise wissen und starrte noch immer an die Decke.

Ein zustimmender Laut erklang. Rei stapelte sich ein paar Holzstücke auf seinen Arm, die er aus der Halterung an der Wand nahm.

„Warum habt Ihr mich nicht getötet, als der Höchste es wollte?“, fragte sie unsicher.

Zuerst legte Rei ein paar Holzteile in den Kamin, bevor er sich zu ihr umdrehte. „Weil du es verdienst, über dein eigenes Leben zu entscheiden“, antwortete Rei.

Bei dieser Aussage traten ihr die Tränen in die Augen. Nur deshalb hatte er sich gegen seinen Vater gestellt?

Quinns Reaktion verunsicherte Rei etwas und für einen Moment sah er verdutzt aus. Doch das Gesicht des Wächters glättete sich sofort wieder. „Was ist los? Warum weinst du?“, wollte er wissen und kam zu ihr ans Bett.

Quinn wischte sich die Tränen aus den Augen. „Außer meiner Mutter ist noch nie jemand für mich eingetreten.“

Rei ließ sich an der Bettkante nieder und strich ihr mit dem Daumen die letzte, herabrollende Träne von ihrem Gesicht. Er spürte, dass sich diese bereits kristallisierte, sobald er sie berührte. 

„Es ist gut, wenn es wenigstens einen gegeben hat, der für dich eingestanden hat“, sagte er leise.

Quinns Tränen wurden nicht weniger, weil sie daran dachte, was ihrer Mutter geschehen war, nachdem ihre Tochter aus dem Dorf verschwunden war.

Reis muskulöse Arme schlangen sich um ihren Körper und drückten sie sanft an sich. „Willst du darüber reden?“, fragte er behutsam.

Quinn schluchzte leise. „Meine Mutter ist allein zurückgeblieben“, erklärte sie heiser.

„Möchtest du sie wiedersehen?“, wollte Rei vorsichtig wissen.

„Ich würde sehr gern wissen, ob sie überhaupt noch lebt und ob es ihr gut geht“, gestand Quinn und schmiegte sich schutzsuchend an ihn. „Aber sie würde mich wohl nicht wiedererkennen.“

Nachdenklich fuhr Reis Hand zu ihrem Nacken hinauf und drückte ihren Kopf an seine Brust, um sie zu beruhigen. „Eine Mutter wird immer ihr geliebtes Kind erkennen, egal ob es sich verändert hat oder nicht“, behauptete er sicher. „Möchtest du, dass ich sie hierherhole?“, fragte er. Jetzt, nachdem er sowieso schon in Schwierigkeiten steckte, machten ein paar Probleme nichts mehr aus. Wenn es Quinn glücklich machen würde, ihre Mutter wiederzusehen, war es das wert.

Die junge Frau schluchzte leise. „Ich würde sie so gern sehen, aber ich möchte ihr keine Probleme machen“, gestand sie.

„Wenn sie allein ist und niemanden mehr hat, wird sie froh sein, dich wiederzusehen. Danach kann sie jedoch nicht mehr zurück. Sie muss hierbleiben und mit dir dann zu einem neuen Drachen gehen“, erklärte der Wächter das Risiko, was sie dabei eingehen würden.

„Das möchte ich nicht“, sagte Quinn leise. „Ich weiß nicht, ob es ihr gut geht oder nicht“, murmelte sie. „Vielleicht hat sie auch einen neuen, guten Mann gefunden.“

„Tut mir leid, dann kann ich dir nicht helfen. Du kannst nicht zurück, auch wenn ich dich gerne gehen lassen würde“, meinte Rei und schob sie ein kleines Stück von sich, um ihr Kinn anzuheben. „Aber glaube mir: Ich würde dich sofort zu ihr bringen.“

Quinn schluckte leicht und versuchte, sich zumindest ein bisschen zu beruhigen. Reis Worte nahmen ihr die Fassung, weil sie so viele Gefühle in ihr auslösten. „W-Würdet Ihr ... mich zu ihr bringen? Ich würde sie gern sehen. Nur aus der Ferne.“

Rei schüttelte den Kopf. „Ich kann hier nicht weg, Quinn. Aber ich kann einen Boten schicken, der dich hinbringen soll“, bot er als Kompromiss an.

Quinn wirkte unruhig. Sie vertraute Rei, aber niemand anderem. „Vielleicht, wenn ich die Wandlung überlebe“, sagte sie unsicher. „Glaubt Ihr, dass ich auch fliegen können werde?“

Seufzend fuhr sich Rei durch die Haare. „Ja, das glaube ich. Wenn Falcun dich aufnimmt, kann er mit dir dorthin. Jedoch ist es sehr risikoreich, denn der Höchste sollte nicht erfahren, dass du noch am Leben bist“, meinte der Wächter ernst.

„Ich verstehe“, murmelte Quinn. „Könnte ich meine Mutter damit gefährden?“

Der Wächter nickte. „Leider ja. Zakai ist ... nicht sehr geduldig und räumt gerne alles aus dem Weg, was ihn verraten könnte“, knurrte er böse.

Quinn erzitterte. „Dann sollte ich sie vielleicht nicht besuchen“, flüsterte sie angstvoll.

„Es wäre besser, wenn sie hier ist und ihr zusammen sein könnt“, sagte Rei ehrlich. Dabei gab es keine Garantie, dass sie hier auch sicher war.

„Würden die anderen Drachen sie ebenfalls aufnehmen?“, wollte Quinn wissen. Es war ihr zu riskant, ihre Mutter hierherzuholen.

Kurz strich er über Quinns grau-braunen Haare und ließ dann von ihr ab. „Ich müsste Falcun darum bitten. Ob er es tun würde, kann ich dir nicht beantworten“, seufzte Rei.

„Gibt es eine Möglichkeit zu erfahren, ob meine Mutter überhaupt noch lebt?“, fragte Quinn vorsichtig.

Der Wächter nickte. „Ein Bote könnte nachsehen gehen“, erklärte er und ließ den Kopf hängen, da plötzlich eine unendliche Müdigkeit über ihn hereinbrach.

„Das würde mich beruhigen“, gestand sie besorgt.

Rei konnte einrichten, dass ein Bote nach ihrer Mutter sehen würde. Dazu brauchte er jedoch eine genaue Beschreibung von ihr.

Quinn würde sie ihm geben müssen, doch erst einmal musste sie sich etwas ausruhen. Genau wie er schien auch die junge Frau müde und erschöpft zu sein.

Jedoch wollte er diese Informationen jetzt bereits wissen, da er den Boten, der den Brief zu Falcun bringen würde, nach ihrer Mutter sehen sollte.

Quinn versuchte, ihre Mutter in allen Einzelheiten zu beschreiben und wurde dabei immer träger und langsamer. Aber ihre Stimme klang durch und durch liebevoll.

Das entging dem Wächter nicht, der sich alles aufschrieb und immer wieder nickte. Durch die gute Beschreibung sollte es möglich sein, sie zu finden. Die Liebe in Quinns Stimme wärmte ihm das Herz. Ihre Worte zeigten, wie sehr sie ihre Mutter liebte.

„Ruh dich aus. Ich gebe Liron den Brief und die Bitte mit, sobald er Essen bringt“, erklärte Rei und faltete das Stück Papier zusammen.

Quinn nickte und kuschelte sich dann in die Decke.

Das Essen war alle und trotzdem hatte sie noch immer Hunger.

Erschöpft und müde ging der Wächter zum Tisch zurück und schenkte sich Wasser ein, in das er aufputschende Kräuter legte. Der Tag würde sich noch lange hinziehen und er musste auf jeden Fall wach bleiben. Er konnte in der Nacht schlafen und würde es hoffentlich auch tun. Sollte nichts dazwischenkommen, war er zumindest müde genug.

Quinn lag unter der Decke und Rei beobachtete sie durch halb geöffnete Augen. Sein Kinn hatte er auf den Händen abgestützt und schien darauf zu warten, dass Liron wiederkam. Aber das würde etwas dauern.

Ob Quinn schlief oder nicht, war schwer zu sagen. Wie sie so da lag, wirkte sie irgendwie niedlich und unschuldig.

Da sie aber ruhig blieb, konnte er sich teilweise erholen und seine Gedanken schweifen lassen. Hoffentlich war in den Kerkern alles ruhig. Weil er hier bei Quinn war, konnte er dort nicht nachsehen. Sie waren sich selbst überlassen.

Beinahe schlief Rei sogar durch die Wärme und Ruhe im Zimmer ein, als sich schwere Schritte der Tür näherte und sehr laut geklopft wurde. 

„Herein“, befahl Rei kalt und rieb sich die Augen. 

Ein Mann, dessen Haut aus grauem Stein bestand, öffnete die Tür und sah den Wächter eindringlich an. Beinahe unmerklich nickte er und Rei sprang auf. 

„Elgatos wird in wenigen Minuten hier sein“, sagte er zu Quinn, egal ob diese schlief oder nicht. Er hatte keine Zeit, sie zu wecken. 

Dann ließ er die Tür hinter sich ins Schloss krachen und Stimmen waren zu vernehmen, die sich unterhielten und gleichzeitig entfernten. Rei fluchte und war richtig böse. Anscheinend gab es Ärger.

Quinn, die aufwachte, weil es kurzzeitig so laut war, brauchte etwas und bemerkte nur noch, wie die beiden Männer den Raum verließen. Dann spitzte sie die Ohren, in der Hoffnung, etwas zu hören.

Doch das war beinahe unmöglich, weil die Stimmen miteinander verschmolzen. Allerdings konnte sie einige Worte von einem Chaos in Sektor D ausmachen. 

Dann war es plötzlich ruhig. 

Aber auch nur für einen kurzen Moment, denn Quinn konnte Reis laute Stimme und sein Klopfen hören, wie er anscheinend Elgatos weckte. 

Danach war es wieder ruhig, aber ein Grummeln näherte sich der Tür zu Quinns Schlafgemach.

Sofort tat Quinn so, als würde sie schlafen, versuchte aber dennoch zu lauschen.

Elgatos öffnete die Tür und gähnte laut, bevor er diese hinter sich schloss. Er warf einen kurzen Blick auf die junge Frau, die anscheinend schlief und ließ sich schwerfällig am Tisch nieder. Elgatos Augen waren winzig klein und er schien noch halb zu schlafen. Seine abstehenden, orangefarbenen Haare waren noch wilder und ließen ihn wie einen kleinen Jungen aussehen, der gerade aus dem Bett gefallen war. Immer wieder rieb er sich die Augen, damit er diese aufhalten konnte, doch so ganz wollte es ihm nicht gelingen.

Quinn entschied sich dazu, die Augen zu öffnen und sich leicht aufzusetzen. „Was ist los?“, fragte sie.

„Schichtwechsel“, murmelte Elgatos abwesend und gähnte noch einmal. Auch sein Gähnen war laut, aber nicht so wie Reis.

„Aber es ist noch gar nicht Abend“, bemerkte Quinn und wirkte irritiert.

„Mhm“, war das Einzige, was aus Elgatos´ Mund herauskam. Er kämpfte sichtlich gegen die Müdigkeit an.

„Ist etwas passiert?“, wollte Quinn wissen. Sie hoffte, dass Elgatos etwas gesprächiger wurde. 

Verschlafen griff er nach einem Glas und dem Wasser, um etwas zu trinken. Seine Stimme klang wie ein Reibeisen, als er sprach. „Du hast nicht geschlafen“, bemerkte der ältere Drache, der nur langsam etwas wacher wurde.

„Ich wollte nur keinen Ärger bekommen“, gestand Quinn leise.

Erstaunt sah Elgatos sie an. „Von was sprichst du?“, wollte er wissen.

„Ich habe mich schlafend gestellt, falls Rei zurückkommt und böse ist, dass ich was mitbekommen habe“, gestand sie.

Das war verständlich. Niemand wollte gerne Ärger mit dem Eisdrachen. „Ich glaube, es wird länger dauern, bis er zurückkommt. Schlaf etwas Quinn“, schlug Elgatos vor.

„Es gibt Probleme“, stellte Quinn fest. „Ich habe etwas von Sektor D verstanden.“

Seufzend fuhr sich der ältere Drache durch die orangeroten Haare und dann über das Gesicht. „Du hörst sehr gut zu“, meinte er und klang anerkennend. Nicht spöttisch, wie Rei es oft war, sondern freundlich. „Und ja, es gibt Probleme. Schon seit gestern“, murmelte er.

„Das ist nicht gut“, sagte sie und fühlte sich schuldig. Weil sie jemanden brauchte, der auf sie aufpasste, konnte Rei seiner Arbeit nicht mehr nachgehen. Zumindest nicht in dem Maß, in dem er es müsste.

Elgatos hingegen machte eine abwehrende Handbewegung. „Ist nichts Neues“, meinte er schulterzuckend. Rei konnte tagsüber nicht mehr dort sein und für Ordnung sorgen, weshalb es in der letzten Zeit öfters Probleme gegeben hatte. Seitdem die Drachen dort unten mitbekommen hatten, dass der Wächter nur zu einer bestimmten Zeit da war, nutzten sie das ständig aus.

Quinn fühlte sich deshalb richtig schuldig. Sie hatte das Gefühl, dass es ihretwegen war. Durch ihre Anwesenheit lenkte sie Rei von seiner Arbeit ab.

„Kopf hoch, junges Fräulein. Es ist nicht deine Schuld, dass hier Chaos herrscht“, versicherte Elgatos wider besseren Wissens und lächelte sie an. Allerdings wirkte es sehr müde und er gähnte noch einmal. 

Er sah den Brief und den zusammengefalteten Zettel, auf dem die Beschreibung von Quinns Mutter stand, auf dem Tisch und war nahe dran, diese zu lesen. Doch es ging ihn nichts an und würde nur für Ärger sorgen, wenn er unerlaubt hineinsah. „Willst du lesen und schreiben lernen?“, fragte er und hoffte, dass er sich selbst ablenken konnte, bevor er gänzlich einschlief.

„Ich weiß nicht, ob ich den Stift halten kann“, gestand Quinn und wirkte peinlich berührt. Die Schwäche ihres Körpers war ihr sehr unangenehm.

„In Ordnung. Willst du, dass ich dir etwas vorlese?“, fragte Elgatos weiter, der sie mit irgendetwas ablenken wollte. Es war nicht gut, wenn sie zu sehr in Gedanken versank.

„Wenn du so freundlich wärst“, sagte Quinn. „Vielleicht können wir auch ohne zu schreiben lernen?“, fragte sie hoffnungsvoll, denn auch sie wollte sich ablenken.

„Ich weiß es nicht, aber wenn es dir hilft, dich zu beruhigen, ist es in Ordnung. Du scheinst aufgewühlt zu sein“, stellte der ältere Drache nachdenklich fest.

„Ja“, murmelte sie, doch mehr wollte sie nicht sagen. Rei hatte mit ihr über seine Mutter gesprochen und sie über ihre. Das wühlte sie noch immer auf.

Da sie anscheinend nicht sprechen wollte, zuckte Elgatos mit den Schultern und stand auf, um ein Buch aus Reis Regal zu holen. Nachdenklich strich er mit dem Finger die Buchrücken entlang und wollte von Quinn wissen, was für Geschichten sie gerne hörte.

„Ich kenne mich mit Geschichten kaum aus“, gestand sie. „Bei uns wurden immer nur Gerüchte erzählt, oder Märchen.“

Elgatosˋ Gesicht begann zu leuchten, als er ein sehr altes Buch in dem Regal fand. Vorsichtig zog er es heraus und musste gestehen, dass es noch gut erhalten war, obwohl es so alt aussah. Beinahe triumphierend hielt er es in die Höhe. „Ein Märchenbuch“, verkündete er lächelnd und ging zu Quinn, um sich auf dem Stuhl neben dem Bett niederzulassen. 

Er schlug es auf und vergilbte Seiten kamen zum Vorschein. Die Widmung auf der ersten Seite ließ er absichtlich aus und begann dann, ein Märchen von einer Drachenreiterin zu erzählen.

Quinn schloss die Augen und musste lächeln. Es war sehr angenehm, ihm zuzuhören.

Seine Stimme war dunkel und angenehm. Er betonte sogar einige Worte, um etwas zu unterstreichen. Elgatos war ein guter Vorleser und Quinn stellte fest, dass sie schon nach kurzer Zeit im Bann der Geschichte gefangen war. 

Die junge Drachenreiterin lernte auf ihrer Reise mit ihrem Seelendrachen viel von der Welt kennen. Überstand gute, aber auch sehr gefährliche Situationen. Vertrauen und Freundschaft stand im Vordergrund der Geschichte. 

Ohne Unterbrechung las Elgatos, bis es an der Tür klopfte und Liron mit Essen eintrat.

Quinn, die sich mittlerweile etwas im Bett aufgesetzt hatte, lächelte dem Drachen müde entgegen.

„Hast du spezielle Wünsche für das Essen, Quinn?“, erkundigte sich Liron freundlich und kam auf Elgatos zu, um ihm etwas zuzuflüstern. Das Gesicht des älteren Drachens wurde ernst und er nickte zum Tisch hinüber, wo der Brief und der Zettel lag.

„Etwas, was leicht zu essen ist“, sagte sie schwach lächelnd.

„Suppe, Kompott, Gemüsepüree?“, schlug Liron vor.

Quinn nickte leicht auf alle Vorschläge. „Ich glaube, ich könnte die Küche leerfuttern“, gestand sie verlegen.

„Möchtest du auch Fleisch?“, erkundigte sich der Koch. Fleisch gab Kraft und sättigte.

Erneut nickte Quinn. „Bitte“, bat sie. Sie liebte Fleisch. Zuhause hatte sie es selten bekommen und jetzt hatte sie es so gesehen immer, wenn sie wollte. 

Liron wollte wissen, ob es auch püriert sein sollte oder nicht. Darauf konnte er sich dann einstellen. 

Für ihn war es eine Kleinigkeit, sich den Wünschen anzupassen, solange es sich auf eine Person bezog. Würde er das bei jedem machen, würde er mit seiner Arbeit kaum fertig werden.

Quinn nickte leicht. „Das wäre nicht schlecht“, sagte sie vorsichtig. „Kann man Fleisch denn pürieren und schmeckt das dann noch?“

Liron nickte. „Doch, das geht. Solange es nicht zu sehr püriert ist“, meinte er grinsend. „Hast du sonst noch Wünsche, die ich für dich erfüllen könnte?“, wollte der Koch wissen.

Quinn überlegte kurz, schüttelte dann aber den Kopf. „Nein, danke. Ich bin schon froh, dass du mir Essen bringst“, gestand sie mit einem schiefen Lächeln.

„Kein Problem“, antwortete er und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln, bevor er sich zurückzog. Kochen schien ihm sehr viel Spaß zu machen.

Elgatos nahm das Lesen wieder auf, bat Quinn aber auch, fleißig zu essen. Wenn sie die Wandlung durchziehen wollte, musste sie genug Kraft haben.

Die junge Frau nickte. „Vielleicht wäre es doch besser, noch ein oder zwei Tage zu warten. Eventuell fühle ich mich dann stärker“, bemerkte sie leise.

„Eine gute Idee. Ich bin sicher, dass Rei zustimmen wird“, meinte der ältere Drache und las ihr weiter vor. 

Der Nachmittag verging, an dem Elgatos ihr aus dem Buch vorlas. Zwischendrin kam Liron noch zweimal und brachte Essen für Quinn, aber auch für den älteren Drachen. Gemeinsam aßen sie im Zimmer und es war sogar ganz gemütlich. Elgatos war wacher geworden, obwohl er oft gähnte.

Dafür wurde Quinn immer müder. Sie wollte jedoch nicht schlafen, bis Rei zurück war.

Dem älteren Drachen entging das nicht, doch er sagte nichts, sondern wartete ab, was Quinn tun wollte. 

Erst am späten Abend kam Rei endlich wieder zurück. Als er das Zimmer betrat, wirkte sein Gesicht noch müder und gestresster als sonst. 

Sofort seufzte Quinn erleichtert auf. Sie hatte sich wirklich Sorgen gemacht. Wer wusste schon, was bei den Drachen dieses Gefängnisses alles geschehen konnte? Aber Rei sah unverletzt aus. Nur müde.

„Danke, Elgatos“, sagte Rei erschöpft und nickte zu den Briefen, die noch immer auf dem Tisch lagen. „Ziehe dich für ein paar Stunden zurück, aber bringe die Briefe zum Boten, damit sie gleich abgeschickt werden“, bat er und der ältere Drache nickte, bevor er das Buch zuklappte. Mehr als die Hälfte hatte er Quinn bereits vorgelesen und würde den Rest wohl in den nächsten Tagen nachholen.

„Danke fürs Vorlesen“, sagte Quinn schüchtern, die Rei verstohlen aus den Augenwinkeln musterte.

„Morgen geht es weiter“, versprach Elgatos und stand auf, um die Briefe zu nehmen. Mit einem kurzen Kopfnicken zog er sich zurück und Quinn blieb mit dem Wächter, der sich am Tisch niedergelassen hatte, zurück.

Als Elgatos weg war, erhob sie sich wieder etwas. „Geht es Euch gut?“, fragte sie vorsichtig.

Kurz nickte Rei und nahm sich eine Frucht von dem Tablett, von dem Elgatos gegessen hatte.

Quinn atmete tief ein. „Ich würde mit der Wandlung doch gern noch ein paar Tage warten. In der Hoffnung mein Zustand wird vielleicht etwas besser“, gestand sie fast kleinlaut. Immerhin war sie es, die ihn dazu drängte und sie wusste auch, wie ungern er das tat.

„In Ordnung. So, wie du es wünschst“, erwiderte Rei und fuhr sich müde über sein Gesicht, nachdem er krachend in den Apfel gebissen hatte und genüsslich kaute.

„Danke, dass Ihr da seid“, sagte sie leise und legte sich wieder zurück ins Bett. Jetzt, wo Rei da war, war sie beruhigter.

Gründlich kaute dieser, schluckte hinunter und warf ihr einen fragenden Blick zu. „Wie meinst du das?“, wollte er wissen und biss erneut in den Apfel. Der Saft tropfte an seinem Mundwinkel hinunter und es hörte sich an, als würde Rei an der Frucht saugen, um genau das zu verhindern.

„Ihr macht es mir hier so angenehm wie möglich“, erklärte Quinn. „Dabei weiß ich, dass Ihr sehr viel andere Arbeit habt.“

„So gehört es sich“, meinte er schulterzuckend und warf das Kerngehäuse ins Feuer, bevor er zu einer weiteren Frucht griff. Der Geruch von Bratapfel breitete sich aus, bevor es begann, verbrannt zu riechen. Aber nicht lange.

Quinn beobachtete ihn dabei, versuchte aber zu schlafen. Das wollte ihr allerdings nicht gelingen.

Da Rei dieser Blick nicht entging, obwohl er nicht direkt zu ihr sah, fragte er, ob sie auch etwas wollte. Dabei stand das Tablett bei ihr am Bett, sodass sie sich bedienen konnte.

„Ich habe gerade, danke“, sagte sie leicht lächelnd. Sie beobachtete ihn immerhin nicht, weil er den Apfel aß.

„Dann schlaf“, forderte Rei. Er wusste nicht, was sie den ganzen Tag getan hatte, doch Quinn schien müde zu sein. Genau wie er. 

„Ich versuche es schon“, murmelte sie und zog die Decke etwas enger an sich, nicht weil ihr kalt war, aber es fühlte sich sehr kuschelig an.

In Ruhe aß der Wächter noch eine weitere Frucht und stand dann auf. „Ich gehe kurz ins Bad. Du bleibst hier, verstanden?“, sagte er ernst.

„Ich bleibe hier“, versicherte sie mit träger Stimme.

Rei zog seine Augenbraue nach oben, sagte aber nichts und verschwand. 

Nach einigen Minuten kam er zurück und wirkte etwas wacher als zuvor. Zwar hatte er noch Augenringe, doch er schien soweit in Ordnung zu sein, dass er seiner Arbeit nachgehen konnte. Auch wenn diese jetzt daraus bestand, Berichte anzufertigen.

Quinn war wie versprochen im Bett geblieben und döste vor sich hin. Dabei lauschte sie den Geräuschen, die Rei machte.

Das nahm der Wächter mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck zur Kenntnis und widmete sich dem Schreiben.

Während Rei seine Dokumente bearbeitete und Quinn döste, sogar einmal einige Stunden schlief, verging die Zeit. Elgatos kam, löste Rei ab und dieser ruhte sich aus. Quinn aß und hatte das Gefühl, langsam wieder zu Kräften zu kommen. Gleichzeitig hatte sie aber auch das Zeitgefühl verloren.

War es zwei oder drei Tage her, dass Rei für Ruhe in den Kerkern gesorgt hatte? Sie konnte es nicht genau sagen.

Da es sehr ruhig geblieben war, konnte Rei ständig bei ihr bleiben. konnte Rei ständig bei ihr bleiben. Im Gegensatz zu Elgatos sorgte er nicht für Quinns Unterhaltung, sondern widmete sich seiner Arbeit. Ab und an unterhielt er sich mit ihr, wenn sie Fragen hatte, aber das war alles. Der ältere Drache hingegen las ihr täglich vor oder machte kleinere Schreibübungen mit ihr, wenn sie sich gut genug fühlte. 

Quinn war am Morgen aufgewacht und Rei hatte seinen Platz bereits mit Elgatos getauscht. Meistens ging das lautlos vonstatten, sodass die junge Frau nicht unnötig gestört wurde. Sie brauchte viel Schlaf, das war beiden Drachen klar.

„Guten Morgen“, murmelte der Wächter, der bemerkte, dass sie sich rührte.

Quinn streckte sich etwas und gähnte. „Guten Morgen“, sagte sie und schob die Decke zurück, um aufzustehen. Wie die letzten Tage auch, wollte sie ein paar Übungen machen. Wobei diese erst einmal nur aus hin- und herlaufen bestanden.

Doch das war sehr gut, damit ihr Körper sich nach dem langen Liegen wieder erholte. 

Draußen wurde es hell, als es plötzlich leise klopfte. „Herein“, rief Rei und wandte seinen Kopf zur Tür. 

Diese öffnete sich und ein hagerer Mann sah Rei auffordernd an. Sofort erhob er sich und ging zu ihm. Leise Worte, die Quinn nicht verstehen konnte, folgten und die Tür wurde wieder geschlossen. Rei kehrte mit einen Brief in der Hand in den Raum zurück. 

„Mal sehen, was Falcun zu meiner Bitte sagt ...“, murmelte er und öffnete den Umschlag, um den Brief hervorzuholen.

Falcuns Antwort war lang, ausführlich und sagte im Grunde, dass er sie annehmen würde, sollte der Höchste seine Zustimmung geben. Was ein Problem sein würde.

Frustriert knurrend schlug der Wächter den Brief auf den Tisch und starrte vor sich hin. Anscheinend hatte Falcun seinen Brief nicht richtig gelesen. Rei hatte ausdrücklich gebeten, niemanden etwas davon zu sagen.

Wahrscheinlich glaubte dieser, dass der Höchste damit ausgenommen war. Das war überhaupt nicht gut. Vielleicht hatte Rei damit sogar einen Fehler gemacht. Er glaubte jedoch, dass Falcun nichts gesagt hatte. Zumindest hoffte er das.

Wütend biss er auf seiner Unterlippe herum und starrte an die Decke. „Das gibt Probleme ...“, murmelte er zu sich selbst.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Quinn besorgt. Sie hatte ihn beobachtet, aber bisher geschwiegen.

„Dieser Idiot von Falcun schreibt, dass er dich nehmen wird, wenn der Höchste zustimmt“, knurrte er missmutig. Der Brief war nicht gerade eine gute Nachricht, dass war klar.

Quinn zuckte etwas und senkte den Blick. Ihr war bewusst, was das hieß, doch sie konnte kaum etwas tun. „Er ist derjenige, der das Sagen hat“, flüsterte sie und versuchte, das Zittern zu unterdrücken.

„Er wollte dich nicht mehr, also ist es meine Entscheidung“, sagte Rei ungehalten. Was auch in gewisser Weise der Wahrheit entsprach.

„Er wollte, dass Ihr mich tötet“, flüsterte sie. „Wahrscheinlich, damit mich niemand anderes bekommt.“

„Richtig. Und genau deshalb habe ich Falcun gegeben, Stillschweigen zu waren. So ein Vollidiot“, brummte Rei verärgert. Es war möglich, dass der Drache dem Höchsten bereits eine Nachricht hatte zukommen lassen.

Oder dass der Höchste auf anderen Wege etwas herausgefunden hatte. So genau war das nicht zu sagen. Immerhin hatte Zakai seine Augen und Ohren überall.

„Du solltest etwas essen. Wir werden bald mit der Wandlung anfangen“, erklärte Rei, um das Thema zu wechseln und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.

Quinn nickte leicht. „In Ordnung“, sagte sie, wirkte aber etwas besorgt.

Rei rechnete in Gedanken nach. Es waren drei Tage vergangen, seit er den Brief abgeschickt hatte. Sollte er nach einem halben Tag angekommen sein, hatte Falcun Zeit gehabt, Zakai zu informieren. Bei dem Gedanken wurde ihm regelrecht schlecht. 

„Was liest du eigentlich mit Elgatos für ein Buch?“, wollte er wissen, um Quinn wenigstens auf andere Gedanken zu bringen, aber auch, um selbst auf andere zu kommen.

„Es ist eine Drachenlegende“, erklärte Quinn, die den Themenwechsel etwas befremdlich fand. Dennoch verstand sie warum.

Kurz zuckte es um Reis Mundwinkel, als er die Augen schloss. „Ja, die ist sehr schön ...“, bestätigte er und schien in Erinnerungen zu schwelgen.

„Elgatos kann sehr gut vorlesen“, sagte sie und klang fast neidisch. „Ich wünschte, ich könnte irgendwann selbst lesen.“

„Das wirst du, wenn du es selbst möchtest“, erwiderte der Wächter. „Es braucht Zeit, bis man alle Wörter versteht und aussprechen kann.“

„Ich hoffe, dass es wirklich irgendwann soweit ist“, murmelte sie und setzte sich wieder auf ihr Bett, um sich dort noch einmal etwas zu strecken.

Rei nickte ihr aufmunternd zu und rieb sich die Augen. Wenigstens hatte er etwas Schlaf finden können, nachdem es die letzten Tage ruhiger gewesen war.

„Seid Ihr noch müde?“, fragte Quinn und klang besorgt.

„Etwas, aber es geht“, gab er ehrlich zu. So schlimm wie davor war es jedoch nicht. 

Erneut begann Rei zu schreiben und eine, für ihn angenehme, Stille breitete sich im Raum aus. 

Er war in Gedanken versunken, als von draußen ein entsetzlicher Schrei erklang, der den Wächter sofort aufspringen ließ. 

Für einen Moment lauschte er, bevor er Quinn ernst und klar anwies, auf jeden Fall hierzubleiben und nicht das Zimmer zu verlassen. „Ich schicke Elgatos“, sagte er gestresst und ging zur Tür.

Als er diese öffnete, trat gerade Liron ein, der das Essen brachte.

„Aufpassen. Ich schicke gleich Elgatos“, sagte Rei eisig und huschte schnell an ihm vorbei. 

Dem Koch war der Schrei nicht entgangen, weshalb er nur nickte und Essen brachte. Wie befohlen, passte er auf Quinn auf und lächelte aufmunternd, weil er in diesem Moment nicht wusste, was er sagen sollte.

Quinn zitterte leicht. War da ein Drache draußen? Warum war Rei so gereizt? Was ging hier vor?

Es dauerte nicht lange, bis Elgatos mit kleinen, verschlafenen Augen in das Zimmer kam und laut gähnte. „Nicht einmal schlafen kann man“, grummelte er. Der Schrei hatte ihn aufgeweckt, bevor Rei laut an die Tür geklopft hatte.

„Weißt du, was draußen los ist?“, fragte Quinn vorsichtig. Ihre Finger spielten nervös mit dem Stoff ihres Kleides.

Elgatos, aber auch Liron zuckten mit den Schultern. Es war schwer festzustellen, ob sie etwas wussten oder nicht. 

Zudem sah der ältere Drache wirklich sehr müde aus. Anscheinend hatte er nicht lange geschlafen. Weil er wusste, dass Quinn vermutlich wieder etwas vorgelesen haben wollte, holte er bereits das Buch aus dem Regal und setzte sich zu ihr ans Bett. 

„Hast du für heute spezielle Wünsche zum Essen, Quinn?“, erkundigte sich Liron, der die letzten Tage stets nachgefragt hatte, was sie essen wollte.

Quinn überlegte kurz. „Dieses Mal muss es nicht püriert sein“, sagte sie. „Ich hätte Lust auf ein Stück Fleisch, das auch so aussieht“, gestand sie etwas verlegen, kam aber nicht umhin, die Tür anzustarren, weil sie erwartete, dass gleich etwas passierte.

Allerdings waren nur Drachenschreie von draußen zu vernehmen, die sich entfernt und dann wieder näher anhörten. Jedoch war nichts am Himmel zu sehen. 

„Das geht in Ordnung. Es freut mich, wenn du wieder Kraft hast, zu essen“, meinte Liron lächelnd und nickte dann Elgatos zu, damit dieser wusste, dass er die beiden wieder allein ließ.

Quinn lächelte schief, doch kaum war Liron aus dem Raum, bat sie Elgatos ihr beim Essen zu helfen, weil sie ihre Kräfte sparen wollte.

„Wenn du das möchtest, gern. Schließlich habe ich jetzt Übung darin“, meinte Elgatos neckend. Die letzten Tage hatte er sie gefüttert, damit sie sich schonen konnte.

„Nicht, was mich mit Ruhm bekleckert“, meinte Quinn nüchtern, neckte ihn aber nur. Sie war weder böse, noch fühlte sie sich durch Elgatos herabgewürdigt. Er war viel zu nett und zuvorkommend.

Obwohl der ältere Drache müde war, lachte er erheitert. Er mochte Quinn sehr gern und es war eine schöne Abwechslung, auf sie aufzupassen, denn sie war angenehm und man konnte gut mit ihr reden. 

Elgatos holte das Tablett zum Bett und hielt ihr den Löffel hin. Er schien etwas angespannt zu sein, denn Quinn bemerkte, dass er immer wieder lauschte, ob noch etwas von draußen zu hören war. Jedoch schien nun alles ganz ruhig zu sein.

Auch Quinn war angespannt, konnte aber nicht sagen, warum. Dennoch öffnete sie gehorsam den Mund und ließ sich von Elgatos füttern. So konnte sie sich etwas ausruhen und ihre Kraft für später aufsparen.

Der Tag verging und fühlte sich quälend lang an. Elgatos wechselte zwischen Füttern und Vorlesen, was die Zeit wenigstens schneller vergehen ließ. Vergeblich warteten sie auf Rei, doch Liron kam ab und zu, um Essen zu bringen. Allerdings brachte er keine weiteren Informationen.

Es war bereits dunkel, als schleppende Schritte vom Flur zu hören waren. Seit dem Drachengeschrei draußen war es ruhig gewesen.

Quinn, die zwar Elgatos noch zuhörte, blickte auf die Tür und wirkte angespannt.

Sobald die Schritte lauter wurden, hörte der ältere Drache auf zu lesen und starrte ebenfalls zur Tür. 

Diese öffnete sich und Rei blickte hinein. Sein Arm hing seltsam an ihm herunter und das Blut drang durch seine zerrissene, elegante Uniform. Der Teppich im Flur wies Blutspuren auf. Dass war sogar vom Zimmer deutlich zu sehen. „Badezimmer“, befahl Rei mit kalter, gebrochener und müder Stimme.

Quinn machte große Augen und schnappte nach Luft. „Was ist passiert?“, fragte sie besorgt und schlug die Decke zurück, weil sie zu Rei wollte.

„Bleib liegen, Quinn“, bat Elgatos sanft und stand auf.

Quinn hielt inne. „D-Darf ich bitte mitkommen?“, fragte sie hoffnungsvoll.

„Du trägst keinen Lederkäfig“, sagte Elgatos nachdenklich. Rei hatte ihm davon berichtet, was sich im Bad zugetragen hatte, als Quinn beinahe vom Steinboden verschluckt worden war. Außerdem war es zu gefährlich, sie ohne Lederkäfig mitzunehmen, wenn der Wächter verletzt war.

„Lass sie. Quinn ist frei und kann tun, was sie will“, murrte Rei mit qualvoller Stimme. Wenn sie meinte, sie musste mitkommen, sollte sie nicht darauf hoffen, dass er Zeit für sie hatte, wenn sie sich schlecht fühlte.

Quinn lächelte dankbar und erhob sich. Sie nahm all ihre Kraft zusammen, um Rei ins Bad zu folgen. Sie wollte wenigstens bei ihm sein und ihm vielleicht sogar helfen.

Das überraschte Elgatos, doch es war Reis Befehl, dem er sich zu beugen hatte. 

Deshalb nickte er Quinn zu und half ihr, aufzustehen, bevor er zu Rei ging und diesen stützte.

Quinn folgte ihnen langsam, versuchte aber, weder Rei noch Elgatos im Weg zu stehen. Dabei musterte sie unauffällig die Wunde des Wächters.

Sie konnte erkennen, dass Reis Rücken, aber auch seine Brust tiefe, große Kratzer hatte. Woher sie kamen, konnte sie allerdings nicht feststellen. Reis Arm wirkte wie abgestorben und blutete heftig, sodass sich die rote Flüssigkeit auf dem Weg zum Bad weiterhin verteilte.

Quinn bekam Angst. Was hatte ihn so zugerichtet? Wie war das überhaupt möglich?

Auch konnte sie erkennen, wie er hinkte und sein rechtes Bein hinter sich herzog. Reis Atem ging schwer und er keuchte, als er stehen blieb, während Elgatos die Tür zum Badezimmer öffnete.

Quinn versuchte, aufzuholen und gleichzeitig Reis Blut auszuweichen, um nicht hinzufallen. Die beiden Männer konnten es nicht gebrauchen, dass sie jetzt auch noch stürzte. Rei hatte es schlimm getroffen.

Elgatos half dem Wächter, sich in der Nähe der Badewanne auf den Stuhl zu setzen. Selbst das schien ihm sehr weh zu tun. Der ältere Drache wusste wohl sehr genau, wo er was finden konnte, denn mit gezielten Handgriffen holte er Tücher, Verbände, die Medizinflaschen, Salben und Scheren.

In der Zwischenzeit saß Rei zusammengesunken auf dem Stuhl und rührte sich nicht.

Quinn entschied sich dazu, sich auf den Boden niederzulassen und die beiden Männer zu beobachten. Mehr konnte sie sowieso nicht tun. Dabei wollte sie Reis Wunden gern versorgen.

Mit geschlossenen Augen wartete der Wächter, bis Elgatos alles vorbereitet hatte. Warmes Wasser hatte dieser ebenfalls in die Wanne laufen lassen und nun kam er zu Rei, um mit der Schere seine Uniform zu zerschneiden, da der Wächter keine Anstalten machte, sich auszuziehen. 

Jedoch konnte er es einfach nicht. Als Elgatos den blutdurchtränkten Stoff von Reis Oberkörper zog, stöhnte der Wächter qualvoll auf, hielt aber, so gut es ging, still. 

Erst jetzt waren die enormen Ausmaße der Verletzungen zu sehen. Sein gesamter Oberkörper war von tiefen Fleischwunden entstellt und es wirkte, als hätte man ihn zerstückeln wollen.

Auch am Bein war eine tiefe Fleischwunde zu sehen, die sich vom Oberschenkel bis hin zur Wade zog. Nachdem Elgatos ihm die Hose zerschnitten hatte, war sie gut zu erkennen. „Euer Arm ist hoffentlich nur ausgerenkt“, sagte er leise zu Rei, der daraufhin nickte.

Quinn hatte Mühe, sitzen zu bleiben. Sie störte nur, dass war ihr klar. Trotzdem würde sie am liebsten irgendetwas tun. Die Wunden auswaschen und verbinden. Das konnte sie.

Der Wächter sagte nichts, als Elgatos seinen Arm abtastete. Aber sein schmerzvoll verzogenes Gesicht sprach Bände. 

„Ihr müsst stillhalten, auch wenn es gleich weh tun wird“, sagte Elgatos ernst und warf Quinn einen Blick zu. „Komm bitte her“, wandte er sich an sie.

Diese erhob sich sofort und kam auf ihn zu. Dabei versuchte sie, ihre eigene Gebrechlichkeit zu vergessen. Die Ruhe und das Essen hatten ihr etwas geholfen und sie war kräftiger. So konnte sie helfen.

„Halte ihn am Oberkörper fest, wenn ich seinen Arm einrenke. Er wird versuchen, mit dem Schmerz mitzugehen“, erklärte der ältere Drache ernst. „Auch wenn du die Wunden berührst, es muss sein.“

Quinn nickte. Sie kannte dieses System, weil ihre Mutter das ab und an getan hatte. Allerdings war sich Quinn nicht sicher, ob sie stark genug war. Dennoch griff sie mit einer leisen Entschuldigung nach Rei.

Dieser hielt solange still und wirkte abwesend. Aber auch nur, bis Elgatos seinen Arm anheben wollte. Rei zischte und versuchte, seinen Arm von ihm zu entreißen, doch der ältere Drache war erstaunlich kräftig, weshalb er ihn fast problemlos festhalten konnte. 

Quinn begann zu verstehen, warum Rei den Drachen als Aufpasser eingesetzt hatte. Ihm traute er zu, jemanden versorgen zu können. In erster Linie nutzte er die momentane Schwäche des Wächters nicht aus, obwohl er ganz einfach zuschlagen konnte.

Quinn versuchte, Rei festzuhalten und bemerkte, dass ihre Arme irgendwie warm wurden und sie das Gefühl hatte, in ihrer Position zu versteinern.

Keuchend versuchte Rei, sich zu entwinden, doch in seinem Zustand war es unmöglich. Elgatos kämpfte verbissen mit dem Arm des Wächters, um ihn in die richtige Position zu bringen.

Dann gab es einen seltsamen Laut, als er es endlich schaffte.

Reis qualvoll verzogenes Gesicht entspannte sich etwas und er sank gegen Quinns Arme. 

Elgatos nickte ihr anerkennend zu. Er war stolz, dass sie ihn gehalten hatte. Der Feuerdrache schien nicht mitbekommen zu haben, dass Quinns Griff sich versteinert hatte.

Es war auch nichts zu sehen, da ihre Haut schon immer mehr Stein als Haut geglichen hatte.

Quinn atmete tief aus und versuchte, ihren Griff zu lockern, was klang, als würde sie knacken und knirschen. Aber leise.

„Danke, Quinn. Ruh dich aus“, sagte Elgatos freundlich zu ihr und überprüfte noch einmal die Position der Schulter. Er würde Rei einen speziellen Verband anlegen müssen, aber erst, wenn die Wunden versorgt waren. Das würde einige Zeit in Anspruch nehmen, so zerfleischt, wie der Wächter aussah.

„Ich möchte helfen“, sagte die junge Frau, die mittlerweile voller Blut war, entschlossen. Darauf achtete sie jedoch nicht, denn Rei ging vor.

Elgatos schien, ganz im Gegensatz zu Rei, viel offener zu sein, denn er nickte ihr zu, ohne auf eine Antwort des Eisdrachens zu warten. „Ich hole noch weitere Tücher. Die hier sind nicht genug“, erklärte Elgatos und versprach, in wenigen Minuten wieder da zu sein. „Du kannst anfangen, die vorhandenen Tücher in die Wanne zu legen, damit sie sich vollsaugen. Diese benutzt du dann, um die Wunden zu waschen“, wies er Quinn an. 

Rei sagte nichts, sondern saß mit geschlossenen Augen da. Er sah aus, als würde er schlafen, doch er kämpfte lediglich mit sich selbst, um nicht wahnsinnig zu werden.

Die junge Frau nickte und nahm die Tücher, um sie in die Wanne zu legen, damit sie sich vollsaugten. Dabei half sie etwas nach, drückte sie herunter und durchweichte sie, bevor sie mit einem Tuch zu Rei zurückkehrte. 

Kurz blieb Quinn stehen, bevor sie ihn musterte. „Es wird wahrscheinlich weh tun“, sagte sie entschuldigend.

Kaum merklich zuckte der Wächter mit der einen Schulter. Die andere bewegte sich nicht.

Quinn atmete tief durch, bevor sie damit begann, ganz sanft und vorsichtig seine Wunden zu reinigen.

Die einzige Reaktion, die von Rei ausging, war ein Zusammenzucken und ein leises Stöhnen. Sonst blieb der Wächter stillsitzen und rührte sich nicht.

Quinn zuckte nur kurz und widmete sich dann ganz konzentriert ihrer Arbeit.

Einige Minuten vergingen, bis Elgatos mit einem Stoß Tüchern wieder zurückkam. Diese legte er zur Seite und half dann Quinn, Rei zu versorgen. Auch er war sehr behutsam und überprüfte die tiefen Kratzer, die Reis Haut gespalten hatten. Einige waren offene Fleischwunden und Elgatos seufzte. 

„Die müssen genäht werden“, murmelte der ältere Drache kopfschüttelnd.

Das ließ Quinn zusammenzucken. Sie hatte schon oft gesehen, wie so etwas gemacht wurde und oft war es nicht sehr angenehm. Trotzdem hatte Elgatos wohl Recht.

„Dann mach das“, erwiderte Rei erschöpft und so, als würde es ihn nicht interessieren. Was es auch nicht wirklich tat. 

Elgatos nickte und bat Quinn, weiterzumachen, während er die notwendigen Dinge besorgte.

Sie nickte leicht und arbeitete konzentriert weiter. Die ganze Zeit hatte sie Angst, dass sie Rei weitere Schmerzen zufügte.

Das ließ sich der Wächter jedoch nicht anmerken. Er wirkte eher, als würde er jederzeit in Ohnmacht fallen, doch nichts dergleichen geschah.

„Soll ich Euch einen Tee mit schmerzlindernden Kräutern holen?“, fragte Quinn, denn es waren noch Kräuter und Wasser da.

Ein Kopfschütteln war die Antwort. Er war nicht in der Lage, etwas zu halten.

Quinn ahnte den Grund für die Ablehnung. „Ich kann Euch beim Trinken helfen“, flüsterte sie, arbeitete dabei aber weiter.

„Wenn Elgatos zurückkommt, gehst du mit ihm ins Zimmer, um den Tee zu holen“, brachte Rei mühsam hervor.

„Vertraut Ihr mir nicht?“, fragte sie leise.

„Eher Zakai“, bemerkte er nüchtern.

„Was?“, fragte sie überrascht und fast atemlos. Was meinte er damit? War dieser hier?

Darauf antwortete der Wächter nicht, aber er knirschte mit den Zähnen.

„Ist er hier?“, fragte sie und bekam Panik. War er es, der Rei so zugerichtet hatte?

„Hoffentlich nicht mehr“, murrte der Wächter und fuhr sich mit der weniger verletzten Hand über das Gesicht.

„E-Er war hier?“, fragte sie und begann zu zittern, hörte jedoch nicht auf, Reis Wunden zu reinigen. Sie selbst wurde jedoch mit jedem Atemzug blasser im Gesicht.

Der Wächter grummelte eine unverständliche Antwort und hob erst den Blick, als Elgatos zurückkam. 

Er war leise und hielt ein Tablett in der Hand, auf dem Scheren, Messer, Nadeln und Faden lagen.

Quinn versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und arbeitete ruhig weiter. Dennoch behielt sie auch Elgatos im Auge.

Murrend bat Rei den Drachen, ihm den Tee zu bringen und das Fenster im Auge zu behalten.

„Werde ich“, versicherte Elgatos und stellte das Tablett erst einmal ab, bevor er ging, um den Tee zu holen.

Quinn blieb zurück. Wenn Elgatos das tat, dann konnte sie auch hierbleiben.

Da Rei so ruhig war, schien es, als würde er lauschen. Aber so richtig konnte man das nicht sagen.

„Warum soll Elgatos das Fenster im Auge behalten?“, fragte Quinn versucht ruhig und leise.

„Ob Zakai noch da ist“, murrte Rei missmutig.

„Ist er draußen?“, fragte sie mit zittriger Stimme.

„Vielleicht. Oder auch nicht“, knurrte der Wächter und stöhnte noch einmal, sobald Quinn ein neues Tuch benutzte, um die Wunden zu reinigen.

„Entschuldigt“, sagte sie leise und versuchte, im Hier und Jetzt zu bleiben. Dennoch verstand sie nicht, warum der Höchste da war. Warum war dieser hierhergekommen?

Kurz darauf kam Elgatos zurück und hielt die Tasse an Reis Lippen, die dieser nur leicht öffnete. Der Tee roch sehr stark, viel stärker als es bei Quinn je der Fall gewesen war. Aber bei den Verletzungen, die Rei davongetragen hatte, war das auch logisch.

Quinn spürte einen seltsamen Stich der Eifersucht. Ihre Frage, ob sie Tee holen sollte, hatte er ausgeschlagen und auch das Angebot, dass sie ihm half. Aber bei Elgatos störte es ihn überhaupt nicht. Das tat Quinn weh, da sie angenommen hatte, dass er ihr zumindest soweit vertraute. Aber da hatte sie sich wohl geirrt.

Oder hatte er es absichtlich ausgeschlagen, weil er Angst hatte, sein Vater würde Quinn finden, wenn sie auf den Fluren herumlief? So sicher konnte sie sich nicht sein.

Aber warum hätte er sie dann im Zimmer zurückgelassen?

Quinn war verwirrt und half Elgatos eher mechanisch dabei, Reis Wunden zu versorgen.

Vielleicht war sein Vater auch erst später gekommen, als Elgatos bereits bei ihr gewesen war. War das der Grund für die Laute von draußen und später auch in der Eingangshalle gewesen? 

Sollte sie Rei danach fragen? 

Elgatos schwieg und bat Quinn, die Wunden weiterhin zu versorgen. Er würde anfangen, die bereits gesäuberten zu nähen.

Quinn nickte leicht und entschied sich dazu, die Frage auf später zu verschieben. Rei würde hoffentlich sogar von sich aus erzählen.

Mit einem magischen Stein erhitzte Elgatos fachmännisch die Nadel, bis sie glühte. Dann nahm er den medizinischen Faden und fädelten diesen ein, bevor er auf Rei zutrat. Er wusste, dass er sich auf gefährlichem Gebiet befand. Dennoch musste er helfen und setzte die Nadel an. 

Ob es dem Wächter weh tat oder nicht, war absolut nicht zu erkennen. Mit geschlossenen Augen saß er auf dem Stuhl, unter dem sich eine Blutlache gebildet hatte. Ihn schien das nicht zu stören.

Quinn nahm an, dass die Kräuter im Tee so stark gewesen waren, dass er kaum noch etwas spürte. Zumindest hoffte sie, dass es das war und nicht der Blutverlust, der den Wächter so ruhig bleiben ließ.

Sie konnte sehen, dass Elgatos wirklich wusste, wie man einen versorgte. Wo hatte er das gelernt? Es wirkte, als sei er eine Art Arzt gewesen. Die junge Frau stellte fest, dass sie eigentlich so gut wie nichts von Elgatos wusste.

Nach und nach flickte dieser Rei an den Stellen zusammen, die Quinn gesäubert hatte. Schweigend sah der ältere Drache immer wieder zum Fenster und als er mit dem Nähen endlich fertig war, seufzte er erleichtert auf. Er ging zum Fenster und sah hinaus. „Ich glaube, er ist wirklich nicht mehr da“, murmelte er in Reis Richtung.

Quinn säuberte nun auch noch die Nähte, während sie Elgatos im Auge behielt. „Ihr solltet Euch hinlegen“, flüsterte sie dem Wächter zu. 

„Keine Zeit“, erwiderte Rei murmelnd. Wie er das Ganze, ohne viel zu sagen, aushielt, war ihr ein Rätsel. 

Elgatos wartete, bis Quinn mit allem fertig war und kam zurück. Vorsichtig legte er den Arm, der davor noch ausgerenkt gewesen war, in eine Position und bat Quinn, ihn so festzuhalten, damit er den Verband anlegen konnte.

Die junge Frau nickte und nahm den Arm, um ihn genauso festzuhalten. Dabei drifteten ihre Gedanken allerdings ab.

Das machte aber nichts aus, solange sie ihn einfach hielt. 

Mit flinken Fingern verband Elgatos den Arm, den Oberkörper und auch das verletzte Bein. „Danke, du warst eine große Hilfe, Quinn“, bedankte sich Elgatos erleichtert und begann, das Blut unter dem Stuhl zu entfernen.

„Ihr solltet Euch wirklich ausruhen“, bemerkte Quinn besorgt und schien Elgatos fast nicht mehr wahrzunehmen.

„Ich bin mit dir einer Meinung“, stimmte der ältere Drache zu. Das, was Rei jetzt brauchte, war eine Menge Schlaf und Ruhe. Es würde eine Weile brauchen, bis er sich erholt hatte. 

Rei antwortete jedoch nicht, sondern saß mit geschlossenen Augen und hängendem Kopf auf dem Stuhl.

„Vielleicht sollten wir ihn ins Zimmer bringen“, flüsterte Quinn in Elgatos Richtung. „Ich bin wach und kann erstmal auf das Bett verzichten. Er braucht es warm und bequem.“

Erstaunt, dass Quinn auf den Komfort verzichten wollte, legte er ihr eine Hand auf die Schulter. „Du bist viel zu nett, Quinn“, sagte Elgatos ehrlich. „Aber du wirst es wieder brauchen, sobald es dir schlecht geht.“

„Aber bis dahin, kann Rei es nehmen“, protestierte sie ernst. „Solange die Wandlung nicht weiter geht, bin ich in diesem Zustand nicht so sehr gefährdet“, behauptete Quinn.

„Aber du brauchst Komfort und ein anständiges Bett“, widersprach Elgatos sanft. Auch er schien Reis Meinung, Frauen gut zu behandeln, zu teilen.

„Es ist groß genug, dass ich mich Notfalls danebenlegen kann“, brummte sie, denn ihrer Meinung nach brauchte Rei es im Moment dringender.

Elgatos seufzte und deutete ihr an, ihm zu helfen, den Wächter unter die Arme zu greifen. „Meinetwegen. Aber du bist schutzlos und niemand kann dir helfen, wenn ich nicht da bin“, erklärte der ältere Drache.

„Das ist mir bewusst“, bemerkte sie und half ihm dabei, Rei zu stützen. „Aber das ist unabhängig davon, wo Rei schläft.“

„Das Problem ist mehr, dass ich nicht den ganzen Tag aufpassen kann. Er ist verhindert und wenn ich mich ausruhe, bist du ungeschützt. Falls es dir nicht gut geht, wird niemand helfen können“, sagte der Feuerdrache ernst, aber mit sanfter Stimme.

Gemeinsam hoben sie den Wächter hoch und gingen einige Schritte mit ihm. Das Laufen fiel ihm sehr schwer und es war das einzige Anzeichen, dass er noch wach war.

Quinn gab sich die größte Mühe, nicht unter ihm zusammenzubrechen, weil ihr eigener Körper bereits drohte, nachzugeben. Noch war sie aber nicht gewillt, aufzugeben. Sie würde ihn ins Zimmer bringen!

Anscheinend war Elgatos mittlerweile der gleichen Meinung, weshalb sie langsam, aber stetig zu Reis Schlafgemach gingen. Dort öffnete er die Tür und brachte mit Quinns Hilfe den Wächter zum Bett. Bisher hatte er nicht protestiert und es war schwer zu sagen, ob es vom Tee oder den Schmerzen kam. 

Vorsichtig setzten sie ihn auf dem Bett ab und Elgatos machte noch einmal einen Tee. „Gib ihm den bitte vorsichtig. Ich werde in die Küche gehen, um mehr Kräuter zu holen“, sagte er zu der jungen Frau.

Diese nickte, als er jedoch aus dem Zimmer war, rutschten ihre Beine unter ihr weg und sie sank erschöpft zu Boden. Ihre Arme lagen auf dem Bett neben Rei und sie versuchte Luft zu bekommen. Ihr ganzer Körper zitterte wegen der Anstrengung, die sie unternommen hatte, um Rei hierherzubringen.

„Hinlegen“, kam der leise Befehl aus dem Mund des Wächters. Obwohl er die Augen geschlossen und den Kopf gesenkt hielt, hörte er zu und wusste, was geschehen war.

„Ich liege“, murmelte sie, da sie ihren Kopf auf dem Bett abgelegt hatte. Sie saß zwar mehr, als sie lag, aber das war ihr im Moment egal. Es war bequem und sie wollte sich nicht mehr bewegen.

„Bett“, grummelte er und bewegte sich langsam, um aufzustehen. Schließlich musste er sich noch anziehen. Außer Unterwäsche und Verbände trug er nichts. Und es war ihm zu kalt im Zimmer.

„Nur, wenn Ihr liegen bleibt“, sagte sie streng und sah auf.

„Quinn ... diskutier jetzt nicht und geh endlich ins Bett“, bat er und wirkte gebrochen, erschöpft und verletzt.

„Ich möchte nur, dass Ihr ebenfalls hier schlaft“, sagte sie und setzte sich schwerfällig auf.

Er schien etwas sagen zu wollen, doch Rei legte sich umständlich und sehr langsam an die Kante des Bettes.

„Ich lege noch Holz nach“, murmelte sie, weil sie selbst bemerkte, dass es in der Zeit, in der sie Rei versorgt hatten, kühler geworden war. Sie konnte zwar auf Elgatos warten, aber es war besser, wenn sie es selbst machte.

Daher lief sie langsam zum Feuer und legte nach, bevor sie zum Bett zurückkehrte und Rei zudeckte.

„Danke für deine Hilfe“, murmelte er und seufzte, als er die Wärme um sich spürte.

„Ich gebe das zurück, was Ihr für mich getan habt“, sagte sie und kam um das Bett herum. „Es ist groß genug, Ihr müsst nicht so weit außen liegen.“

Eine Antwort darauf bekam sie nicht, sondern ein gleichmäßiges, leises Stöhnen, das sich in seinen Atem einschlich. 

Quinn würde nicht verstehen, dass er hier, solange sie in diesem Zimmer lebte, weder in dem Bett noch nah bei ihr liegen sollte.

Die junge Frau legte sich neben ihn, doch weit genug, dass er ebenfalls Platz hatte. Ihr war nicht unbedingt danach zu liegen, aber er wollte es so. Sie würde ihn damit nicht reizen, ungehorsam zu sein, denn das würde ihn zusätzlich schwächen.

Stille breitete sich aus, die nur von Reis rasselndem Atem und dem Knistern des Feuers unterbrochen wurde. 

Elgatos kam endlich zurück und runzelte die Stirn, als er beide im Bett liegen sah. Dennoch sagte er nichts dazu, sondern fragte Quinn, warum sie Rei den Tee nicht gegeben hatte. Dieser stand noch auf dem Tisch.

„Ich bin zusammengebrochen“, gestand sie wenig begeistert. „Und deshalb wurde mir befohlen, dass ich mich hinlege“, grummelte Quinn.

„In Ordnung. Ich habe Essen und Trinken mitgebracht. Liron wird bald kommen und mehr bringen“, sagte Elgatos und kam auf das Bett zu. Vorsichtig hob er Reis Kopf an und flößte ihm den Tee behutsam ein.

„Wie lange wird er brauchen, um zu heilen?“, fragte sie Elgatos, weil sie nicht wusste, wie wach Rei noch war.

„Hoffentlich nicht allzu lang“, bemerkte er seufzend. Sollte es Probleme in den Kerkern geben, würde es sehr schwer werden, etwas dagegen zu tun. Rei war der Einzige, der etwas ausrichten konnte.

„Ich würde sehr gern helfen“, seufzte Quinn, wusste jedoch, dass sie nichts tun konnte.

„Was würdest du denn gern tun wollen?“, erkundigte sich Elgatos und ließ Reis Kopf wieder in die Kissen zurückgleiten, sobald dieser die Tasse ausgetrunken hatte.

„Irgendetwas, damit er schneller gesund wird“, flüsterte sie und starrte an die Decke.

„Außer Ruhe, regelmäßige Wundenkontrolle und Säuberung, Essen und Trinken wird leider nicht sehr viel helfen“, erwiderte Elgatos bedauernd und reichte der jungen Frau eine Tasse Tee.

Quinn nahm diese dankbar entgegen. „Ich hoffe, dass es ruhig bleibt“, murmelte sie.

Das hofften wohl alle drei. Obwohl Quinn sich hier nicht so gut auskannte, konnte sie sich vorstellen, was es für Konsequenzen haben konnte, falls etwas passierte. Rei war der Einzige, der sie beschützen konnte.

Es war schwierig und der Wächter musste schnell wieder gesund werden. Bis dahin würde sie auf ihn und auf sich selbst achten müssen.

„Willst du etwas essen?“, fragte Elgatos freundlich, um sie abzulenken. Liron hatte ihr extra püriertes Essen gemacht, damit sie es nicht so schwer hatte zu essen.

„Ja“, meinte Quinn und setzte sich wieder auf, weil sie zum Tisch gehen wollte.


Der ältere Drache bot ihr seine Hand an, denn er stand noch auf ihrer Seite des Bettes.

Quinn nahm sie an und ließ sich mit seiner Hilfe zum Tisch führen. Währenddessen beobachtete sie Rei aus dem Augenwinkel.

„Ich werde noch hierbleiben und mich dann für ein oder zwei Stunden hinlegen“, erklärte Elgatos, der sehr müde aussah.

„In Ordnung“, stimmte Quinn zu, die der Meinung war, dass er sich richtig ausruhen sollte. „Bringt es etwas, wenn ich schreie, sollte irgendetwas passieren?“

Sicher war Elgatos sich darüber nicht, sollte er im Tiefschlaf sein. „Ich bin vier Zimmer von diesem entfernt. Ich hoffe es“, sagte der Drache nachdenklich.

„Zeigst du mir gleich im Flur, wo?“, fragte Quinn. „Damit ich dich holen kann.“

„Wenn du aus dem Zimmer hier gehst, nach links. Nach rechts kommst du zum Badezimmer“, gab er Quinn eine Beschreibung. Nachdenklich betrachtete er die junge Frau und schien zu überlegen.

Diese nickte zwar, wirkte aber gleichzeitig peinlich berührt. „Ich kann nicht zählen“, gestand sie widerwillig.

„Oh, es tut mir leid“, sagte Elgatos mitfühlend. Daran hatte er nicht mehr gedacht. „Komm, ich zeige es dir“, bot er an und stand auf.

„Danke“, seufzte sie erleichtert und erhob sich wieder vom Stuhl, um Elgatos zu folgen. Dieser versicherte, dass sie danach weiter essen konnte. 

Zusammen gingen sie auf den Flur und der Feuerdrache zeigte auf die einzelnen Türen. Dabei sagte er die Nummern, damit Quinn eine Verknüpfung herstellen konnte.

Diese passte sehr gut auf und merkte sich, welche Tür Elgatos gehörte. Es war nicht schwer, sich das Aussehen dieser zu merken.

„Dort kannst du auch hin, wenn Rei schläft und ich passe auf dich auf“, erklärte er weiter. Zumindest dann, wenn sie sich wieder abwechselten. Das würde in der nächsten Zeit jedoch kaum möglich sein.

„Ich möchte bei ihm bleiben“, sagte Quinn ernst. „Falls es jemand auf ihn absieht, kann ich Hilfe holen.“

Elgatos nickte. „Du kannst auf ihn aufpassen, solange ich mich ausruhe. Ich mache mir nur Sorgen um dich, falls es dir selbst schlecht geht und du nichts tun kannst“, gestand er und fuhr sich über seine orangeroten Haare.

Quinn senkte den Blick. „So, wie es im Moment ist, wird nichts außer Schwächeanfälle passieren. Denke ich.“

Der Feuerdrache seufzte. „Sie sind gefährlich genug. Du kannst stürzen und dich verletzen“, erwiderte Elgatos und führte sie zurück in Reis Schlafgemach.

„Ich verspreche, vorsichtig zu sein“, sagte sie und ging sofort, wenn auch langsam, zurück zum Stuhl, um zu essen. Sie würde die Kraft brauchen.

Elgatos beobachtete beim Essen, ob sie Anzeichen von einem Schwächeanfall zeigte, denn er war besorgt, nachdem sie so langsam gelaufen war. „Ich werde dir in dieser Sache vertrauen, Quinn, nachdem du die Einzige bist, die ihm näher ist als alle anderen“, sagte der ältere Drache.

Sie wirkte hungrig und schlang das Essen fast hinunter. Anders, als sonst, schien es dieses Mal nicht zu schmerzen oder ihr schlecht zu tun. „Danke“, flüsterte sie, klang dabei aber auch etwas traurig. Sie verstand Reis Reaktion, warum er ihr nicht genauso vertrauen konnte, noch immer nicht.

Elgatos, dem der merkwürdige Ton nicht entgangen war, fragte sie vorsichtig, was mit ihr los war. Es schien ihr irgendwie gut zu gehen aber gleichzeitig auch nicht.

„Reis Reaktion“, flüsterte sie niedergeschlagen. „Ich habe ihm angeboten, den Tee zu holen, aber er wollte nicht, hat dich dann aber gleich geschickt“, erklärte sie mit ruhiger, möglichst gedämpfter Stimme. Zudem versuchte sie, ihre Tränen zurückzuhalten.

Der ältere Drache seufzte und legte eine Hand auf ihre Schulter. „Es war die beste Entscheidung, wenn Zakai hier gewesen war. Rei wollte sicherlich nicht, dass du allein herumläufst und dir beim Holen des Tees etwas passiert“, versuchte er die Reaktion des Wächters zu interpretieren, auch wenn er sich nicht sicher sein konnte, ob die Behauptung stimmte.

„Hat er bemerkt, dass ich noch lebe?“, fragte sie leise und fast ängstlich.

„Ich weiß nicht, was vorgefallen ist und warum er hier war“, gestand Elgatos ehrlich. Nur Rei wusste den wahren Grund für den Besuch.

„Ich frage ihn später selbst“, murmelte Quinn, auch wenn sie nicht wusste, ob er antworten würde.

Der Drache nickte und stand schließlich auf. „Ich ziehe mich für eine Weile zurück. Du weißt, wo du mich finden kannst. Pass gut auf ihn auf, kontrolliere seine Wunden und gebe ihm etwas zu trinken“, bat Elgatos.

Quinn nickte. „Werde ich“, versprach sie. „Schlaf gut.“

Kurz darauf war sie mit Rei wieder allein.

Sie leerte das Tablett und erhob sich mühsam. Was geschehen war sorgte dafür, dass sie sich viele Jahre älter fühlte, als sie eigentlich war. „Möchtet Ihr noch etwas trinken?“, fragte sie Rei leise. Sie wollte ihn nicht wecken, sollte er schlafen.

Anscheinend tat er das nicht, denn er gab einen grummelnden Laut von sich, was wahrscheinlich bedeutete, dass er etwas wollte.

Sie nahm die Tasse mit dem Tee und setzte sie ihm, so gut es ging, an die Lippen, damit er vorsichtig trinken konnte.

Langsam, aber sichtlich durstig trank der Eisdrache, bis die Tasse schließlich leer war. „Danke“, brachte er und sichtlich gequält hervor.

„Es gibt noch mehr“, bemerkte sie, weil noch Wasser da war. Es war in einem Krug und wenn sie es etwas übers Feuer hängte, konnte sie es auch wieder richtig erwärmen.

„Nein, danke“, brummelte er unverständlich. Er schien irgendwie wach zu sein, sich aber nicht bewegen zu wollen.

„Später aber noch einmal“, bemerkte Quinn, welche die leere Tasse zurückstellte. „Ist Euch warm genug?“

„Ich denke“, erwiderte der Wächter erschöpft und müde.

„Gut“, meinte Quinn, die sich dazu entschied, sich vor das Feuer zu setzen, damit ihr Rücken gewärmt wurde, sie aber Rei betrachten konnte.

Dieser hatte genau mitbekommen, wohin sie sich bewegt hatte. „Es ist spät. Du solltest schlafen“, sagte er mit brüchiger Stimme.

„Elgatos ruht sich gerade aus“, erwiderte Quinn. „Und Ihr müsst auch schlafen. Es ist mir lieber, wenn ich wach bleibe, damit ich reagieren kann.“

„Ich schlafe nicht“, erwiderte Rei und klang ernst. Gerade jetzt konnte er sich nicht erlauben, zu schlafen.

„Aber Ihr solltet Euch ausruhen“, meinte Quinn und klang genau so ernst.

Ein frustriertes Seufzen erklang. „Ich ruhe mich aus“, erklärte der Wächter, der sich trotzdem nicht bewegte.

„Wenn ich mich jetzt schlafen lege, seid Ihr allein“, bemerkte sie. „So kann ich zumindest Elgatos holen, wenn etwas passiert.“

„Mir passiert nichts“, beharrte Rei und er wollte noch etwas sagen, bevor er ruhig wurde.

„Ich möchte trotzdem sichergehen“, murmelte sie und spürte die angenehme Wärme in ihren Rücken, die sie schläfrig machte.

Darauf bekam sie keine Antwort mehr. Sein Grummeln, leises Stöhnen oder schwerer Atem war verstummt. Rei war vor Erschöpfung eingeschlafen, obwohl er es nicht gewollt hatte.

Quinn war froh, dass sie sich nicht hingelegt hatte. So konnte sie ihn beobachten und auch bewachen. Sie machte sich wirklich Sorgen.
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Nach nur wenigen Stunden, in denen Elgatos bereits zweimal da gewesen war, wachte der blauhaarige Wächter leise stöhnend auf und versuchte, sich aufzurichten.

Sofort war Quinn bei ihm. „Seid vorsichtig“, bat sie leise. „Tut Euch etwas weh? Möchtet Ihr etwas trinken?“

„Ich muss zurück und nachsehen, ob alles in Ordnung ist“, bemerkte der Eisdrache und wirkte wacher als zuvor. Zwar noch nicht ganz da, aber besser.

„Sicher, dass ihr Euch so schon zeigen wollt?“, fragte Quinn besorgt. Sie hielt es für keine gute Idee. Rei war noch zu schwach dazu. Zudem würde jeder seinen Zustand bemerken.

„Bring mir bitte die Uniform im Schrank“, bat Rei, ohne auf ihre Frage einzugehen. Es ging ihm etwas besser, aber trotzdem musste er seiner Arbeit nachgehen. Es ging nicht, dass er zu lange weg war. Das würden die anderen Drachen unten im Kerker ausnutzen.

„In Ordnung“, stimmte Quinn mit widerwilliger Stimme zu und machte sich auf den Weg zum Schrank, um besagte herauszuholen.

Sobald sie diese gebracht hatte, setzte er sich richtig im Bett auf und drehte sich so hin, dass seine Beine auf dem Boden standen. Seine Haut, die von silbernen und blauen Fäden durchzogen war, versteckte er unter den zahlreichen Verbänden. 

Reis Kopf drehte sich langsam zum Fenster und er bemerkte, dass es dunkel war. „Wie geht es dir?“, fragte er geistesabwesend, während er irgendwie versuchte, sich anzuziehen. 

„Ich mache mir Sorgen um Euch“, gestand sie verlegen. „Und ich habe etwas Angst.“

„Warum Angst?“, erkundigte er sich und versuchte, die Hose mit einer Hand anzuziehen, was nicht so ganz einfach war.

„Warum war Euer Vater hier?“, fragte sie leise und mit Angst in der Stimme. „War er es, der Euch so zugerichtet hat?“ Sie hatte bisher keine Ahnung, ob dem wirklich so war. 

„Ich habe seine Briefe nicht beantwortet und er hat den Brief von Falcun bekommen, weshalb er kommen und sich überzeugen wollte, ob ich seinem Befehl nachgekommen bin“, erklärte Rei bitter und missmutig. Er war sehr überrascht gewesen, als Zakai aufgetaucht war. 

Quinn senkte den Blick und fragte sich, wie er das kontrolliert hatte. „Mich zu töten“, flüsterte sie. „Was kam heraus?“

„Ich habe mich mit ihm angelegt“, sagte Rei nüchtern. Als wäre das nicht klar gewesen.

„Warum?“, fragte Quinn entsetzt.

„Weil er meinte, wenn ich nicht fähig bin, seine Befehle auszuführen, macht er es selbst“, meinte der Wächter schulterzuckend und bereute sogleich die Bewegung. Scharf sog er die Luft ein, als ein stechender Schmerz durch seine Schulter fuhr.

Quinn traten Tränen in die Augen. „Wegen mir?“, fragte sie heiser. Das konnte sie kaum glauben. Noch nie hatte sich jemand für sie eingesetzt.

Dieses Mal zuckte Rei mit nur einer Schulter und zerrte an dem Stück Stoff, um es nach oben zu ziehen. Mit einer Hand war das schwer, aber es würde schon gehen. „Er hatte kein Interesse mehr an dir. Du bist frei und konntest entscheiden, was du willst. Du hast dich entschieden und ich unterstütze deine Entscheidung, auch wenn sie mir nicht gefällt. Deshalb lasse ich mir von meinem Vater nicht mein Versprechen ruinieren: Dich zu unterstützen und zu helfen. Nicht nur während der Wandlung, sondern auch vor anderen. Vor allem vor ihm“, erklärte er versucht beherrscht sein Verhalten.

Quinn trat auf Rei zu und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Wange. „Ich danke Euch“, brachte sie heiser hervor. Gleichzeitig hatte sie aber auch Angst, dass Rei weiter seinen Vater bekämpfte und dabei nur noch mehr Ärger bekam. Sie war es doch gar nicht wert, dass er sich so anstrengte.

Überrascht von ihrem Kuss hielt der Eisdrache inne und sah sie teilnahmslos an. „Ich werde wieder gegen ihn kämpfen, sollte er noch einmal kommen und versuchen, dein Leben noch mehr zu zerstören“, meinte er brummend. Seine Worte klangen fast wie ein Versprechen, was Quinn sowohl das Herz wärmte als auch Angst in ihr auslöste. Er wollte erneut kämpfen? Wegen ihr?

„Dafür wird er Eures zerstören“, sagte sie leise und ließ die Schultern hängen. „Ich möchte nicht, dass er Euch wehtut.“

„Ich beschütze das, was mir wichtig ist, verdammt nochmal“, murrte Rei erbost. „Würde meine Mutter noch leben, würde ich mich wieder jeden Tag mit Zakai anlegen.“ Seine Worte klangen wütend, aber er versuchte, sich zu beherrschen. Immerhin hatte sie keine Schuld an seiner schlechten Laune.

Quinn wirkte überrascht über seine Worte und die Gefühle, die sie darin hören konnte. „Ich bin Euch wichtig?“, fragte sie langsam und kämpfte mit den Tränen. Wie konnte sie jemanden wie Rei wichtig und ihrem Dorf egal sein? Sie verstand es nicht, fühlte sich aber trotzdem seltsam geborgen.

Die junge Frau erhielt keine richtige Antwort, sondern nur ein unverständliches Grummeln. Rei würde seine Worte nicht wiederholen. Das hatten die Insassen in den Kerkern bereits mitbekommen. Wenn er einmal etwas sagte, wiederholte er es nicht noch einmal.

Quinn konnte nicht verhindern, dass sie ihn vorsichtig und sanft in den Arm nahm, obwohl sie ahnte, dass es ihn vielleicht schmerzte. „Das bedeutet mir sehr viel“, gestand sie leise, ließ aber recht schnell wieder von ihm ab.

Der Wächter zeigte bei dieser Geste keinerlei Regung. Vorsichtig stand er auf und versuchte, die Hose der Uniform nach oben zu ziehen.

Quinn ließ ihn machen, da sie nicht wusste, ob ihre Hilfe erwünscht war, oder nicht. Es würde ihn vielleicht nur seine eigene Schwäche vorhalten, was sie definitiv nicht plante.

Anscheinend brauchte er keine, denn nach einiger Zeit gelang es ihm allein. Jedoch brauchte er Hilfe beim Gürtel und dem Oberteil. Dabei half Quinn ihm gern und bat ihn, vorsichtig zu sein.

Rei stand still und ließ sie den Gürtel anlegen, an dem er sein Schwert anbringen konnte. „Ich möchte, dass du auf Elgatos und mich hörst und nicht allein hier herumläufst. Zakai will dich tot sehen, aber das werde ich nicht zulassen. Er kann mein Leben nicht mehr zerstören, nachdem er es bereits geschafft hat“, sagte er mit einem warnendem Ton.

„Ich verspreche, dass ich nicht ohne Euch oder Elgatos irgendwo hingehe“, sagte Quinn ernst.

„Gut. Sobald Elgatos kommt, gehe ich nachsehen, ob dort unten alles in Ordnung ist“, erwiderte der Drache und seufzte vor Schmerzen. Er würde sich noch schlimmer zurichten lassen, wenn er Quinn vor seinem wahnsinnigen Vater beschützen konnte. Dabei wusste er nicht genau, ob er es tat, um Quinn zu schützen oder seinem Vater zu schaden. Wahrscheinlich beides irgendwie.

„Soll ich ihn holen gehen?“, fragte Quinn ganz leise.

„Nein, lass ihn eine Weile schlafen. Er hat sehr viel gearbeitet“, meinte Rei kopfschüttelnd.

„Warum seid Ihr dann schon aufgestanden?“, fragte Quinn unsicher.

Rei warf ihr einen Blick zu, den sie nicht deuten konnte. „Weil ich frühstücken und meine Wunden kontrollieren will“, entgegnete der Wächter seufzend.

„Kann ich Euch helfen oder soll ich hierbleiben?“, fragte sie, weil es vernünftig klang. Dagegen hatte sie keine Einwände.

„Ich brauche deine Hilfe am Rücken und du bleibst auf keinen Fall allein“, erklärte Rei mit strenger, aber müder Stimme. Er wirkte gebrochen, aber stark zugleich. Eine sehr seltsame Mischung, die Quinn faszinierte.

Sie nickte zustimmend. Wenn sie ihm helfen konnte, würde sie das tun. Das war sie ihm schuldig. „Soll ich Euch in die Küche begleiten?“, erkundigte sie sich. Wenn er wollte, dass sie nicht allein war, dann wäre das vielleicht besser.

„Ich muss ins Badezimmer“, erwiderte der Wächter und hatte sichtlich Schwierigkeiten, sich das Oberteil anzuziehen. Quinn kam zu ihm, damit er es einfacher hatte. Mit ein paar geschickten Handgriffen war er schließlich angekleidet. Obwohl er es wohl bald wieder ausziehen musste, wenn sie die Wunden versorgen wollten.

„Danke“, sagte Rei und versuchte sogar, aufrichtig zu lächeln. Etwas, was noch nie vorgekommen war. Wenn er lächelte, war es meist spöttisch.

„Ich helfe Euch ins Bad“, entschied Quinn. Es war deutlich zu sehen, dass Rei einige Probleme hatte, gerade zu stehen und normal zu laufen. 

Ohne sie zu bitten, legte er einen Arm um die junge Frau herum, sodass er sich auf ihr abstützen konnte und nickte zur Tür.

Quinn nickte ebenfalls und stützte ihn, während sie mit ihm zusammen langsam in Richtung Tür lief.

Diese öffnete sie und dann traten sie hinaus in den Flur. Dass Rei mit ziemlich viel Gewicht auf ihr lag, versuchte sie zu verdrängen. Sie war stark genug, um das zu schaffen.

Als sie in den Flur traten, drang ihr ein leichter Eisengeruch in die Nase und sie verzog die Lippen, als sie die getrockneten Blutreste auf dem Boden erkannte. Anscheinend hatte noch keiner Zeit gefunden, das zu beseitigen. 

Der Anblick ließ Rei seufzen. Er wusste, dass getrocknetes Blut schwer aus Teppichen zu entfernen war.

„Soll ich mich darum kümmern?“, fragte Quinn unsicher, weil sie ihn seufzen hörte. Sie wollte ihm helfen, so gut sie konnte.

„Nein“, meinte er kopfschüttelnd. Er würde einen der Männer bitten, sobald er einen antraf. Andere Dinge hatten im Moment Vorrang.

Nur langsam gingen sie den Flur entlang und erreichten endlich das Bad. 

Schweiß hatte sich in der Zeit auf der Stirn des Wächters gebildet, als er sich mit einem Stöhnen auf dem Stuhl niederließ, auf dem er zuvor behandelt worden war.

„Soll ich Euch waschen?“, wollte Quinn vorsichtig wissen. „Oder die Wanne mit schmerzlindernden Kräutern versehen?“

Rei schüttelte den Kopf. „Ich kann mit den Verbänden nicht baden. Aber waschen muss ich die Wunden“, seufzte er leicht gequält, ohne direkt auf ihre Frage zu antworten. Er konnte wahrscheinlich nicht einmal mit der Naht am Bein Treppen steigen. Sein Körper fühlte sich an, als hätte er einen starken Muskelkater.

„Dann werde ich Eure Wunden versorgen“, entschied Quinn und holte die Dinge, die Rei schon einmal benutzt hatte. Sie hoffte, dass es ihm helfen würde.

„Am Rücken wäre nett. Da komme ich nicht hin“, meinte er und beobachtete die junge Frau, wie sie alles zusammensuchte. Woher wusste sie so schnell, wo die Sachen standen?

Sie war aufmerksamer, als er angenommen hatte. Wahrscheinlich hatte sie die Zeiten im Bad genutzt, um sich umzusehen. Elgatos hatte bereits angedeutet, dass sie schnell kombinieren konnte. Allerdings schien sie nicht alles zu finden, denn die Tinktur für die Wundheilung war nicht dabei. Obwohl Quinn alle Schränke öffnete und nachsah, konnte sie diese nicht finden, was sie zu frustrieren schien. 

„Du musst die Flüssigkeit aus der gelben und orangenen Flasche mischen“, bemerkte Rei müde.

Quinn nickte sofort und suchte sich eine kleine Schale, damit sie diese darin vermischen konnte. Eine leere Flasche fand sie leider nicht.

„Die andere Medizin steht in einem Schrank, wo du nicht hinkommst. Die muss später Elgatos holen“, erklärte der Wächter und war bereits dabei, seine Verbände zu lockern und zu öffnen.

„Steht es zu weit oben?“, fragte Quinn vorsichtig, weil sie wissen wollte, warum sie da nicht hinkommen sollte.

Musternd betrachtete Rei die genähte Wunde am Bein und fand, dass Elgatos gute Arbeit geleistet hatte. Es war gut gewesen, den älteren Drachen bei Quinn zu lassen. Auf ihn konnte man sich verlassen. „Er ist verschlossen und steht in einem Raum, den du nicht kennst. Außerdem sind auf den Flaschen Etiketten angebracht, die du vielleicht nicht identifizieren kannst“, erwiderte Rei.

„Ich verstehe“, meinte Quinn und machte sich daran, ihm dabei zu helfen, sich wieder zu entkleiden, damit sie an seinen Rücken konnte. Warum hatte er sich überhaupt angezogen?

Mehrmals verzog Rei sein Gesicht, aber außer leise, qualvolle Töne kam nichts über seine Lippen. 

Anstatt Quinn alles allein machen zu lassen, half er, so gut es ging, mit. Auch wenn es nicht viel war.

„Ruht Euch aus“, bat die junge Frau ihn besorgt. „Ihr habt Euch um mich gekümmert und jetzt kümmere ich mich um Euch.“

„Es geht schon“, versicherte Rei ausgelaugt. Ausruhen konnte er sich nicht. Schon gar nicht, wenn es in den Kerkern Unruhe geben sollte.

„Ihr habt gleich genug zu tun“, sagte Quinn sanft. „Daher versucht, Euch etwas zu erholen und Eure Kräfte für Eure Aufgabe zu schonen“, versuchte sie ihn zu beruhigen. Es war besser, wenn er jetzt seine Kräfte sammelte.

„Ach, Quinn“, sagte Rei sanfter, als er je zuvor mit ihr gesprochen hatte. „Ich schätze deine Hilfe, aber so einfach ist ausruhen hier nicht. Egal, was passiert, ich muss eingreifen können.“

„Das stimmt“, erwiderte sie genau so sanft. „Aber jetzt im Moment werde ich mich um Euch kümmern. Also versucht, diese Gelegenheit so gut es geht zu nutzen“, sagte Quinn und begann, bereits ein Tuch mit der ersten Flüssigkeit zu beträufeln.

„Danke“, erwiderte der Drache ehrlich und wartete, dass sie anfing.

Ganz vorsichtig, sanft, aber auch konzentriert, begann sie, seinen Rücken zu säubern.

Knurrend und leise fluchend, versteifte sich Reis Körper, als es anfing, wie Feuer zu brennen. Dass etwas nicht ganz in Ordnung war, spürte er sofort. Das war nicht normal.

„Entschuldige“, sagte Quinn, die sich etwas zurückzog. „Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte sie sofort, weil sie Angst hatte, dass sie es schlimmer machte.

„Das heißt, entschuldigt“, korrigierte Rei seufzend und schüttelte den Kopf. „Nein, hast du nicht. Aber es brennt mehr, als es soll. Sehen die Wunden merkwürdig aus?“, wollte er wissen.

„Entschuldigt“, korrigierte Quinn und senkte den Kopf, bevor sie ihn wieder hob, um die Wunden zu betrachten. „Inwiefern seltsam?“, fragte sie unsicher. Sie selbst konnte es nicht einschätzen, weil sie nicht wusste, wie die Wunden aussehen mussten.

„Sie fühlen sich sehr heiß an und die Lösung brennt stark“, erklärte der Wächter und drehte seinen Kopf, um vielleicht selbst etwas sehen zu können. „Haben die Wunden einen dunklen Rand oder sehen entzündet aus?“, erkundigte er sich.

Quinn runzelte die Stirn, als sie die Wunden genauer betrachtete. „Der Rand sieht wirklich etwas wund aus“, bemerkte sie.

„Mist“, fluchte Rei ungehalten und versuchte, aufzustehen. „Elgatos muss kommen, um die Tinktur zu bringen.“

„Soll ich ihn wecken gehen?“, fragte Quinn vorsichtig. Sie wusste nicht, was los war und konnte nicht helfen. Das ärgerte sie sehr.

„Wir gehen zusammen“, sagte Rei ernst, denn Quinn sollte nicht eine Sekunde allein gelassen werden. Das Risiko, dass ihr etwas passierte, war ihm zu groß.

„Elgatos hat mir gezeigt, wo sein Zimmer ist“, bemerkte sie, ließ es aber nicht wie eine Widerrede klingen, weil sie ihn bereits stützte.

Der Eisdrache seufzte leicht gequält. „Na gut, ich glaube, ich schaffe es nicht. Lass die Tür auf, dann sehe ich dich im Flur“, entschied Rei widerwillig und blieb sitzen. Ihm war klar, dass er gerade nicht laufen konnte. „Es reicht, wenn er dir die Tinktur und eine Salbe gibt und dich dann wieder hierherbringt“

„In Ordnung“, sagte sie und ließ von Rei ab, um zur Tür zu gehen.

Diese öffnete sie, blickte hinaus und öffnete sie dann so, dass Rei auf den Flur sehen konnte.

Aufmerksam sah der Wächter ihr hinterher und lauschte angestrengt, während Quinn sich auf den Weg zu Elgatos machte.

Sie lief nicht schnell, aber auch nicht so langsam, wie die letzten Tage. Dennoch war ihr anzusehen, dass sie sich nicht sonderlich gern bewegte und vorsichtige Bewegungen machte.

Als Quinn an dem Zimmer angekommen war, das Elgatos ihr gezeigt hatte, klopfte sie an.

Kein Laut war zu vernehmen, weshalb sie noch einmal klopfte. Dieses Mal kräftiger. 

Damit schien sie Erfolg zu haben, denn ein Grummeln war zu hören und dann Schritte, die zur Tür kamen. 

Verschlafen sah Elgatos ihr mit winzigen Augen entgegen und Quinn konnte einen Blick auf das spärlich eingerichtete Zimmer werfen. 

Nichts, außer einem kleinen, schmalen Bett und einer kleinen Truhe war vorhanden. Es war kalt und die zwei Decken würden wohl nicht viel zur Wärme beitragen. Außerdem war es sehr dunkel und es gab keine Form der Gemütlichkeit. Hier schliefen Elgatos und Rei? Gab es denn kein anderes Zimmer, was mehr Komfort bot? 

Als der ältere Drache die junge Frau erkannte, wurde er mit einem Schlag hellwach. „Was ist los? Ist etwas passiert?“, fragte er hektisch.

„Ich versuche, Reis Wunden zu säubern“, erklärte sie versucht ruhig, damit Elgatos das Gefühl hatte, dass nichts Schlimmes passiert war. „Er hat mich darum gebeten, dass du mir eine Tinktur gibst, die ich für seine Wunden brauche“, versuchte Quinn zu erklären. „Er sagte, sie ist in einem anderen Raum.“

„Geht es ihm schlechter?“, fragte Elgatos, der einen Schlüssel von einem kleinen Brett an der Wand abnahm und sich schnell anzog, um mit Quinn zu dem Raum zu gehen, wo sich das Medikament befand. Er wäre ohne sie sicherlich schneller, doch es war gut, wenn sie wusste, wo sich dieser befand.

Die junge Frau folgte Elgatos so schnell sie konnte. „Das vielleicht nicht, aber die Wunden sehen am Rand nicht gut aus.“

„Also sind sie entzündet“, stellte der Drache seufzend fest und versuchte, ihretwegen etwas langsamer zu laufen. 

Elgatos bog auf dem Flur nach rechts ab und führte sie zu einer Tür, die er aufschloss. Zum Vorschein kam ein Raum, in dem viele Regale und Schränke standen. Flaschen, Verbände, Tücher und sonstige Dinge für eine Behandlung waren hier zu finden. Gut vor anderen abgeschlossen, denn es befanden sich auch Kräuter und Flüssigkeiten im Raum, die Schaden anrichten konnten, wenn sie in falsche Hände gelangten.

Elgatos erklärte Quinn, dass sie die Tinktur mit dem Finger auftragen sollte. Es war eine Flüssigkeit, die auf der Haut trocknen sollte, bevor man mit der Behandlung weitermachen konnte. Danach musste sie die Wundränder noch mit einer speziellen Paste einsalben. 

Während er erklärte, ging er auf einen Schrank zu und öffnete ihn. Von weiter oben zog er eine Flasche und eine Dose heraus, die er Quinn reichte.

„Ich gebe mein Bestes“, versicherte die junge Frau und nahm die Dinge entgegen. Sie hoffte, dass sie alles richtig machte.

Der Feuerdrache lächelte, als er den Schrank wieder schloss. „Ich vertraue dir, Quinn. Du hast bewiesen, dass du jemanden versorgen kannst“, sagte Elgatos ernst, aber auch aufmunternd.

„Danke“, murmelte sie, denn das sorgte dafür, dass sie etwas ruhiger wurde. Wenn Elgatos ihr das zutraute, war das gut.

„Wenn etwas ist, gib Bescheid. Ich bin wirklich müde und bin mir sicher, dass du ihn versorgen kannst. Er ist ... relativ pflegeleicht“, kicherte Elgatos wie ein kleiner Junge und gähnte, als sie zurück gingen.

„Schon in Ordnung. Leg dich wieder hin“, sagte Quinn und legte ihm dankbar eine Hand auf den Oberarm. „Ich versorge ihn.“

„Viel Glück“, meinte Elgatos lächelnd, wartete jedoch, bis sie im Badezimmer war. Falls auf dem Weg etwas passierte, konnte er hoffentlich eingreifen.

Sie wirkte nicht ganz sicher, aber auch nicht so, als würde sie gleich zusammenbrechen. Trotzdem ging Elgatos lieber auf Nummer sicher.

Schließlich kam sie im Bad an und zeigte Rei, was sie bekommen hatte. Einfach, um noch einmal sicher zu gehen.

Dieser nickte ihr zu und seufzte erleichtert darüber, dass sie wieder da war. Solange er sie nicht hatte sehen können, war immer mehr Unruhe in ihm aufgestiegen. Jetzt, wo sie wieder hier war, ließ diese zum Glück nach.

„Ich beginne damit, Euren Rücken mit der ersten Tinktur einzureiben“, sagte sie, als würde sie noch einmal fragen wollen.

Rei gab einen zustimmenden Laut von sich und seufzte.

Quinn nahm das als Zusage und stellte sich hinter ihn, um mit der Salbe seinen Rücken zu versorgen.

Sobald sie ihren Finger an die Wunden legte, um die Tinktur aufzutragen, begann Rei zu brummen. Es hörte sich eher wie ein Knurren an und sein Körper vibrierte sogar leicht. Immer wieder ballte er seine Hand zu einer Faust und öffnete sie wieder, um sich zu beruhigen. Gleichzeitig versuchte er auch, gegen den Schmerz anzuatmen.

Quinn versuchte, sich zu beeilen, aber gleichzeitig die Behandlung ordentlich zu machen. Sie wollte ihn nicht unnötig leiden lassen.

Um Rei abzulenken, begann sie, von der Geschichte zu erzählen, die Elgatos ihr vorgelesen hatte.

Merkwürdigerweise schien es zu helfen, denn Rei schloss die Augen und hörte zu. „Ich finde die Geschichte immer noch sehr schön, obwohl ich sie schon seit Ewigkeiten nicht mehr gehört habe“, seufzte der Wächter bedauernd.

„Warum nicht?“, fragte Quinn vorsichtig nach, während sie weiter mit Bedacht seinen Rücken bearbeitete. Vielleicht tat sich hier eine Möglichkeit auf, sich näher kennenzulernen.

„Ich bin kein Kind mehr“, erwiderte Rei und keuchte leise, als sie eine besonders empfindliche Stelle berührte.

„Ist das denn wichtig?“, fragte Quinn. „Es weckt Erinnerungen.“ Für sie selbst war es egal, ob man ein Kind war oder nicht. Geschichten waren etwas für die Seele.

Rei nickte und meinte, dass er keine Zeit hatte, Geschichten zu lesen. „Allerdings habe ich sie als Kind sehr gemocht. Sie war mein Zufluchtsort, wenn meine Mutter mich in die Geschichte entführt hat.“

„Ich würde sie Euch gern vorlesen, wenn ich es könnte“, gestand Quinn schüchtern. So konnte sie ihn vielleicht wieder in eine andere Welt ziehen und bekam die Möglichkeit, zu üben. Zumindest irgendwann.

„Soweit wird es wohl nicht kommen, aber danke für dein Angebot. Ist der Rücken fertig?“, wollte er wissen, damit er sich zurücklehnen konnte.

Quinn versuchte, ihre Enttäuschung nicht zu zeigen. „Die erste Salbe habe ich fertig“, sagte sie. „Elgatos meinte aber, dass noch eine drauf muss.“

„Lass die Flüssigkeit erst noch ein paar Minuten trocknen, dann wirkt es besser“, bat der Wächter und lehnte sich weiter nach vorne, um es bequemer zu haben.

„In Ordnung. Kann ich sonst noch etwas für Euch tun, bevor ich weitermache?“, wollte Quinn vorsichtig wissen. Sie wusste nicht genau warum, doch sie brannte darauf, ihm zu helfen und seine Schmerzen zu lindern. Wahrscheinlich, weil er ebenfalls immer für sie da gewesen war und sie sich erkenntlich zeigen wollte, dass er sie vor seinem Vater beschützt hatte.

„Dir die anderen Wunden ansehen“, erwiderte Rei und seufzte frustriert. Er konnte weder seinen Körper selbst behandeln noch ihn verbinden, solange er seinen Arm in einer Schlinge trug.

Dass sie seine anderen Wunden versorgen sollte, überraschte Quinn, weil sie angenommen hatte, dass er es selbst machen wollte. „Auch mit der Tinktur, oder mit dem Tuch?“

„Je nachdem, wie sie aussehen“, murmelte der Drache. Er vermutete, dass sich die Verletzungen am Rücken entzündet hatten, weil er darauf gelegen hatte. Das hieß, vielleicht hatte er Glück und die anderen sahen nicht so schlimm aus.

„In Ordnung“, sagte Quinn und nahm zuerst das Tuch, um sich die Wunden anzusehen und damit zu beginnen, diese zu versorgen.

Rei hatte seine Augen halb geschlossen und nur sein schwerer Atem verriet, dass er Schmerzen hatte. „Sei so lieb und fahre mit dem Finger die Naht nach. Dann spürst du, ob sie sehr warm ist. Ist sie kühl, ist sie in Ordnung“, bat er, weil er nicht sicher war, wie viel Quinn über diese Dinge wusste. Elgatos und er hatten ihr Wissen von den Drachenheilern und waren daher auf so etwas vorbereitet. Bei Quinn konnte er es allerdings nicht einschätzen. Er wusste nicht, ob sie im Dorf einen Heiler gehabt hatte und ob Quinn von diesem etwas gelernt hatte.

Die junge Frau nickte und machte genau das. Dabei spürte sie die Wunde unter ihren Fingern, was irgendwie seltsam war. Diese war nicht sonderlich warm, was aber daran liegen konnte, dass ihre eigenen Hände recht kalt waren. 

Rei genoss diese Kühle und seine Gesichtszüge entspannten sich leicht. Er sollte vielleicht darüber nachdenken, die Wunden zu kühlen, wenn schon ihre Hände einen solchen Effekt hatten.

„Schmerzt es?“, fragte Quinn besorgt, weil sie seine Reaktion nicht ganz einordnen konnte. Dabei ließ sie ihre Finger sanft über seine Haut wandern.

Der Wächter schüttelte den Kopf. „Die Kühle hilft, den Schmerz etwas zu betäuben“, gestand er und genoss ihre Berührungen, auch wenn er diese eigentlich nicht zulassen durfte. Aber das hier war ein anderer Grund und er redete sich ein, dass es nur um die Versorgung der Wunden ging.

„Das ist gut“, sagte Quinn schmunzelnd. Sie beobachtete ihn unauffällig und verstand nun langsam seine Reaktionen. „Dann haben meine kalten Hände wenigstens etwas Positives an sich.“

Langsam nickte Rei. Obwohl er mit Kälte ein Problem hatte, traf das nicht auf den Moment zu. Ihre Finger waren nicht so kalt, dass sie irgendwelche Verletzungen hervorrufen würden. Im Gegenteil. Es fühlte sich sogar sehr gut an. Ob es nur an der Kälte oder sogar an Quinns sanfter Art lag, konnte er nicht sagen.

„Sind die anderen Wunden in Ordnung?“, wollte er wissen, da er sich auch darauf konzentrieren musste, anstatt sich ihren Berührungen hinzugeben. Immerhin sollte er irgendwann seinen Aufgaben nachgehen.

„Ja, nur am Rücken scheint sich etwas entzündet zu haben“, informierte Quinn und begann, seinen Arm mit dem Tuch zu versorgen. Dort sah er schon viel besser aus, als gestern und sie hoffte, dass er zumindest an diesen Stellen bald wieder schmerzlos war.

„Das ist gut“, seufzte er erleichtert. Wenn es nur der Rücken war, würde es hoffentlich nicht so lange dauern, bis er wieder genesen war. Aus halb geöffneten Augen warf er Quinn einen Blick zu und schloss sie wieder. Sie wusste, was sie tat. Das reichte ihm aus. Obwohl sie ihre Magie einsetzen und sogar verschwinden konnte, wenn sie es wollte. Doch darüber machte er sich erst einmal keine Gedanken. Auch Quinn schien nicht daran zu denken.

„Ruht Euch noch etwas aus, solange ich den Rest Eures Körpers versorge“, bat die junge Frau und Rei konnte wieder diese besorgte Note in ihrer Stimme hören, obwohl sie versuchte, diese zu verstecken. Quinn konnte einfach nicht verhindern, dass der Anblick seines geschundenen Körpers sie traurig stimmte.

„Das tue ich bereits“, erklärte der Wächter ernst. Wahrscheinlich nicht so, wie sie es meinte, aber er ruhte sich etwas aus, indem er döste. So konnte sein Körper herunterfahren, wenn er nicht gerade vor Schmerzen angespannt war.

„Das ist gut“, sagte sie und schwieg dann, während sie seine Wunden versorgte. Dabei ging sie gründlich und effizient vor, als wüsste sie genau, wie sie welche Handgriffe zu machen hatte. Was auch der Wahrheit entsprach, da sie zwar mit anderen Kräutermischungen gearbeitet hatte, aber ab und an Verletzte behandelt hatte.

Auch Rei schwieg und es schien, als würde er sogar schlafen. Sein Atem war unruhig und das Zusammenzucken, wenn Quinn eine besonders schmerzhafte Stelle berührte, sprach allerdings dagegen.

Quinn versuchte, keine Stelle auszulassen und am Ende versorgte sie seinen Rücken noch einmal. Schließlich trat sie zurück. „Ich bin fertig“, sagte sie und klang etwas erschöpft, aber sehr zufrieden, während sie sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn wischte.

„Danke, Quinn“, murmelte Rei und bat sie dann, ihm die Verbände anzulegen. Das konnte er nicht allein, was ihn etwas ärgerte. Doch er konnte nichts dagegen machen und musste auf Quinn vertrauen.

Diese nahm die frischen Verbände aus dem Schrank und begann damit, Rei zu verbinden. Genau so verbissen und präzise, wie sie ihn schon eingesalbt hatte. Sie sprach kein Wort und schwieg genau wie er. 

Zum Abschluss nahm Quinn sein Oberteil und half ihm dabei, es wieder anzuziehen. Er hatte selbst gesagt, dass er noch einiges zu tun hatte und sie wollte ihn dabei so gut es möglich war, unterstützen.

Obwohl Rei nichts sagte, konnte Quinn spüren, dass er über ihre Hilfe dankbar war. „Wir sollten zurück, damit du essen kannst. Oder möchtest du baden?“, erkundigte sich der Eisdrache und klang erschöpft, aber auch etwas besorgt um sie.

Quinn überlegte für einen Moment. Wenn sie baden ging, dann konnte sich Rei noch etwas ausruhen. „Wäre denn noch Zeit?“, fragte sie unsicher. Vielleicht hatte er es auch eilig und wollte so schnell wie möglich los. Er sah zwar nicht so aus, als würde er es können, aber bei Rei war sie sich nie sicher. Der Wächter war stets für eine Überraschung gut.

„Du hast alle Zeit der Welt“, erwiderte dieser und machte keine Anstalten, aufstehen zu wollen. Es kam ihm sogar gelegen, denn so konnte er noch etwas ruhen, bevor er sich in die Kerker aufmachte.

„Dann würde ich sehr gern noch“, gestand sie. Mit den Hintergedanken, für Rei noch ein paar Minuten Ruhe herauszuschlagen.

„Du weißt, wie es geht. Bedien dich“, meinte er mit einer Handbewegung. Er selbst wollte sich möglichst wenig bewegen. „Und hilf mir, den Stuhl zur Seite zu drehen, damit du dich nicht beobachtet fühlst“, bat Rei, denn das war ihm wichtig. Zudem gehörte es sich nicht, dass er sie beim Baden beobachtete. 

Quinn wollte zuerst sagen, dass es in Ordnung war, aber vielleicht fühlte Rei sich dabei ebenfalls unwohl. Daher half sie ihm zuerst dabei, bevor sie zur Badewanne ging, um Wasser einzulassen und sich zu entkleiden. Das Wasser stellte sie auf heiß, sodass es dampfte. Probeweise hielt sie ihre Hände darunter, doch es fühlte sich nicht so warm an, wie sie erwartet hatte. Das ihr Körper mittlerweile nicht mehr richtig zwischen kalt und warm unterscheiden konnte, machte ihr Sorgen.

Ob es an Reis Blut lag, dass die Hitze sich für sie kühler anfühlte? Konnte das vielleicht sogar zu Problemen führen? Immerhin konnte sie sich womöglich verbrühen, ohne es zu bemerken.

Ihr Blick glitt zu Rei und für einen Moment wollte sie ihn fragen, ob er das Wasser für sie testete.

Der Wächter sah aufmerksam aus dem Fenster hinaus, konnte jedoch nicht verhindern, dass ihm immer wieder für kurze Zeit die Augen zufielen.

Zudem spiegelte sich Quinn manchmal in der Fensterscheibe und er konnte sehen, was sie tat. Rei spürte auch die Wärme, die sich durch das heiße Wasser ausbreitete und bemerkte, wie es ihn müder machte. Dennoch lauschte er auf die Geräusche, die Quinn machte.

Diese hatte sich entschieden, nicht zu fragen und ihn ruhen zu lassen. Stattdessen stieg sie ins Wasser und seufzte erleichtert. Für sie war es angenehm warm und auch für Rei schien die Wärme im Raum gut zu sein.

Der Wächter kämpfte gegen die Müdigkeit an, denn er musste vorsichtig sein. Würde er einschlafen, konnte schnell etwas passieren. Nicht nur für ihn, auch für Quinn wäre das gefährlich.

„Ist es dir zu kalt im Zimmer?“, wollte er wissen, da er annahm, dass sie fror. Warum sonst hätte sie das Wasser so heiß machen sollen?

„Nein“, sagte sie und das Wasser plätscherte leise, als sie sich streckte. „Aber die Wärme des Wassers ist angenehm.“ Warum das so war, konnte sie nicht sagen, denn ihr Körper reagierte nicht immer gleich auf solche Hitze. Manchmal war schon die leichte Wärme unerträglich und dann wieder nicht.

„Sei nur vorsichtig, dass du dir die Haut nicht verbrühst. Das kann schnell gehen“, bat der Wächter, während seine Augen aufmerksam den Himmel musterten.

„Wirklich?“, fragte Quinn überrascht und besah sich ihre Haut. Diese hatte mittlerweile eine gesundere Blässe angenommen und war nicht mehr so grau. Jetzt hingegen wirkte sie tatsächlich etwas rot. War das ein Zeichen, dass sie sich bereits verbrüht hatte, wie sie befürchtet hatte? Dabei spürte sie keine Schmerzen. 

Rei nickte ernst. „Gerade, wenn dir kalt ist oder das Blut eines Eisdrachens in dir fließt, kann das vorkommen. Deine Haut kann es noch nicht selbst regulieren“, erklärte er geduldig, ohne sich zu ihr zu wenden. Er selbst wusste das nur aus Erzählungen und Berichten. Gesehen hatte er es noch nicht und traute sich auch nicht, sie jetzt zu betrachten, um eventuelle Anzeichen auszumachen.

„Dann hoffe ich, dass nichts passiert ist“, murmelte sie, weil ihre Haut seltsam aussah. „Es ist aber nicht heiß.“

„Ich hoffe es auch“, erwiderte der Drache und seufzte leise. Der Tag würde sehr lang werden, wenn er auf Elgatos warten musste. Hoffentlich kam nichts aus den Kerkern dazu, damit er sich erholen konnte. Solange es Quinn zumindest halbwegs gut ging, konnte er sich entspannen. Um sie machte er sich die größten Sorgen.

„Habt Ihr nach dem Essen noch etwas zu erledigen?“, wollte Quinn wissen, weil sie sich fragte, ob sie ihn dazu bringen konnte, dass er sich hinlegte. Schlaf würde ihm sicher guttun. Sein Körper musste immerhin heilen.

„Solange ich nicht gerufen werde, nicht“, meinte er nachdenklich. Ihm war gar nicht bewusst, dass sie mit ihrer Frage ein Ziel verfolgte und er ging davon aus, dass sie lediglich etwas reden wollte. 

Quinn nickte zu sich selbst. Das war gut. Dann konnte er vielleicht etwas im Bett schlafen.

Aber ob er sich dazu überreden lassen würde? Er hatte anscheinend festgefahrene Ansichten, von denen er sich nicht so leicht abbringen ließ. Was ihn wohl dazu bewegte, so zu reagieren?

Rei war hier allein und wahrscheinlich hatte er gar keine andere Wahl, als alles allein zu machen. Ausruhen konnte er sich nicht, solange er niemanden hatte, der sich um die Dinge kümmerte.

Quinn erhob sich aus der Wanne und nahm das Handtuch, um sich abzutrocknen. Sie hätte zwar gern noch länger in der Wanne verbracht, doch es war besser, wenn sie sich wieder ins Warme begaben.

„Schon fertig?“, fragte Rei erstaunt, denn ihm war gar nicht bewusst, wie lange sie bereits im Wasser gewesen war.

„Ja“, meinte Quinn, denn sie hatte sich bereits komplett gewaschen und sogar ihre Haare gemacht. Es gab keinen Grund mehr, noch länger hier zu verweilen.

„In Ordnung. Die Kleidung, die schmutzig ist, legst du in den Wäschekorb“, bat der Wächter, denn es war ihm nicht entgangen, dass ihre Kleidung voller Blut gewesen war. Sein Blut.

„In Ordnung. Dann müsste ich mich aber kurz im Zimmer umziehen. Ich habe keine Wechselkleidung mit“, sagte sie, während sie bereits die dreckige Kleidung in den Korb legte und sich das Handtuch um den Körper wickelte. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass sie gleich danach baden würde. Reis Wunden hatten Vorrang gehabt.

„Kannst du tun“, erwiderte der Wächter. Er stand langsam und unter Anstrengung auf.

Sofort war Quinn bei ihm, um ihm zu helfen. Sie wollte nicht, dass er zusammenbrach oder durch zu hektische Bewegungen die Wunden wieder öffnete.

„Werde mir nicht krank“, bat Rei besorgt, denn im Flur war es kühl. Das Bad war durch das heiße Wasser zumindest etwas erwärmt.

„Das Stück wird schon gehen“, versicherte sie. Er hatte Recht und sie sollte möglichst nicht krank werden. Rei konnte nicht noch mehr Probleme gebrauchen.

Ihm blieb nichts anderes übrig, als so mit ihr zurückzugehen. Langsam, aber stetig kamen sie voran und betraten endlich wieder die Wärme des Schlafgemachs. Sofort ging der Wächter zum Feuer hinüber, da es drohte, auszugehen. 

Leise, zu sich selbst, murmelnd nahm er einen Holzscheit nach dem anderen aus der Halterung an der Wand, um so das Feuer wieder richtig einzuheizen.

In dieser Zeit zog sich Quinn ein neues Kleid an. Da er das Feuer machte, konnte sie sich sicher sein, dass er sie nicht ansehen würde. Sie wollte ihm nicht sagen, dass sie das machen konnte. So hatte er wenigstens etwas zu tun. Manchmal wirkte er sogar unruhig, wenn er nichts zu tun hatte.

Vermutlich erinnerte er sich daran, wie sie es bereits davor getan hatte. Aber es war einfach Reis Art, alles selbst zu machen. Ausruhen lag ihm nicht, denn er konnte nicht einfach krank sein. Es war nicht das erste Mal, dass er verletzt war und er musste damit zurechtkommen.

Als Quinn fertig war, beobachtete sie Rei und wartete, bis dieser fertig war.

Der Wächter war sehr viel langsamer als sonst und brauchte deshalb viel länger. Als er es endlich geschafft hatte, ließ er sich seufzend auf dem Stuhl am Tisch nieder. Sein Gesicht verzog sich ein bisschen, was verriet, dass er Schmerzen hatte.

Quinn wollte anbieten, dass sie ihm das Essen holte, doch sie ahnte, dass das nicht gut ankam. Wahrscheinlich würde Rei sie nicht gehen lassen. Aus Angst, ihr würde auf dem Weg etwas zustoßen.

Liron hatte bereits Frühstück gebracht und würde wohl in wenigen Stunden wiederkommen. „Sollte Zakai zurückkommen, versteckst du dich in der Kammer, in der Elgatos und ich schlafen“, sagte Rei plötzlich. Schon die ganze Zeit dachte er darüber nach, wo sie am sichersten sein würde und das war der Ort, der am besten erschien. „Oder in der Medizinkammer.“

Quinn nickte, während sie leicht schluckte. Das Thema gefiel ihr nicht sonderlich, denn es zeigte, wie verletzlich sie war. Daher wollte sie über andere Dinge sprechen und deutete auf den Teller. „Esst etwas von mir, dann müsst Ihr nicht runter in die Küche“, bot sie an, denn sie hatte nicht sonderlich viel Hunger. Zudem brauchte Rei die Kraft, wenn er sie beschützen wollte.

„Danke für das Angebot“, erwiderte Rei müde und seufzte. Zwar hatte er seit einem Tag nichts mehr gegessen, aber er verspürte keinen Hunger. Dazu lag ihm einfach zu viel im Magen. 

Trotzdem griff er beinahe gehorsam nach einem Stück Brot. Wohl Quinn zuliebe, weil er nicht wollte, dass ihr Angebot abgelehnt wurde. 

Langsam und bedächtig kaute er an dem Essen herum und wirkte nicht, als wüsste er, was er in dem Moment überhaupt aß.

„Habt Ihr noch große Schmerzen?“, fragte Quinn besorgt, da ihr Reis Zustand zu schaffen machte.

„Etwas“, antwortete er wahrheitsgemäß, wobei dieses Wort eine Menge bedeuten konnte. Entweder war es wirklich nicht mehr schlimm oder Rei versteckte die Schmerzen geschickt. Vermutlich, weil er sich als Wächter nicht erlauben konnte, Schwäche zu zeigen. Nicht einmal vor einer Frau.

Quinn konnte es irgendwie verstehen. Er war hier allein und im Notfall konnte ihm niemand den Rücken freihalten, wenn er verletzt war. Elgatos würde es vielleicht tun, hätte aber auch nur begrenzte Möglichkeiten.

Plötzlich klopfte es und Reis Kopf fuhr ruckartig herum. Sein Körper war sofort angespannt, als er mühsam aufstand und zur Tür ging. Nicht wie sonst bat er denjenigen herein. Wahrscheinlich als Sicherheitsmaßnahme.

Quinn bewegte sich im Zimmer und stellte sich so, dass niemand sie sehen konnte, wenn er nur zur Tür hineinsah. Sie wollte auf Nummer sichergehen, falls es Probleme gab.

Tatsächlich hatte Rei solange gewartet und ihr unbemerkt zugenickt. Erst dann öffnete er die Tür. Eine leise Stimme war zu vernehmen, die mit dem Wächter sprach und immer wieder nickte dieser. Rei nahm den Brief an sich und schloss daraufhin wieder die Tür. 

Ein erleichtertes Seufzen kam aus seinem Mund und die Anspannung ließ für einen Moment nach, was auch Quinn beruhigte.

„Komm her, Quinn“, bat der Eisdrache und nickte zum Tisch.

Das überraschte die junge Frau. „Was ist los?“, fragte sie vorsichtig. In ihrem Magen breitete sich ein unwohles Gefühl aus, während sie sich dem Tisch näherte.

Hinkend schleppte sich Rei zu diesem und ließ sich auf dem Stuhl nieder. „Ein Bote hat deine Mutter gefunden“, erklärte er und faltete umständlich den Brief auseinander, denn dieser war etwas gefroren.

Das zauberte Quinn ein erwartungsvolles Lächeln auf die Lippen, denn das war eine gute Nachricht, mit der sie definitiv nicht gerechnet hatte. „Wirklich? Geht es ihr gut?“, fragte sie sofort und versuchte, ihre Aufregung nicht ganz so sehr zu zeigen. Trotzdem wollte sie unbedingt wissen, wie es ihr ging und war aufgeregt. 

„Ich lese dir vor“, sagte der Wächter und begann dann unerwartet, genau das zu tun. In dem kurzen Brief hieß es, dass ihre Mutter lebte und mit einem Mann zusammen war. Ob sie mit ihm glücklich war, hatte der Bote nicht herausfinden können, denn dazu musste er wirklich sehr nah dran sein. Das konnte er nicht, ohne Quinns Mutter in Gefahr zu bringen oder aufzufallen.

Jedoch hatte er gesehen, dass der ältere Mann mit ihr gelacht und ihr geholfen hatte, etwas zu tragen. Dabei hatte Quinns Mutter immer wieder mit einem hoffnungsvollen Blick in den Himmel gesehen.

Quinn versuchte, die Tränen zurückzuhalten, doch sie schaffte es nicht. Unendliche Erleichterung machte sich in ihr breit. Ihrer Mutter ging es gut und sie war gesund und wohl auch glücklich. So sollte es sein. Das nahm eine schwere Last von ihrem Herzen.

Auch Rei schien eine Art Erleichterung zu zeigen, denn er seufzte und legte seine unverletzte Hand auf ihren Arm. „Ich wünschte, du könntest sie besuchen gehen“, murmelte er.

Quinn schluchzte leise und beruhigt. „Vielleicht irgendwann“, sagte sie hoffnungsvoll. „Mir reicht schon zu wissen, dass es ihr gut geht.“

„Ich mache dir ein Angebot: Ich schicke jede Woche einen Boten, oder zumindest alle zwei Wochen, damit er nachsehen kann, ob alles in Ordnung ist“, schlug Rei vor, denn er wusste, wie wichtig diese Informationen für Quinns Wohlbefinden sein würden.

Er würde sich sogar einer wichtigen Regel widersetzen, wenn der Moment kommen sollte, wo es ihrer Mutter nicht mehr gut ging und sie nicht mehr lange zu leben hatte. Das wollte er Quinn aber nicht sagen. Sonst würde er ihr vielleicht Hoffnung machen, obwohl er es bis dahin vielleicht sogar nicht mehr konnte.

Quinns Augen strahlten. „Wirklich?“, fragte sie mit dankbarer Stimme, bevor sie Rei sogar vorsichtig drückte. „Dieses Angebot bedeutet mir viel“, flüsterte sie mit tränennasser Stimme. Sie konnte ihre Gefühle kaum in Worte fassen und musste den Wächter einfach berühren.

Vorsichtig lächelte dieser und fuhr ihr einmal über die Haare. „Ich sagte doch, dass mir dein Wohlergehen wichtig ist. Dazu gehört auch das.“ Rei konnte sich denken, wie Quinn sich fühlte und wie sehr sie ihre Mutter vermisste.

Diese Geste sorgte dafür, dass Quinn ihn beinahe noch fester in den Arm nahm, doch sie konnte sich zurückhalten. Er war verletzt und sie musste vorsichtig sein. Zudem mochte er es nicht, wenn sie ihn so berührte, dass wusste sie. 

„Und nun iss. Du brauchst Stärke, wenn du die Wandlung durchstehen willst“, sagte Rei rau und räusperte sich, um die Situation zu überspielen und seine Erleichterung zu verstecken.

„Ich würde damit gern warten, bis es Euch wieder besser geht“, gestand Quinn. „Ihr braucht im Moment durch mich nicht noch mehr Ärger.“

„Und trotzdem sollst du dich bis dahin stärken“, beharrte der Eisdrache und schob ihr energisch das Tablett zu. „Es ist egal, wann wir anfangen, aber du musst dich stärken.“

„Das werde ich“, versprach sie. „Aber bitte esst auch etwas“, bat sie. Für sie war es genauso wichtig, dass er wieder zu Kräften kam. „Auch Ihr braucht Eure Kräfte.“

Der Wächter wirkte etwas frustriert, weil diese Diskussion überflüssig war. „Liron wird sicherlich bald kommen“, erwiderte Rei und fuhr sich müde über sein Gesicht. Er stand auf und ging langsam zum Schrank, um diesen zu öffnen. Jedoch hingen nur Quinns Kleider darin. 

„Ich brauche deine Größe, damit einer der Männer Kleider anfertigen kann“, meinte er nachdenklich.

„Ich ... weiß es leider nicht“, gestand sie. Sie wusste nicht, wie man Größen benannte, denn sie konnte keine Zahlen. Zudem hatte sie auch noch nie gesehen, wie Maße genommen wurden.

Daran hatte Rei nicht gedacht. „Tut mir leid, das hatte ich vergessen“, grummelte er und drehte sich langsam zu ihr um. „Welches Kleid passt bisher am besten?“, erkundigte er sich, um anderweitig an die Informationen zu kommen.

Quinn wirkte nachdenklich. „Sie passen alle irgendwie“, sagte sie. „Aber ich glaube, das hier liegt am besten“, sagte sie und deutete auf ein blaues, schlichtes Kleid, das noch im Schrank hing.

„Dann werde ich das an jemanden geben, damit er die Größen davon nimmt“, erklärte der Wächter und holte das Kleid bereits aus dem Schrank heraus. Er wollte keinen der Männer bitten, die Maße direkt bei Quinn zu nehmen, denn dann musste sie sich ausziehen. Etwas, was keiner der hier anwesenden Männer sehen sollte.

Quinn nickte, obwohl sie sich fragte, ob Rei das nur tat, um sich abzulenken. Im Grunde war es unwichtig und bedeutete für ihn nur noch mehr Arbeit.

Anstatt zurück zum Tisch zu kommen, lief er vorsichtig im Zimmer umher. Immer wieder warf er einen Blick aus dem Fenster, als befürchte er, dass Zakai wiederkommen würde. 

Doch außer dem Sturm und dem Schnee war nichts zu hören oder zu sehen. 

Vielleicht lief Rei auch nur herum, um nicht einzuschlafen. Das Sitzen, aber auch die Schmerzen machten ihn träge. Deshalb blieb er lieber in Bewegung.

„Gibt es etwas, das ich tun kann, damit es nicht so viel Probleme gibt?“, fragte Quinn zaghaft, denn für die meisten Probleme fühlte sie sich verantwortlich und das gefiel ihr gar nicht. Sie wollte irgendwie helfen.

Rei schüttelte den Kopf und meinte, dass sie keine Probleme verursachte. 

Quinn schluckte. Ihrer Meinung nach stimmte das jedoch nicht. „Ich meine, die Sache mit Eurem Vater“, flüsterte sie vorsichtig. In diesem Punkt konnte er nicht sagen, dass sie keine Probleme verursachte.

Dieses Mal machte der Drache eine abwehrende Handbewegung. „Nein, es gibt nichts. Das ist zwischen ihm und mir.“

„Aber trotzdem ist es meine Schuld“, behauptete Quinn und senkte den Kopf. Ihr gefiel es nicht, dass Rei so litt. Zudem schien er sich selbst die Schuld zu geben und nicht ihr, obwohl es alles nur durch Quinn in diese Richtung gelaufen war.

Ein spöttisches Schnauben erklang und weiße Wolken verbreiteten sich im Zimmer, welche die Temperatur deutlich herunterkühlten. „Nein, ist es nicht“, widersprach Rei mit fester Stimme und einem kurzen Blick zu Quinn, bevor er sich dem Fenster zuwandte. „Ich habe nicht gehorcht und etwas getan, was er nicht wollte.“

Quinn schwieg. Es brachte nichts, zu sagen, dass sie der Grund für seinen Ungehorsam war. Sie wollte nicht diskutieren, weshalb sie seine Behauptung einfach so hinnahm.

Dabei konnte sie nicht ahnen, dass Rei schon früher so gewesen war. Stets hatte er den Zorn seines Vaters auf sich gezogen, wenn er sich auf die Seite seiner Mutter gestellt hatte. Zu seiner nichtsnutzigen Mutter, die kein Mädchen zur Welt gebracht hatte. 

„Was möchtest du gerne tun? Malen?“, fragte Rei gedankenverloren. Es schien, als würde er irgendein Thema zum Reden suchen, um sich abzulenken.

„Würdet Ihr mir vielleicht das Lesen beibringen?“, fragte Quinn behutsam. So würde auch Rei abgelenkt sein und sie konnte gleichzeitig lernen.

„Ich glaube, ich bin nicht geduldig genug dafür. Entschuldige“, erwiderte er und es schien, als würde er es ernst meinen. Seine Gedanken waren nicht ganz da und trotzdem wusste er, dass er nicht so gut war wie Elgatos.

„Etwas anderes, das auch Euch ablenkt?“, fragte Quinn zögerlich.

Der Eisdrache drehte sich zu ihr um und musterte sie eingehend. „Von was ablenken?“, wollte er erstaunt wissen.

„Von dem, was Euch bedrückt“, murmelte sie und wirkte unruhig. Fast so, als würde sie sich unwohl fühlen. Was auch der Wahrheit entsprach. Sie machte sich Sorgen um Rei, wusste aber nicht, wie dieser ihre Sorge aufnahm.

„Es gibt nichts“, behauptete er und ging zum Regal, um ein Buch herauszuziehen. Mit diesem kam er zum Tisch zurück. „Erwarte nicht, dass ich wie Elgatos bin. Er hat die Ruhe weg“, sagte Rei ernst und wies daraufhin, dass er ihr das Lesen beibringen würde. Sonst gab es für Quinn wohl nichts zu tun.

Diese strahlte. „Das ist in Ordnung“, sagte sie erfreut. „Wenn ich zu langsam oder dumm bin, können wir gern aufhören.“ Sie wollte nicht nur lesen, damit sie etwas zu tun hatte, sondern auch, damit sich Rei ablenken konnte.

Mit einem Nicken gab er sein Einverständnis und schlug das Buch auf. Dann nickte er neben sich, damit Quinn mit ihrem Stuhl heranrückte. So musste er das Buch nicht ständig hin und her reichen.

Diese kam zu ihm und blickte ins Buch. Sie war mit Elgatos noch nicht so weit. Nur ein paar Buchstaben kannte sie.

Zuerst erkundigte sich Rei, welche Buchstaben sie bisher beherrschte, damit er ungefähr wusste, welche Wörter er zeigen konnte.

Quinn zeigte auf diese und sagte, wie man sie las. Dabei war sie nicht nur einmal unsicher.

Wenn Rei sie korrigierte, wirkte es nicht sanft und geduldig wie bei Elgatos, sondern streng und kalt. Er half ihr, die Buchstaben nach der langen Zeit wieder richtig auszusprechen und legte dann das Buch weg, um ein Blatt heranzuziehen. Dort schrieb er mehrere Buchstaben auf, die sie bereits kannte. Allerdings bildeten sie nun Wörter. Diese waren kurz, sodass sie einfach zu lesen waren.

Quinn brauchte ein bis zwei Anläufe, bevor sie es sprechen konnte, doch sie machte sich nicht schlecht. Zudem schien sie kein Problem mit Reis Art zu haben. Für sie war sie sogar angenehm.

Sobald sie die Wörter beherrschte, schrieb Rei einen komplett neuen Buchstaben auf das Blatt und erklärte, wie sie diesen aussprach. Zudem wurde sie von ihm aufgefordert, diesen selbst zu schreiben und er schrieb in der gleichen Zeit ein Wort, welches den Buchstaben enthielt.

Quinn lernte schnell, aber ihr war auch anzumerken, dass sie sich sehr große Mühe gab. So, als würde sie Rei stolz machen wollen.

Bis Liron erneut Essen brachte, lernte Rei ihr vier neue Buchstaben und einige Wörter. 

Nachdem sie wieder allein waren, zeigte er auf das Essen. „Iss und stärke dich erst einmal“, wies er sie an und nahm sich selbst eine Schale Suppe, die auf dem zweiten Tablett stand. Wie immer hatte Liron genügend Auswahl gebracht, damit sie beide satt wurden. Der Koch wusste, dass beide Kräfte brauchten. 

Quinn kam seiner Aufforderung nach und machte sich hungrig über das Fleisch her. Sie liebte es, wie Liron das Fleisch würzte. Es schmeckte wunderbar und sie war froh, dass sie es endlich nicht mehr kleingemacht essen musste. Dennoch spürte sie beim Essen, wie schwach ihr Körper noch immer war. Es strengte sie an und es kostete sie einiges an Überwindung, alles zu essen, weil sie das Gefühl hatte, das Kauen würde immer schwerer werden.

Rei ließ sich Zeit und löffelte gemächlich seine Suppe. Dazu hatte er sich etwas nach vorn gebeugt, denn es fiel ihm schwer, seinen gesunden Arm völlig zu heben. Es sah aus, als würde ein alter Mann am Tisch sitzen. Womit er ähnlich aussah, wie die junge Frau. Beide waren erschöpft und kämpften mit sich.

Schließlich seufzte Quinn. Noch immer gab es Essen auf dem Tablett, doch sie war satt.

„Fertig?“, fragte der Wächter, der noch nicht einmal die Suppe zu Ende gegessen hatte. Quinn hatte wirklich schnell gegessen und trotzdem genossen. Das hatte er erkennen können. Wahrscheinlich war sie hungriger als er und konnte die gewonnene Kraft schneller verarbeiten.

„Ja, erst einmal bin ich satt“, sagte sie zufrieden und rieb sich ihren vollen Bauch, während sie sich zurücklehnte. Für einen Moment schloss sie genussvoll die Augen. „Soll ich Euch helfen?“, fragte sie und öffnete nur leicht ein Auge. 

Ein Kopfschütteln seitens Rei erfolgte. „Nein, ich bin gleich fertig. Du kannst schon etwas üben“, erklärte er. Das gleich stellte sich jedoch als zehn Minuten heraus.

In dieser Zeit versuchte Quinn, die Wörter laut vorzulesen. Dabei wurde sie immer sicherer.

Das nahm der Wächter zufrieden zur Kenntnis. Die leere Schüssel schob er zur Seite und zog dann wieder die Blätter heran. „Das machst du schon gut“, sagte er zu Quinn und bat sie, wieder näher heranzukommen. Zum Essen hatten sie etwas weiter auseinander gesessen.

Quinn kam sofort näher und betrachtete das Blatt. Sie war wirklich neugierig darauf, was Rei ihr noch alles beibringen würde. Zu lernen war wunderbar und es vertrieb ihr die Zeit. Sie hatte nicht das Gefühl, diese zu verschwenden.

Die Stunden, in denen Rei versuchte, so geduldig wie möglich zu sein, vergingen. Doch je länger sich der Tag hinzog, desto müder wurde er und dementsprechend auch gereizter. Zudem waren die Schmerzen schlimmer geworden, doch das ahnte Quinn nicht. Was sie jedoch bemerkte war, dass sich seine Laune änderte und sie nicht verstand, warum. Sie fragte nicht nach, da sie hoffte, dass Rei die Dinge von selbst ansprach.

Bevor Rei die junge Frau angiften konnte, beschloss er, es für heute gut sein zu lassen. Sie hatte einige Wörter gelernt und er hatte ihr sogar geholfen, zwei Sätze aus dem Buch zu lernen, obwohl noch einige Buchstaben vorhanden gewesen waren, die sie nicht kannte.

Quinn strahlte und war ihm sehr dankbar. „Würdet Ihr mir einen Gefallen tun?“, fragte sie unschlüssig und leicht zögernd. Sie wollte ihm nicht schon wieder Ärger machen oder diskutieren, doch das würde nicht ausbleiben.

Der Wächter warf ihr einen kurzen Blick zu. „Kommt drauf an, was“, erwiderte Rei und fuhr sich durch die blauen Haare, die er dringend säubern müsste. Aber solange er nicht baden oder sich selbst waschen konnte, brauchte er gar nicht daran zu denken.

„Würdet Ihr in der Nacht hier im Bett schlafen?“, bat sie zaghaft. „In dem Raum, in dem Ihr sonst schlaft, ist es kalt und das wird Euch nicht bei der Heilung unterstützen.“ Sie wollte, dass es ihm gut ging, denn sie wusste, dass erholsamer Schlaf Wunder bewirken konnte.

„Elgatos wird schon Feuer machen“, versicherte Rei und meinte, dass die letzten Stunden eine absolute Ausnahme gewesen waren.

„Mir wäre es trotzdem lieber, wenn Ihr in meiner Nähe wärt“, sagte Quinn unruhig. In seiner Gegenwart fühlte sie sich sicherer. Außerdem konnte sie dann helfen, wenn es ihm nicht gut ging und er wäre hier, wenn es ihr nicht gut ginge. Beide Seiten hätten also das, was sie wollten.

Die blauen Augen des Wächters verengten sich zu Schlitzen. „Quinn, ich kann nicht in einem Bett mit dir schlafen“, seufzte Rei frustriert und warnte sie auch gleich, dass sie nicht auf den Gedanken kommen sollte, auf dem Boden zu schlafen.

„Dann schlaft, während ich wach bin“, schlug sie vor. Noch wollte sie nicht nachgeben.

„Quinn ...“, sagte Rei mit einer warnenden Stimme, die aussagte, wie viel er davon hielt. Es war nett, was sie ihm anbot. Dennoch konnte er nicht in dem Bett schlafen, solange sie hier war.

„Können wir nicht ein weiteres Bett in den Raum stellen?“, überlegte Quinn laut, die einfach nicht nachgeben wollte. „Ich habe Angst ohne Euch“, gestand sie zögerlich. Vielleicht würde ihn das dazu bringen, hierzubleiben. 

Seufzend fuhr er sich durch sein blaues Haar und seine blauen Augen fixierten sie. „Das lässt sich hoffentlich einrichten“, murmelte er und sah sich bereits im Zimmer um, wo er am besten noch ein Bett unterbringen konnte.

Wenn er ehrlich war, hatte er Angst um Quinn. Dass sein Vater sie finden und sie einfach töten würde. Zwar war Rei angeschlagen, doch er würde sie nicht einfach kampflos aufgeben.

Quinn strahlte. Sie freute sich, dass der Wächter ihrer Bitte nachkam, denn so wäre es auch für ihn angenehmer. Zudem musste er dann nicht mehr in dem kalten, kleinen Raum schlafen. Sie hatte immerhin sein Zimmer beansprucht.

„Hilf mir, umzuräumen“, murmelte Rei und stand auf. Zwar stand nicht viel im Zimmer, doch der Schrank und das Regal waren an der Seite, wo er das Bett hinstellen konnte. Am besten war es neben der Tür, damit er schnell reagieren konnte.

„In Ordnung. Was möchtet Ihr wo hin haben?“, fragte sie und hoffte sehr, sich damit nicht zu übernehmen. Noch waren sie beide nicht sonderlich ausgeruht und kräftig. „Oder wollen wir auf Elgatos warten?“ Das wäre vielleicht sinnvoller. Er könnte sicherlich mehr heben als sie und damit wurde Rei nicht zu sehr belastet.

„Einfach die Bücher aus dem Regal holen und auf den Tisch legen. Den Rest mache ich“, erklärte der Wächter und trank Wasser. Obwohl er verletzt war, würde er das leere Regal ohne Probleme verschieben können.

Quinn nickte und begann damit. Dabei fiel auf, dass sie mehrmals lief, weil sie immer nur zwei bis drei Bücher auf dem Arm hatte.

Jedoch machte Rei keine Anstalten, sie zu drängen. Stattdessen half er mit und waren somit schneller fertig. Er wusste, dass es Quinn nicht ganz gut ging, aber wenn sie schon etwas wollte, musste sie sich dafür anstrengen. 

Sobald das Regal leer war, packte Rei die eine Seite und zog mit einem Ruck daran. Das Holz war massiv und wohl nicht einfach zu bewegen, doch für ihn war es nicht schwer.

Quinn sah ihm dabei zu und staunte über seine Kraft. Sie hatte erwartet, dass ihn die Wunden einschränkten, doch es schien Rei kaum zu stören. Er war wirklich stark.

Selbst mit nur einer Hand schaffte er es, das Bücherregal an die Seite zu ziehen, wo eigentlich das Bett stand. Jedoch nicht auf der Tür-, sondern auf der Fensterseite. Somit würde in der Ecke des Zimmers Platz für ein Bett sein, das nah an der Tür stehen konnte. 

In dieser Zeit schwieg Quinn und hoffte, dass Elgatos dabei helfen würde, das Bett zu holen. Sie war sicherlich keine große Hilfe. Gerade jetzt, wo sie die Erschöpfung ihres Körpers spürte. Das Tragen der Bücher und das lange hin und her laufen, hatten ihre Spuren hinterlassen.

Sobald das Regal an seinem neuen Platz stand, nickte Rei der jungen Frau zu. „Einräumen“, bat er und wirkte selbst erschöpft. Dennoch half er dabei genauso mit.

Quinn biss die Zähne zusammen und räumte ohne Kommentare die Bücher ein. Sie hatte gefragt und würde mithelfen, brauchte gleich aber etwas zu trinken und Ruhe. Eine Pause würde sicherlich auch Rei guttun und sie mussten beiden wieder zu Kräften kommen. Ein Zusammenbruch war das Letzte, was Quinn wollte.

Endlich waren sie fertig und Rei legte eine Hand auf ihre Schulter. „Iss und trink, danach kannst du etwas schlafen. Sobald Elgatos kommt, werde ich gehen und jemanden holen“, versprach er. „Das hast du gut gemacht“, lobte Rei.

Quinn nickte mit einem schiefen Lächeln und ließ sich erschöpft auf dem Stuhl nieder. Sie spürte, wie sie plötzlich müde und schwach wurde. Ihre Arme und Beine fühlten sich an, als wären sie bleischwer.

Wortlos schob der Wächter ihr Wasser hin und gleich darauf klopfte es. Das musste Liron sein, der keinen besseren Moment hätte erwischen können. 

Vorsichtig öffnete Rei die Tür und sprach ein paar Worte mit dem Koch, bevor dieser das Tablett mit neuem Essen ins Zimmer brachte.

Quinn lief das Wasser im Mund zusammen und sie hatte das Gefühl, dass ihr Magen ein unendliches Loch war. Dabei hatte sie doch erst vor ein paar Stunden gegessen. Die Anstrengungen, die sie körperlich und geistig verrichtet hatte, hatten die Energie wohl schon wieder verbraucht. Daher war es gut, wenn sie diese wieder durch Nahrung auflud. Auch die Ruhe würde helfen.

Rei wechselte noch ein paar Worte mit Liron, bevor dieser nickte und verschwand.

Quinn machte sich über das Essen her, achtete aber darauf, dass sie Rei etwas übrigließ.

Dieser aß, genau wie davor, langsam und schien mit den Gedanken woanders. Da er das Fleisch nicht schneiden konnte, begnügte er sich mit Brot und Suppe, was ihm anscheinend auch völlig ausreichte.

Quinn, die sich ein Stück Fleisch schon in Stücke geschnitten hatte, tat ihm davon einige Stücke auf den Teller. Ihr Blick dabei jedoch nicht auf ihn gerichtet. Sie wollte nicht sehen, wie er sie böse oder vielleicht sogar missbilligend anblickte. Es war einfach ein Bedürfnis und dem ging sie nach. Was er am Ende damit machte, war seine Sache. Dennoch war sie sichtlich angespannt.

Der Drache brummte und es hörte sich zuerst so an, als würde er sie tadeln, jedoch kamen keine Worte aus seinem Mund. Stattdessen nahm er mit dem Löffel das Fleisch auf und kaute genüsslich.

Quinn war zufrieden damit und widmete sich wieder ihrem eigenen Essen. Seine Reaktion war nicht so negativ gewesen, wie sie befürchtet hatte und das sorgte dafür, dass die Anspannung von ihr abfiel.

Schweigsam aßen sie weiter, bis es erneut klopfte. Sofort sprang Rei auf und hatte die gleiche angespannte Haltung wie zuvor. Als würde er mit einem Kampf rechnen. Jeder seiner Muskeln war bereit dazu. Mit einer Handbewegung wies er Quinn hektisch an, sich zu verstecken. 

Dadurch, dass er verletzt und müde war, konnte es möglich sein, dass Zakai sich eingeschlichen hatte. Das traute er seinem Vater zumindest zu, doch meistens kündigte er sich mit irgendetwas an.

Quinn erhob sich und ging, so schnell sie konnte, an die Wand hinter der Tür. Dort musste sie sich jedoch erst einmal abstützen, weil ihr plötzlich schwindelig wurde. Das schnelle Aufstehen und die ganze Bewegung taten ihr nicht gut. Aber jetzt ohnmächtig zu werden oder zusammenzubrechen, war der denkbar ungünstigste Zeitpunkt.

Rei drängte sich gegen sie, damit sie wenigstens stehen blieb und öffnete dann die Tür ein Stück. Zum Glück waren es nur Liron und Blade, der vor einiger Zeit in den Kerkern verletzt worden war.

Sie brachten ein schmales, kleines Bett und Reis Körperspannung ließ sofort nach, als er die beiden sah. Wortlos nickte er ihnen zu und legte einen Arm um Quinn, um sie zu schützen und gleichzeitig hervorzuziehen.

Quinn mühte sich ab, ruhig zu atmen und auf den Beinen zu bleiben. Sie wusste nicht, was plötzlich los war, aber sie wollte ihre Schwäche nicht vor Blade und Liron zeigen. Es war nicht so, dass sie diesen zutraute, sie anzugreifen, aber gleichzeitig vertraute sie ihnen nicht.

Da Rei die junge Frau mit einer Hand hielt, konnte sie nicht fallen. Damit hatte sie es nicht ganz so schwer. 

„Wohin möchtet Ihr das Bett haben?“, fragte Blade mit rauer Stimme und Rei nickte mit dem Kopf auf den freien Platz an der Wand. Dort würde es gut stehen, allerdings würde Rei nicht erklären, warum er es dorthin haben wollte.

„Ich brauche eine Decke und Kopfkissen“, bat der Wächter. Er wollte Quinn nicht einmal dafür allein lassen.

Liron nickte, als Zeichen, dass er verstanden hatte. Dabei schob er das Bett mit Blade an den Ort, an dem Rei es haben wollte. Auch für sie wirkte es wie eine Kleinigkeit, das Holzgestell zu verschieben.

Kurz darauf verschwanden die beiden wieder und der Wächter schob Quinn auf das große Bett zu. „Ruh dich aus. Du hast heute viel getan“, sagte er und drückte sie sanft, aber bestimmt auf die Matratze. Es war besser, wenn sie eine Weile schlief und sich erholte, bevor sie ihm doch noch zusammenbrach. 

„Ruht Euch bitte auch etwas aus“, bat Quinn müde, ließ aber zu, dass er sie aufs Bett drückte.

„Heute Abend“, murmelte der Wächter, um sie zu beschwichtigen. Elgatos würde trotzdem kommen, damit er aufpassen konnte, wenn Rei schlief. Das war wichtig, damit nichts passieren konnte.

„In Ordnung“, seufzte Quinn und kuschelte sich unter die Decken. Ihr Körper schrie nach Ruhe, auch wenn ihr Geist nicht sonderlich müde war. Dort tummelten sich einfach zu viele Sorgen und Gedanken.

Der Wächter warf ihr einen kurzen, zufriedenen Blick zu und setzte sich dann wieder hin. 

Es dauerte nicht lange, bis Liron allein zurückkam und die gewünschte Decke sowie das Kopfkissen brachte. 

Dankbar nickte Rei ihm zu und bat ihn, in kürzeren Abständen zu kommen. Quinn schien Hunger zu haben und sollte regelmäßig essen, damit sie wieder zu Kräften kam. Gerade, weil sie zwei Monate geschlafen und sich nicht gerührt hatte, brauchte sie viel Energie, um weiterzumachen.

Ihr Körper musste auch erst einmal das aufholen, was er in dieser Zeit verloren hatte. Daher war es auch gut, dass sie entschieden hatte, die Wandlung noch etwas zu verschieben. Was es für Rei nicht einfacher machte, aber trotzdem nicht dumm war.
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Die Stunden vergingen, in denen Quinn ruhig im Bett lag. Ob sie schlief oder nicht, konnte Rei nicht feststellen, denn er widmete sich seiner Arbeit und schrieb. Ab und an warf er ihr einen Blick zu, doch sie rührte sich kaum, was ihn beruhigte.

Liron kam ab und an, um nachzufragen, ob er etwas brauchte, doch eigentlich sollte der Koch nur Essen bringen, dass immer etwas da war, falls Quinn erwachte und Hunger hatte. 

Erst gegen die Abendstunden kam Elgatos zurück und Rei stand auf, bevor er sich leise mit ihm unterhielt und ihm erzählte, was Quinn gelernt hatte.

Sie unterhielten sich eigentlich so, dass sie Quinn nicht wecken sollten. Doch diese begann, sich zu regen. Immer stärker bewegte sie sich und gab ab und an ein leises Stöhnen oder Keuchen von sich, als hätte sie Schmerzen. Ihre Finger krallten sich ins Bettlaken und immer wieder rollte sie sich in dieses ein, um sich danach strampelnd davon zu befreien.

Diese Aktion unterbrach das Gespräch der beiden Männer und sie wandten sich zuerst der jungen Frau zu, um zu sehen was los war, bevor sie besorgt an ihr Bett herantraten. „Quinn?“, fragten sie beinahe gleichzeitig und Rei ließ sich auf der einen Seite des Bettes nieder, damit er seine freie, unverletzte Hand benutzen konnte. 

Elgatos setzte sich auf die andere und sah Quinn nachdenklich an. 

Vorsichtig legte der Wächter seine Hand auf ihren Arm und sagte leise immer wieder ihren Namen.

Diese wand sich weiter und begann, zu wimmern, während ihr die Tränen über die Wangen flossen. Allerdings drehte sie sich auch zu Reis Hand und hielt diese fest, als wäre sie etwas, das ihr Schutz gab.

„Quinn“, sagte Rei lauter, um sie aufzuwecken. Es schien, als hätte sie einen Albtraum. Seiner Meinung nach war es besser, sie daraus zu befreien.

Hektisch atmend riss Quinn die Augen auf und starrte den Eisdrachen an. Dabei wirkte sie jedoch nicht, als würde sie irgendetwas wahrnehmen.

„Es ist alles gut. Du bist in Sicherheit“, sagte Rei mit einer erstaunlich sanften Stimme, die man ihm nicht zugetraut hätte.

Quinns hektischer Atem wurde nur langsam besser und sie blinzelte mehrmals, bevor sie Rei überhaupt erkannte. Ihr Körper erschlaffte und erschöpft sackte sie aufs Bett. So, als wäre ihre gesamte Anspannung mit einem Mal von ihr abgefallen.

Rei warf Elgatos einen Blick zu und stand auf. Er konnte übernehmen und der Wächter konnte sich nun eine Weile hinlegen.

Quinn begann, leise zu schluchzen, ehe sie sich die Decke nahm und versuchte, sich damit zu verstecken.

„Ruh dich aus, Quinn“, meinte Rei müde und erschöpft. „Elgatos ist hier, falls du etwas brauchst.“

Quinn bewegte sich und griff vorsichtig nach seinem gesunden Arm. „Nicht weggehen“, flehte sie mit tränennasser Stimme und irgendwie klang sie verzweifelt.

„Ich bin im gleichen Zimmer“, erwiderte der Wächter trocken und mit arrogantem Blick. Was sollte das? Er hatte schon nachgegeben, dass er hier ein Bett hatte. Was also wollte sie sonst noch?

Quinn wimmerte erneut. „Ich hab Angst“, hauchte sie mit einer Stimme, die man fast schon als gebrochen bezeichnen konnte.

„Brauchst du nicht. Wir passen auf dich auf“, versicherte der Eisdrache ihr und nickte Elgatos noch einmal zu. Er sollte seinen Platz einnehmen.

Gleichzeitig löste Rei behutsam ihre Finger von seinem Arm, was bei ihr nur dazu führte, dass sie noch stärker zitterte.

„Quinn“, murrte Rei genervt. „Was willst du denn noch alles? Hast du nicht vorhin noch gesagt, ich soll mich ausruhen?“, wollte er neugierig, aber mit einem gewissen Unterton, wissen. Rei war wirklich müde. Dennoch machte ihr Verhalten ihm Sorgen. Was war mit ihr los?

Er konnte ihr ansehen, dass sie noch gar nicht richtig da war. Als wäre sie mit offenen Augen in einem Albtraum gefangen.

„Quinn!“, donnerte Rei ungehalten los, als ihre Finger sich noch mehr an ihm festhielten. Das sorgte zwar dafür, dass sie losließ, doch er konnte auch sehen, wie blass sie wurde.

Jetzt schien sie wenigstens wach zu sein. „Elgatos ist hier. Ihn kannst du umarmen. Ich lege mich hin“, sagte der Eisdrache frostig. 

Dass er ihr gerne irgendwie helfen wollte, konnte er nicht zeigen. Er war nicht dafür geeignet, sie zu trösten. Quinn wirkte irgendwie gekränkt oder traurig. So genau war das für Rei nicht zu erkennen. Wahrscheinlich fehlte ihm für diese Situation auch das Einfühlungsvermögen.

Statt sich wieder hinzulegen, rutschte sie etwas auf dem Bett, bevor sie die Füße hinausschwang und langsam aufstand.

„Wohin gehst du?“, fragte Elgatos sie mit unsicherem Blick.

„Ich möchte mich nur etwas bewegen“, antwortete Quinn erschöpft und steuerte auf das Fenster zu.

„In Ordnung“, erwiderte er und ließ sie dorthin gehen. Es gab keinen Grund, ihr das zu verweigern.

Rei hingegen musterte Quinn aus zusammengekniffenen Augen und setzte sich auf das kleine, schmale Bett. Umständlich legte er sich hin, weil es mit dem Verband nicht einfach war, aber er beschwerte sich nicht. 

Sobald er lag, wurde erst klar, wie klein das Bett wirklich war. Reis Füße hingen heraus, wenn er auf dem Rücken lag und die Breite des Bettes war auch nicht ausreichend, sodass es unbequem wurde, wenn man falsch lag. 

„Weck mich, wenn etwas ist“, sagte er zu Elgatos und schloss die Augen.

In dieser Zeit trat Quinn ans Fenster heran und begann, hinaus zu starren. Dabei war es draußen dunkel und sie würde wohl nichts sehen.

Eine Weile blieb Elgatos noch sitzen und warf einen Blick zwischen Quinn und Rei hin und her. Erst dann stand er auf und trat an sie heran. „Was ist los?“, wollte er mit gedämpfter Stimme wissen, um den Wächter nicht zu stören.

„Ich hatte einen Albtraum“, meinte Quinn abwesend und als wäre sie gedanklich noch gar nicht richtig hier.

„Willst du mir davon erzählen?“, fragte der Feuerdrache. Seiner Erfahrung nach half es oft, über so etwas zu reden, um sich zu beruhigen.

„Nein, eigentlich nicht“, murmelte sie. Sie wollte darüber sprechen, aber nicht mit Elgatos. Obwohl sie ihn mochte, glaubte sie nicht, dass er dazu der Richtige war.

Das akzeptierte er, ohne sie zu drängen. Zwingen konnte er sie nicht. Trotzdem legte er beruhigend eine Hand auf ihre Schulter. „Du bist in Sicherheit“, versicherte der Drache. „Solltest du darüber reden wollen, ich bin gern für dich da.“

„Danke“, flüsterte sie, doch irgendwie klang es sehnsüchtig.

Quinns Körper zitterte noch immer und sie kam mit den Erinnerungen an die Zeit beim Steindrachen einfach nicht klar. In erster Linie nicht jetzt, wo Reis Vater ihr nach dem Leben trachtete.

„Soll ich dich in den Arm nehmen?“, fragte Elgatos vorsichtig.

Quinn nickte schüchtern, denn etwas Nähe und Geborgenheit würde ihr hoffentlich guttun.

Behutsam stellte sich Elgatos vor sie und schlang seine Arme so um Quinn, dass sie sich jederzeit entwinden konnte, aber Kontakt zu ihm hatte.

Quinn lehnte ihre Wange an seine Brust und genoss die Wärme, die von ihm ausging.

Vorsichtig streichelte der Drache ihren Kopf und drückte sie nur ganz leicht. Immerhin wollte er sie nicht versehentlich verletzen. Sein Blick war jedoch auf Rei gerichtet, der bewegungslos im Bett lag. „War es erträglich mit ihm?“, fragte er leise an Quinns Ohr. Er wusste, dass der Wächter unerträglich sein konnte, wenn er genervt war.

„Es war in Ordnung“, murmelte sie. „Ich habe mich beschützt gefühlt“, gab sie zu. Obwohl Rei so kalt war, hatte sie in seiner Gegenwart doch immer dieses besondere Gefühl, als könne niemand ihr schaden.

Seufzend hielt Elgatos sie weiterhin fest. Quinn tat ihm leid. Gerade jetzt brauchte sie jemand, der ihr Halt und Schutz bot. Bei Rei würde sie das nicht finden können, soviel stand fest. Er würde sie zwar beschützen, doch das allein würde ihre Angst nicht lindern. So, wie sie sich an Elgatos schmiegte, brauchte sie eine andere Art von Schutz.

„Brauchst du etwas?“, wollte der ältere Drache wissen. Damit meinte er, ob sie baden oder ein wenig spazieren gehen wollte. So könnte er sie vielleicht von dem ablenken, was ihr durch den Kopf ging.

Quinn überlegte kurz, bevor sie fragte, ob es möglich war, dass sie in der Küche backen durfte, wenn sie die Zutaten dahatten. Nur für sich.

„Natürlich. Möchtest du gleich?“, wollte Elgatos wissen. Dort sollten jetzt nur wenige Männer sein, denn die offizielle Essenszeit war vorbei. Außerdem würde sie damit vielleicht auf andere Gedanken kommen. Sie so zu sehen gefiel ihm gar nicht.

„Wenn das geht“, flüsterte Quinn hoffnungsvoll. Eigentlich wollte sie nicht ohne Rei, doch der musste sich ausruhen. Ihn deshalb zu wecken, wäre nicht gut. Das würde ihn womöglich verärgern.

„Was möchtest du denn backen?“, erkundigte sich Elgatos, der sie noch immer in den Armen hielt. Im Moment schien Quinn keine Anstalten zu machen, sich bewegen zu wollen. Stattdessen schwieg sie für einen Augenblick.

„Eine Süßigkeit, die meine Mutter früher immer für mich gemacht hat“, sagte sie schließlich und löste sich leicht von Elgatos, um zu ihm hoch zu blicken. „Wenn wir die Zutaten haben.“

„Süßigkeiten?“, fragte er überrascht und seine goldenen Augen begannen, zu funkeln. „Was für welche?“, fragte er gierig, denn er liebte Süßigkeiten sehr. Das wusste auch Quinn, weshalb sie leicht schmunzelte, auch wenn ihr nicht so ganz danach war. Trotzdem gab diese Tatsache Elgatos etwas Greifbares.

„Es ist eine Art gefülltes Törtchen mit einer Paste. Aber nicht aus Teig, sondern aus einer Art Reismehl-Mischung“, versuchte sie zu erklären. Sie konnte es jedoch nicht, da es unterschiedliche Varianten davon gab.

Nachdenklich rieb sich Elgatos das Kinn und nickte. „Lass uns nachsehen gehen, ob wir das dahaben, was du brauchst. Wenn nicht, schreibt Rei es bestimmt auf die Liste für die nächste Lieferung“, versicherte er. Dass Rei das tun würde, war zwar nicht sicher, aber Elgatos hoffte es, denn er konnte Süßigkeiten einfach nicht widerstehen.

„Ich brauche Reis“, überlegte Quinn. „Eier, Wasser, Zucker und irgendetwas für die Füllung. Früchte oder so etwas.“

Bei ihren Worten nickte der ältere Drache. „In Ordnung. Lass uns gehen. Hast du dich genug gestärkt?“, wollte er wissen.

„Ich denke schon“, murmelte sie. „Ich bin zu unruhig, um weiterzuschlafen.“

Aufmunternd lächelte Elgatos ihr zu und führte sie zur Tür, damit sie in die Küche gehen konnten.

Quinn lief neben ihm her und wirkte noch immer etwas in Gedanken. Der Albtraum zehrte an ihr und ihren Kräften. Eigentlich würde sie sich hinlegen und ausruhen, doch sie wusste, dass sie das nicht konnte. 

Leise öffnete Elgatos die Tür und ließ sie erst hinaus, nachdem er sich umgesehen hatte. Es war alles sicher, daher konnten sie gehen und Rei konnte so in Ruhe schlafen.

Gemeinsam machten sie sich auf den Weg in die Küche. „Darf ich die Süßigkeit dann kosten, wenn sie fertig ist?“, fragte der Drache gierig und versuchte, ein Gespräch anzufangen. Ihm fiel auf, dass Quinn nicht ganz da war. Sie war viel ruhiger als sonst, weshalb er sie in ein Gespräch verwickeln wollte.

„Ich würde mich freuen“, sagte sie mit einem schiefen Lächeln. „Mag Rei auch Süßigkeiten?“

„Ich bin mir nicht sicher, aber ich habe ihn einmal mit so einem kleinen Törtchen im Mund die Küche verlassen sehen“, erwiderte Elgatos, der an ihrer Seite war, falls es ihr plötzlich schlecht ging. 

Gemeinsam gingen sie langsam die Treppen hinunter und durchquerten die große Eingangshalle, in der es sehr ruhig war. Quinn hoffte, dass es in der Küche auch so war. Sie wollte ungern Gesellschaft. Das Backen half ihr immer, wenn sie ihre Gedanken ordnen wollte. Das ging aber nur, wenn sie ihre Ruhe hatte.

Und sie hatte Glück. Niemand war zu sehen oder zu hören. Anscheinend waren bereits alle zu Bett gegangen oder hielten sich wo anders auf. Wobei Quinn gar nicht wusste, was die Männer, die für das Essen zuständig waren, sonst so taten. 

Ein gemütliches Feuer brannte, um die Küche warm zu halten. Außerdem standen noch Töpfe auf den Herden.

„Darf ich die Schränke begutachten?“, fragte sie, während sie sich umsah und hoffte, dass sie vielleicht sogar ein paar andere Dinge machen konnte. Für eine einzige Speise brauchte sie nicht lange genug.

Mit einer einladenden Handbewegung deutete Elgatos an, dass sie sich frei bewegen konnte. Obwohl sie keinen Lederkäfig trug und sie jederzeit durch den Steinboden verschwinden konnte, war der Feuerdrache mit ihr allein und schien ihr zu vertrauen. Er glaubte nicht, dass sie ihn angreifen würde. Bei allem anderen musste er lediglich helfend eingreifen. Das würde er hoffentlich auch ohne Magie können.

Sofort machte sich Quinn daran, die Küche zu erkunden. Dabei machte sie sich geistig eine Liste, was es alles für Zutaten gab und welche sie davon verwenden konnte.

„Daraus kann ich leckere Dinge machen“, sagte sie zufrieden, nachdem sie ihre Erkundung beendet hatte.

„Mach ruhig“, meinte Elgatos lächelnd. Er hatte sich am Tisch niedergelassen und beobachtete Quinn aufmerksam.

Die junge Frau wuselte durch die Küche und bald schon hing ein angenehmer Geruch in der Luft.

Man konnte ihr ansehen, dass sie sehr geschickt darin war, die Dinge zusammenzusammeln und etwas Leckeres daraus zu machen. Es schien fast so, als wäre die Küche genau ihr Element.

Stolz präsentierte sie Elgatos schließlich eine Art weißes Klößchen, das er probieren sollte.

Erstaunt, wie hübsch es aussah, griff er danach und biss hinein. „Sag bloß nicht den anderen, dass du so gut backen kannst“, meinte der Feuerdrache genüsslich kauend. „Die gehören alle mir“, kicherte der Drache und verputzte den Rest mit einem Bissen. Süßigkeiten waren seine große Leidenschaft.

Quinn lachte erheitert. „Es sind genug da, dass auch Rei etwas abbekommen kann“, bestimmte sie grinsend und holte dann etwas aus dem Ofen, das auch sehr lecker roch.

„Nichts da. Die sind meine“, meinte Elgatos neckend. „Das hättest du gar nicht anfangen dürfen. Jetzt hast du mich am Hals“, lachte er erheitert.

Quinn grinste und nahm einen Teller, auf den sie ein Stück Kuchen packte, damit Elgatos diesen probieren konnte.

Seine goldenen Augen strahlten und gierig griff er danach. Auch dieses Stück schmeckte ausgezeichnet. „Eins muss ich dir lassen: Es ist egal, ob du schreiben oder lesen kannst. Du kochst hervorragend.“

„Danke“, meinte Quinn, die sogar etwas rot wurde. Dieses Kompliment tat ihr wirklich gut. Es gab ihr das Gefühl, etwas Nützliches getan zu haben, auch wenn sie wusste, dass dem nicht so war.

„Du bist wirklich talentiert. Wenn ich könnte, würde ich dich entführen und ganz allein deine Kochkunst genießen“, lachte Elgatos, der bei diesem Gedanken noch amüsierter wurde. 

„Ich bedanke mich gern für die gute Pflege mit etwas Süßem“, sagte sie grinsend, bevor sie sich einen Teller nahm und diesen mit den Süßigkeiten bestückte. Schließlich reichte sie ihn Elgatos und nahm einen neuen, den sie ebenfalls anrichtete. Dieser war für Rei. Auf seine Portion würde sie wohl aufpassen müssen, damit der Feuerdrache ihm nicht zuvorkam.

„Erwarte aber nicht, dass er dich über den Himmel lobt“, meinte Elgatos nüchtern. Er wollte ihr die Hoffnung nicht zerstören, ein großes Lob zu hören. Aber er wusste, dass der Wächter nur selten lobte. Und wenn, dann nur einmal und kurz.

„Mich würde es schon freuen, wenn es ihm schmeckt und er es genießen kann“, sagte sie und machte sich dann ebenfalls noch einen Teller fertig. Den Rest ließ sie stehen. „Ist es in Ordnung, wenn ich den Rest den anderen Männern dalasse?“

„Die werden sich auf jeden Fall freuen“, bestätigte Elgatos und meinte, dass Rei beim Essen normalerweise teilnahmslos war. Als wäre es ihm egal, was er aß. „Bisher hat er Liron oder die anderen nie gelobt, auch wenn es ihm schmeckt“, seufzte er und stand auf.

„Ich erwarte kein Lob“, sagte sie ehrlich. „Es reicht mir schon, wenn er es isst.“ Das stimmte. Sie wollte ihm einfach nur eine kleine Freude machen.

Elgatos nickte, denn er konnte die Gedankengänge der jungen Frau nachvollziehen. Quinn wollte irgendwie allen eine Freude machen und sich somit bedanken. Oder Rei etwas auftauen. Damit würde sie jedoch eine Menge Arbeit haben und es war nicht einmal sicher, dass sich der Wächter überhaupt auftauen ließ. Seine Gefühle versteckte er stets hinter einer eiskalten Fassade.

Mit einem Blick auf die Uhr stellte er fest, dass sie zwei Stunden in der Küche gewesen waren. Wenn man bedachte, was Quinn alles gebacken hatte, war das gar nicht viel. Sie hatte so vieles nebenbei gemacht, sodass Elgatos geglaubt hatte, dass es zu einem Rezept gehörte. Aber in Wirklichkeit waren es zwei gewesen.

„Wir können zurück, ich bin fertig“, sagte sie und reichte Elgatos noch einen Teller. „Ich hab lieber eine Hand frei zum Festhalten.“

„Eine gute Wahl“, meinte er lächelnd und hielt ihr seinen Arm hin, dass sie sich bereits festhalten konnte, denn er hatte seine Hände voll.

Quinn lächelte etwas. „Noch geht es“, sagte sie. „Ich nutze aber auf der Treppe das Geländer.“

„Wie du möchtest“, meinte er und erwiderte das Lächeln. Wenn sie sich nicht festhalten und es allein versuchen wollte, war das in Ordnung. 

Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zurück zum Schlafgemach. Auf dem Weg dorthin wollte Elgatos wissen, wie sie es geschafft hatte, Rei zu überreden, ein weiteres Bett ins Zimmer zu stellen.

„Ich weiß nicht“, gestand sie schulterzuckend. Dabei versuchte sie, nichts vom Teller zu schmeißen. „Vielleicht, weil er so besser auf mich aufpassen kann.“

„Zumindest ist er schneller bei dir, wenn etwas ist“, stellte Elgatos fest. Es schien, als sei er zufrieden damit.

„Mir ist der Grund egal. Ich bin nur froh, dass er im Warmen ist und es zumindest etwas bequemer hat“, gestand sie. Er hatte so viel für sie getan, dass sie ihm etwas zurückgeben wollte.

„So unbequem ist die kleine Kammer nicht. Und sie ist warm, wenn Feuer an ist“, erklärte der Drache ehrlich.

„Trotzdem wirkt es unbequem“, grummelte Quinn, die einfach nicht wollte, dass Rei in dieser Kammer schlief.

Amüsiert lachte der ältere Drache auf und der Klang war angenehm. Leicht quietschend, aber freundlich. „Die Burg ist nicht dafür ausgelegt, bequem zu sein. Reis Zimmer ist das Einzige, was ein bisschen Komfort bietet. Zumindest das Bett“, erklärte Elgatos.

„Genau deshalb ja“, sagte sie ernst. „Es wäre mir lieber, wenn es wenigstens in seinem Zimmer bequemer wäre, aber das wird wohl kaum möglich sein.“

„Was verstehst du denn genau unter bequem?“, wollte Elgatos nachdenklich wissen.

„Er muss sich ausruhen und heilen können“, erklärte Quinn ernst. „Da sollte das Bett bequem sein, sonst hat er am Ende noch mehr Schmerzen“, sagte sie von sich überzeugt. „Wenn er nicht reinpasst oder es beim Liegen weh tut, macht es das nur noch schlimmer.“

„Du bist einfach zu lieb und machst dir zu viele Sorgen“, sagte der Drache ehrlich und lächelte. „Aber glaube mir: Wenn es ihm nicht passt, meldet er sich schon. Sein Motto lautet oft: Was nicht passt, wird passend gemacht. Entweder er kann es ändern oder er gewöhnt sich daran.“

„Verstehe“, murmelte sie. „Mir wäre es lieber, wenn er in meinem Bett schläft, während du auf mich aufpasst und ich dann, wenn er arbeitet“, sagte sie. „Wobei ich auch sehr gern Zeit mit ihm verbringe.“

Erstaunt hob er eine Augenbraue. „Mit ihm?“, fragte Elgatos überrascht. Das hätte er nicht gedacht. Sicher, Rei gab einem ein beschütztes Gefühl, aber kein Warmes.

Quinn zuckte die Schultern. „Es ist seltsam, aber ich mag ihn.“

Erheitert lachend warf der Feuerdrache ihr einen Blick zu. Es klang jedoch nicht spöttisch, sondern warmherzig. „Dann bist du wohl die Einzige, die das tut.“

„Wirklich? Magst du ihn denn nicht?“, fragte sie unsicher.

„Ich mag und respektiere ihn als Wächter“, erklärte der Drache. „Er greift sehr hart durch und mit ihm ist nicht zu spaßen. Und trotzdem respektiert er mich, weil ich nicht wie die anderen Drachen bin. Das macht ihn sympathisch.“

Quinn überlegte kurz, bevor sie leicht nickte. „Ich verstehe“, sagte sie und ihr wurde klar, dass sie damals Recht gehabt hatte. Er war wirklich allein. Elgatos war zwar nicht aus den gleichen Gründen hier, wie die anderen, doch ein wirklicher Vertrauter schien er auch nicht zu sein. Nicht auf die Art, wie es Rei vielleicht brauchte.

Als sie auf dem Flur in Richtung Schlafgemach waren, erklangen von dort seltsame Geräusche. Keuchen, Stöhnen, aber auch undefinierte Laute waren auf dem Flur zu vernehmen. Sie kamen aus Reis Schlafzimmer.
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Sofort wurde Quinn schneller, riss die Tür auf und sah nach Rei. Angst lag in ihrem Blick, als sie diesen durch den Raum schweifen ließ.

Der Wächter lag in seinem schmalen Bett und wälzte sich hin und her, wie es zuvor noch Quinn getan hatte. Hatte er etwa einen Albtraum? 

Sofort stellte Elgatos die Teller ab und trat an ihn heran, aber ohne ihn zu berühren. „Fiebertraum“, murmelte er und wies Quinn an, hierzubleiben. Er musste schnellstens Medizin holen.

Die junge Frau zitterte leicht, als sie die Teller ebenfalls auf den Tisch stellte und dann an Reis Bett lief, um seine Stirn zu fühlen. Er war verschwitzt und hitzig. Das war nie gut.

Plötzlich griff der Wächter hart nach ihren Händen und brachte sie so schnell unter sich, dass Quinn überhaupt keine Möglichkeit hatte, zu reagieren. Ihr Herz rutschte ihr in die Hose und sie japste nach Luft, während sie mit heftig klopfenden Herzen darauf wartete, was passierte.

Mit seinem gesamten Gewicht drückte Rei sie auf das Bett und hielt ihre Hände eisern fest. Sein Körper war komplett angespannt und sein Gesicht war wütend verzerrt.

Das veranlasste Quinn dazu, noch schneller zu atmen und zu zittern. Darum hatte Elgatos ihn nicht berührt! Wahrscheinlich war das eine Abwehrreaktion, weil er einen Angriff erwartete. Was sollte sie jetzt tun? Würde Rei sie verletzen?

Quinn kniff die Augen zusammen, wehrte sich aber nicht gegen seinen Griff. Sie wusste, dass sie es so nur schlimmer machte. Stattdessen sagte sie leise seinen Namen, in der Hoffnung, dass er sie erkennen würde.

Bis der Eisdrache wieder zu Sinnen kam, brauchte er einige Sekunden. „Quinn?“, fragte er heiser, lockerte sofort seinen Griff und ging von ihr hinunter. Obwohl sein Arm verletzt gewesen war, hatte er ihn aus der Schlinge befreien können, um sie mit beiden festzuhalten. Eine beachtliche Leistung, wie Quinn verängstigt anerkennen musste. Trotzdem war das Ganze eine Tatsache, auf die sie achten musste.

„Entschuldige“, murmelte der Wächter und fuhr sich über die schweißnasse Stirn. Sein Herz klopfte wohl genauso heftig wie das von Quinn.

Diese musste erst einmal ihre Stimme und ihre Kraft wieder aufsammeln. Langsam und zittrig erhob sie sich. „Schon in Ordnung“, sagte sie, als wäre nichts gewesen. Zumindest versuchte sie, ihre Stimme möglichst nicht zittern zu lassen. Dennoch stand ihr der Schreck ins Gesicht geschrieben. „Legt Euch bitte wieder hin. Ihr habt Fieber“, bemerkte sie besorgt.

„Berühre mich niemals, wenn ich schlafe“, verlangte Rei eindringlich und ließ sich wieder auf dem Bett nieder. Mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern versuchte er, sich zu beruhigen. Auf ihre Bitte reagierte er gar nicht.

„Entschuldigt, ich wollte nur Eure Stirn fühlen“, sagte sie leise und versuchte, sich zu erklären.

„Nicht nötig“, murmelte Rei und stand auf, um sich Wasser zu holen. Er fühlte sich ausgetrocknet und müde an. „Wo ist Elga...“, begann er und bekam beinahe die Tür ins Gesicht, als der ältere Drache gerade zurückkam.

„Er hat Medizin geholt“, sagte Quinn nüchtern, als sie zum Tisch ging, um Rei ein Glas Wasser einzuschenken und hinzuhalten.

Elgatos starrte Rei an und nickte zum Bett. „Hinsetzen und Medizin schlucken“, sagte er ernst und in einem Befehlston. Merkwürdigerweise zuckte Rei zusammen, bevor er das Glas aus Quinns Hand nahm und sich auf den Stuhl setzte. Es war nicht das Bett, wie Elgatos angewiesen hatte, doch zumindest saß Rei.

Überrascht, dass der Wächter auf Elgatos Befehl so reagierte, setzte sich Quinn ebenfalls auf einen Stuhl und beobachtete die beiden. Sie hoffte, dass man ihr sagte, wenn sie etwas tun konnte.

Der ältere Drache warf ein paar Kräuter in das Glas Wasser und befahl Rei, sich das Oberteil auszuziehen. 

Nur langsam kam der Wächter diesem Befehl nach und Quinn staunte, denn bisher war er noch nie einem Befehl von jemanden anderen gefolgt. Zumindest nicht in der Zeit, in der sie ihn kannte.

Was zugegeben nicht lange war. Dennoch hatte sie nicht erwartet, dass er so brav sein würde. Aber Elgatos meinte es nur gut mit ihm.

Sobald Rei sein Oberteil ausgezogen hatte, löste Elgatos die Verbände. „Quinn, hilf mir, ihn ins Badezimmer zu bringen. Fieber ist für einen Eisdrachen sehr schlecht. Es schwächt den Körper zusätzlich. Er braucht dringend eine Abkühlung“, wandte sich der Drache an die junge Frau. Dabei klang er zwar auf eine gewisse Weise besorgt, aber eher ernst.

„Ja“, antwortete Quinn sofort und erhob sich, um Elgatos dabei zu helfen, Rei ins Badezimmer zu bringen. Er hatte natürlich Recht. Ein kaltes Bad würde ihm sicher guttun.

Ohne Gegenwehr ließ sich der Eisdrache helfen, doch zuerst musste er die Medizin trinken. Kurz darauf befanden sie sich auf dem Weg zum Badezimmer. Dabei wurde er von beiden unterstützt und sobald sie dort waren, wies Elgatos Quinn an, dem Wächter beim Ausziehen zu helfen. Er würde Wasser einlassen und eine Mischung zusammenstellen. Das Oberteil, das Rei bereits im Zimmer ausgezogen hatte, hatte die junge Frau mitgenommen und hängte es nun über einen Stuhl.

Quinn kam der Aufforderung nach, ohne dass man ihr anmerkte, ob sie Probleme damit hatte, oder nicht. Sie half Rei den Gürtel auszuziehen, da er sein Oberteil schon ausgezogen hatte und wollte dann wissen, ob er die Hose allein schaffte.

Dieser schüttelte den Kopf. „Unterwäsche bleibt aber“, befahl er mit rauer Stimme. 

Quinn nickte und begann damit, ihm die Hose auszuziehen.

Geduldig hielt er still, schwankte aber ein kleines bisschen. Er half sogar etwas mit und sobald er von der Wäsche befreit war, verlangte Elgatos, dass Quinn half, ihn in die Wanne zu befördern. Sie sollte lediglich seine Seite stützen, wenn er die Einstiegshilfe nutzte.

Diese schlang einen Arm um ihn, sodass sie ihn besser lenken konnte. Da sie nicht so stark war, musste sie sich anderweitig behelfen.

Elgatos hatte eine spezielle Mischung der antiseptischen und schmerzlindernden Lösung mit fiebersenkenden Kräutern hergestellt, die das Badewasser wie Tee aussehen ließ.

Mit leichten Schwierigkeiten, aber dank der Hilfe ohne Unfälle, ließ sich der Wächter in das eisige Wasser gleiten. Seufzend lehnte er seinen Kopf gegen den Wannenrand und schloss seine Augen. Es schmerzte leicht, tat aber gleichzeitig sehr gut. Dennoch war seine Erschöpfung viel zu stark, um sonderlich zu reagieren.

„Habt Ihr Hunger?“, fragte Quinn. „Oder Durst?“

„Keins von beiden“, erwiderte Rei erschöpft. Ruhig lag er in der Wanne und seufzte immer wieder, denn das Wasser kühlte ihn so, wie er es brauchte.

„Kann ich Euch sonst noch etwas Gutes tun?“, fragte Quinn vorsichtig. Sie fühlte sich nutzlos.

Elgatos kam mit einer Antwort zuvor. „Kühle seine Stirn und pass auf, dass er nicht einschläft. Ich gehe frische Verbände und Kleidung für ihn holen.“

„In Ordnung“, meinte Quinn, die sich sofort ein Tuch holte, das sie mit kalten Wasser tränkte, um ihn damit die Stirn zu kühlen.

Kurz darauf waren Rei und sie allein. Noch immer hatte er die Augen geschlossen, doch er schien wach zu sein. „Es tut mir leid, dass ich dich angegriffen und verletzt habe“, flüsterte der Wächter in die Stille des Raumes hinein.

„Ihr habt mich nicht verletzt“, versicherte Quinn und tupfte weiter seine Stirn. „Ihr habt mich erschreckt, das stimmt“, fügte sie hinzu, denn herabspielen wollte sie es auch nicht.

„Deswegen sage ich, dass du mich nicht im Schlaf anfassen solltest“, erklärte Rei müde und rutschte ein Stück weiter in die Wanne. Nun saß er bis zum Hals in der Kälte und es schien ihm gut zu tun.

„Ist das eine Art Selbstschutz?“, fragte Quinn vorsichtig, hörte aber nicht damit auf, seine Stirn zu kühlen. Sie entschied sich sogar, ein Tuch nass zu machen und über seinen Kopf zu legen. So, dass sein Gesicht frei blieb.

„Mhm“, erwiderte Rei und seufzte zufrieden. Vielleicht hatte Quinn ihn noch nie so entspannt gesehen wie in diesem Moment.

Das war gut, denn er musste ruhen. Nur einschlafen durfte er nicht. „Ich habe Euch Kuchen gebacken“, erklärte Quinn in dem Versuch, ihn wach zu halten.

„Kuchen?“, fragte er erstaunt und sie konnte sehen, dass er seine Augenbrauen nach oben zog. „Wann warst du in der Küche?“, wollte er wissen.

„Als Ihr geschlafen habt“, erklärte sie und war froh, dass er auf ihr Gespräch einging.

„Mit Elgatos?“, wollte er sich vergewissern. Anscheinend war Rei nicht wirklich im Hier und Jetzt, sonst wüsste er es.

„Ja, mit Elgatos“, versicherte sie beruhigend. Machte er sich Sorgen? Obwohl er nicht ganz hier war, schien er doch besorgt zu sein.

„Und du bist dir sicher, dass der Kuchen noch da ist?“, lautete seine Frage, während er sich in der Badewanne etwas rührte.

„Ich hoffe es sehr. Es sind drei Teller mit Leckereien, damit auch jeder etwas bekommt“, sagte sie leicht belustigt. Sie hoffte wirklich, dass Elgatos nicht alles allein aß, sonst bekam er womöglich noch Bauchschmerzen.

„Wenn du ihn damit allein lässt, ist garantiert nichts mehr da“, murmelte der Wächter und erhob sich schließlich. 

Quinn konnte erkennen, dass das Wasser auf seiner Haut zu frieren begann. Das war der Grund, weshalb er aus der Wanne wollte.

Sie wusste jedoch nicht, ob das eine gute Idee war. Elgatos hatte nicht gesagt, wie lange Rei darin sitzen bleiben sollte. Dennoch half sie ihm und holte ein Handtuch, bevor sie ihm beim Aussteigen half. „Wie fühlt Ihr Euch jetzt?“

„Besser. Fieber ist wohl gesunken. Mir ist nicht mehr heiß“, erklärte Rei und schlang sich das Handtuch um den Körper. 

Mit Quinns Hilfe schaffte er es ohne Probleme, aus der Wanne zu steigen, doch er ließ sich sofort auf dem Stuhl nieder. Der Wächter atmete tief ein und aus und starrte für einen Moment an die Decke, bevor er die Augen schloss.

Quinn fragte sich, wo Elgatos mit den Sachen für Rei blieb. Es war wohl besser, wenn dieser sich wieder hinlegte.

„Kann ich noch etwas für Euch tun?“, wollte Quinn wissen.

„Hierbleiben“, murmelte Rei müde. „Oder mit der Salbe die Wunden behandeln, bevor Elgatos mit den Verbänden kommt.“

„Das ist gut“, sagte Quinn voll Tatendrang und suchte die Salbe, um seine Wunden zu versorgen.

„Verausgabe dich nicht“, bat der Wächter, ließ sie aber machen. Wenn sie etwas tun wollte, konnte sie. Das würde Elgatos Arbeit abnehmen.

Nach kurzer Suche kam Quinn mit der Salbe zurück. „Werde ich nicht“, versprach sie und bat ihn, ihr seinen Arm zu zeigen.

Gehorsam hielt er ihr diesen hin, aber sie konnte sehen, dass es ihm schwerfiel, ihn für längere Zeit so zu halten. „Hast du gegessen?“, erkundigte er sich. Sie brauchte stets etwas zum Essen, um zu Kräften zu kommen.

Quinn nahm sich die Einstiegshilfe und schob sie zu Rei, um sich dort zu setzen. Dann legte sie seinen Arm so, dass sie ihn behandeln konnte und er ihn nicht halten musste. „Ja, ich habe während des Backens gegessen.“

Der Eisdrache murmelte, dass es gut sei und schwieg dann für einige Minuten. „Es tut mir leid, sollte ich dich verletzt haben, als du einen Albtraum gehabt hattest“, flüsterte der Wächter.

Quinn schluckte und hielt in der Bewegung inne. Dann schüttelte sie leicht den Kopf und machte in ihrer Arbeit, seinen Arm zu versorgen, weiter. „Ich habe ... von Euch geträumt“, gestand sie mit rauer Stimme.

Ein Glucksen kam aus seinem Mund und für einen winzigen Moment verzogen sich seine Lippen zu einem spöttischen Lächeln. „Dann ist es kein Wunder, dass es ein Albtraum gewesen war.“ 

„Ihr habt mich weggeschickt“, sagte sie leise und hatte den Blick auf die Wunden gerichtet.

„Quinn ...“, seufzte Rei frustriert. „Du wirst eines Tages gehen müssen. Das ist kein Ort für dich“, meinte er ernst. Sie konnte nicht hierbleiben, selbst wenn er es wollte.

„Ich weiß“, sagte sie traurig. „Aber das war nicht das eigentliche Problem des Traums“, murmelte sie, bevor sie den Kopf schüttelte. „Es war nur ein Traum.“

„Willst du darüber reden?“, fragte er und öffnete ein Auge, um sie von der Seite zu mustern. Wenn sie darüber sprach, würde sie sich vielleicht wieder etwas beruhigen. Rei hatte das Gefühl, dass der Traum noch immer an ihr zehrte.

„Er war sehr wirr“, gestand sie. „Aber Ihr wart wegen irgendetwas böse und habt mich hinaus in den Schnee geworfen.“

„Gute Idee“, meinte der Drache und so etwas Ähnliches wie ein Lächeln erschien auf seinen Lippen. 

In dem Moment ging die Tür auf und Elgatos kam mit einem Stapel Verbänden, Tüchern und einer neuen Uniform zurück.

„Ich finde die Idee gar nicht gut“, sagte Quinn leise, beendete aber auch gleichzeitig ihre Arbeit.

Rei konnte darauf nicht antworten, da Elgatos zufrieden die Dinge neben ihm ablegte. „Gut, dass du schon angefangen hast, ihn zu verarzten. Zu zweit geht es schneller“, meinte der Feuerdrache lächelnd. Ihm schien nicht bewusst, dass er ihr Gespräch unterbrochen hatte.

„Ich habe bereits alle Wunden gereinigt und eingesalbt“, informierte Quinn Elgatos und wirkte irgendwie geknickt.

Das entging dem Drachen nicht, aber sie zu fragen, war nutzlos. Wenn sie nicht darüber reden wollte, konnte er nichts tun. „Danke für deine gute Hilfe“, lächelte er ihr aufmunternd zu, wies sie aber auch an, ihm bei den Verbänden zu helfen.

Quinn nickte und half dabei, Rei weiter zu versorgen. Dabei war sie in Gedanken bei ihrem Traum. Warum hielt Rei es für eine gute Idee, sie vor die Tür zu setzen? Meinte er das ernst? Oder wollte er sie nur aufziehen?

Schweigend machten sie sich daran, die Verbände anzulegen. 

Elgatos ging zum Schrank, um eine Schere zu holen und diesen Moment nutzte Rei. 

Vorsichtig zog er Quinn zu sich und sah ihr in die Augen. „Du glaubst doch wohl nicht, dass ich dich einfach hinauswerfen würde, oder? Das war ironisch gemeint“, flüsterte er, um sie zu beruhigen. Er konnte nicht sagen, ob ihr das wirklich Angst machte.

Quinn versuchte, zu lächeln, aber es sah nicht ganz zuversichtlich aus. „Ihr habt aber auch keinen Grund, mich hier zu behalten“, flüsterte sie.

„Stimmt. Aber solange du gewandelt werden willst, stehst du unter meinem Schutz“, sagte er ernst, aber so leise, dass Elgatos es nicht hören konnte. Ihn ging dieses Gespräch nichts an.

Doch da er länger nach der Schere suchte, als nötig gewesen wäre, da man sie sofort sehen konnte, konnte es auch sein, dass er sie hörte. Anscheinend wollte er den beiden Zeit für ein Gespräch geben.

Quinn senkte den Blick. „Und danach?“, fragte sie leise, bevor sie leicht den Kopf schüttelte. „Darüber können wir später sprechen“, sagte sie, denn in ihrem Traum hatte er sie nach der Wandlung hinausgeworfen, weil sie nicht geworden war, wie sie sollte.

„Es ist mir egal, ob du sie machen willst oder nicht, Quinn“, flüsterte er. Ihm wäre es lieber, wenn sie es nicht wollte, dass wusste die junge Frau.

„Meine Entscheidung diesbezüglich bleibt“, sagte sie leise, aber ernst. Es lag ihr fern, sich umzuentscheiden.

Verständnisvoll nickte Rei. „Ich werde dich nicht hinauswerfen, solange du keinen guten und sicheren Platz hast. Bis dahin werde ich dich mit allem beschützen, was ich habe“, versprach er beruhigend. 

Quinn traten Tränen in die Augen und sie senkte den Blick. „Danke“, brachte sie mit erstickter Stimme hervor.

Noch einmal nickte Rei und ließ sie dann los, denn Elgatos hatte anscheinend die Schere gefunden. 

Auf seinem Gesicht war jedoch ein wissendes Lächeln zu erkennen, obwohl er nichts sagte.

Quinn fühlte sich etwas unwohl. Nicht wegen Rei, sondern wegen Elgatos. Reis Versprechen wärmte ihr Herz und gab ihr Hoffnung. Gleichzeitig hatte sie Angst um ihn. Was würde er alles durchstehen müssen, nur wegen diesem Versprechen?

Auch beim Verbinden brauchte Elgatos Hilfe. „Das machst du sehr gut“, lobte er die junge Frau, sobald Reis Körper verbunden war. Den Arm hatten sie wieder in die Position gebracht, sodass er in der Schlinge liegen konnte.

Quinn lächelte leicht. „Du musst mich nicht immerzu loben“, sagte sie leise. „Ich bin das nicht gewohnt“, gestand sie. Lob führte bei ihr dazu, dass sie sich unwohl fühlte. Sie gab ihr Bestes nicht, dass man sie dafür lobte.

„Für mich gehört sich das“, meinte Elgatos schulterzuckend. Er sah keinen Grund, sie nicht zu loben, damit sie wusste, dass sie etwas gut gemacht hatte. 

Gemeinsam halfen sie, Rei die frische Kleidung anzuziehen und endlich waren sie fertig. Nun konnten sie zurück ins Schlafgemach gehen und sich ausruhen.

Ohne, dass Quinn fragte, stützte sie den Wächter, denn noch immer hatte sie Angst, dass dieser zusammenbrach. Doch nach dem Bad schien es ihm zumindest besser zu gehen. Seine Haut war wieder kalt und nicht so erhitzt wie zuvor. Das Fieber war wohl zurückgegangen. 

Im Schlafgemach steuerte Rei sofort auf das schmale Bett zu. „Ich schlafe noch ein oder zwei Stunden, dann kannst du dich zurückziehen“, wandte er sich an Elgatos, der daraufhin nickte. Er wusste, dass Quinn nicht allein sein sollte.

An die junge Frau gewandt versuchte sich der Wächter an einem Lächeln. „Danke für die Hilfe.“

Das kam so unerwartet, dass Quinn nicht anders konnte, als zu strahlen.

Rei ließ sich auf dem Bett nieder und Elgatos drückte ihm ein weiteres Glas mit den fiebersenkenden Kräutern in die Hand. „Ich gehe die Wanne auswaschen“, sagte er und warf Quinn einen Blick zu, der bedeutete, dass sie aufpassen sollte.

Sie nickte ihm wissend zu und beobachtete Rei, damit sie ihm das Glas abnehmen konnte, wenn es leer war.

Während sie im Bad gewesen waren, hatte sich ein leckerer Kuchengeruch im Zimmer breit gemacht. Das blieb dem Wächter nicht verborgen.

„Ich bin überrascht, dass sie noch leben“, bemerkte Rei mit einem Blick auf den Tisch. Neugierde war in seinen Augen zu sehen, aber er stand nicht auf, um nachzusehen.

„Wollt Ihr ein Stück probieren?“, fragte Quinn. „Essen hilft bei der Genesung.“

Zu ihrer Überraschung nickte Rei. Meistens lehnte er ab, doch es schien, als wollte er ihr eine Freude bereiten.

Sie hoffte wirklich, dass es ihm schmeckte. Dennoch machte sie sich nicht zu große Hoffnungen. Immerhin hatte Elgatos sie bereits vorgewarnt, dass er normalerweise nichts dazu sagte.

Quinn holte ihm einen Teller mit den kleinen Klößchen und einem kleinen Stück Kuchen. Rei betrachtete den Teller genau.

Bevor er jedoch zugriff, leerte er das Glas, um es zwischen seine Beine zu stellen. Nun griff er nach einem der Klöße und musterte es, bevor er sich dieses in den Mund steckte. 

Langsam und bedächtig kaute er und schloss sogar seine Augen. Ein zufriedenes Lächeln erschien auf seinen Lippen und er nickte.

„Schmeckt es Euch?“, fragte Quinn vorsichtig. „Das sind Süßigkeiten aus meinem Dorf.“

„Es schmeckt gut“, bestätigte Rei ehrlich und griff nach dem zweiten. Er war kein Liebhaber von Süßigkeiten, doch er musste zugeben, dass die kleinen Speisen hervorragend schmeckten.

„Das freut mich“, sagte Quinn lächelnd und hielt den Teller, damit er sich bedienen konnte.

Nachdem der Eisdrache das zweite gegessen hatte, hielt er kurz inne. „Wenn du etwas zum Backen brauchst, gib mir Bescheid, damit ich es in Auftrag geben kann“, sagte er und nahm sich nun den kleinen Kuchen.

„Ich backe gern“, gestand sie. „Das entspannt mich sehr.“

„Dann schlage ich vor, dass du spätabends backst. Dann sollten keine Männer in der Küche sein“, meinte er nachdenklich und betrachtete das Küchlein. Rei biss hinein und seufzte. Es war sehr süß. Eigentlich nicht sein Geschmack, aber das war gut und anders.

„Mögt Ihr Früchte oder Schokolade?“, wollte Quinn wissen.

„Früchte“, antwortete Rei und erkundigte sich, weshalb sie fragte.

„Ich möchte, dass Euch die Dinge auch schmecken, die ich mache. Sonst isst sie keiner“, erklärte sie fast nüchtern. „Man kann diese Klößchen auch mit einem Früchtepürre füllen.“

„Die Männer essen es. Und was sie nicht essen, isst Elgatos“, bemerkte Rei und es wirkte, als würde er lachen wollen. Elgatos war jemand, dem man sozusagen alles vorsetzen konnte.

„Es ist aber nicht für die Männer oder Elgatos“, murmelte sie etwas beleidigt.

Überrascht zog Rei seine Augenbrauen nach oben. „Quinn, du musst nicht für mich backen. Du bist kein Sklave oder Gefangener“, erklärte er, doch sein gesunder Arm legte sich plötzlich um sie und zog sie sanft an sich heran. „Ich danke dir für deine Hilfe und dass du für mich gebacken hast. Das war sehr nett“, sagte er ehrlich.

„Ich mache es nicht, weil ich mich dazu verpflichtet fühle“, erwiderte sie und fühlte sich plötzlich so seltsam. Seine Nähe war etwas, was sie nicht erwartet hatte und sie konnte die aufsteigenden Gefühle auch nicht zuordnen. Wie sollte sie mit seiner Nähe und seinem Lob umgehen? „Ich mache es gern.“

„Du darfst eigentlich fast alles tun, auf was du Lust hast. Außer, ohne Begleitung irgendwo hin zu gehen. Vor allem nicht in den Keller oder nach draußen“, erklärte der Wächter ernst und ließ sie wieder los, um ihr kurz über den Kopf zu streicheln.

„Der Keller ist mir zu gefährlich“, gestand sie und schauderte. Es war gut, wenn sie verstand, dass sie dort unten nichts zu suchen hatte. „Trotzdem möchte ich mich auch irgendwie bei Euch für Eure Hilfe bedanken.“

„Das musst du nicht. Sei einfach du selbst. Das reicht schon“, erwiderte Rei. 

Wenn sie umgänglich war, hatte er weniger Probleme. 

„Das bin ich“, versicherte sie. „Es ist meine Art.“

Nachdem das nun geklärt war, probierte Rei den kleinen Kuchen. Genau wie Elgatos musterte er dieses und biss dann hinein. Eine Weile lang sagte er gar nichts. „Das ist auch gut“, sagte er schließlich und nickte Quinn dankbar zu.  

Es war nett gewesen, etwas zu backen. Und das konnte sie wirklich gut. Liron konnte nicht gut backen, deshalb gab es auch so gut wie nie Süßigkeiten wie Torten oder ähnliches. 

Rei wollte schon ein Stück von Quinn wegrutschen, um sich hinzulegen, doch er stand noch einmal auf, um erneut Holz in den Kamin zu legen.

Quinn beobachtete ihn. Eigentlich wollte sie ihm helfen und das tun, doch sie blieb sitzen. Es war Reis Entscheidung, nicht ihre. Wenn er das tun wollte, dann sollte er auch.

Wortlos legte der Wächter einige Holzstücke in das Feuer und kam dann zurück. Dass er noch immer hinkte, war deutlich zu sehen. Doch wenigstens schien er kein Fieber mehr zu haben. 

Vor seinem Bett blieb er stehen und blickte sie von oben herab stumm an. Quinn wusste nicht genau, was er wollte, weshalb sie sich erhob und ein Stück zurücktrat. Vielleicht saß sie im Weg und er wollte sich hinlegen.

„Danke“, sagte Rei und ließ sich auf das Bett sinken, um genau das zu tun.

„Ihr hättet Euch auch in das Bequemere legen können, wenn Ihr nur ein paar Stunden schlafen wollt“, sagte Quinn schüchtern. „Ich hatte vor, mit Elgatos noch etwas zu Lesen. Daher brauche ich es gerade eh nicht.“ Sie hätte sitzen bleiben sollen, dann hätte er sich in ihr Bett legen müssen.

„Quinn ...“, knurrte Rei warnend, weil er keine Diskussion anfangen wollte. Er hatte sich ihrem Wunsch gebeugt, in ihrem Zimmer zu schlafen. Das reichte vollkommen aus.

„Ich sag ja nur“, murmelte sie und zog den Kopf ein. „Je bequemer Ihr es habt, desto schneller werdet Ihr gesund.“

„Es ist bequem genug“, murmelte der Wächter und zog sich die Decke umständlich zurecht, bis er schließlich halb zugedeckt war. Das war für ihn genug. 

Anstatt jedoch seine Augen zu schließen, starrte er an die Zimmerdecke und lauschte. Da Elgatos sich im Bad befand, musste er solange wach bleiben, um auf Quinn aufzupassen.

Diese trat an ihn heran und deckte ihn ordentlich zu.

„Danke, das wäre aber nicht notwendig gewesen. Es ist warm und angenehm“, erklärte der Drache und versuchte, aufmunternd zu lächeln. Quinn meinte es nur gut, das wusste er.

„Ich möchte nur, dass Ihr es möglichst bequem habt“, gestand sie leise.

Der Wächter seufzte und fuhr sich mit der unverletzten Hand über das Gesicht. Es sah aus, als würde er versuchen, sich selbst zu beruhigen. „Es ist bequem“, wiederholte er seine Worte.

Quinn trat etwas zurück und lächelte schief. „Ich mache es wie Ihr“, flüsterte sie, wobei sie sogar etwas belustigt klang.

Musternd blickten seine blauen Augen sie an. „Von was sprichst du?“, wollte er wissen.

„Ihr habt auch nicht darauf gehört, als ich gesagt habe, dass es bequem ist“, erinnerte sie ihn mit einem Schmunzeln.

Nun richtete sich der Wächter wieder auf und seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Damit eins klar ist: Du bist durch die Hölle gegangen und tust es auch, sobald wir mit der Wandlung anfangen. Dir steht der höchste Komfort zu, den ich dir bieten kann. Wenn ich deine Leiden durch Kleinigkeiten lindern kann, ist es mir recht“, sagte er mit fester Stimme.

Quinn senkte den Blick. „Ich kann Euch auch nicht leiden sehen“, sagte sie schüchtern.

Die junge Frau konnte an seinem Ton hören, dass er langsam gereizt wurde. „Ich leide nicht. Das gehört zum Leben und zu meiner Tätigkeit dazu“, behauptete der Wächter. Dass ihre Worte ihn jedoch rührten, zeigte er nicht.

„Jeder, der Schmerzen hat, leidet“, widersprach sie leise, wirkte aber so, als würde sie sich gleich zurückziehen, weil sie zu große Angst hatte.

„Manchmal frage ich mich, was du damit bezwecken willst, dass ich in deinem Bett schlafe“, murrte er und legte sich vorsichtig wieder hin. Das Bett hier war gut genug, um ein paar Stunden zu schlafen.

„Ich möchte nur, dass es für Euch bequem ist“, sagte sie und zog sich zum Tisch zurück. Sie hatte keinerlei Hintergedanken. 

„Ende der Diskussion. Iss etwas und warte auf Elgatos. Er sollte bald kommen“, beendete Rei das Gespräch.

„Wie Ihr wünscht“, murmelte sie und nahm eines der Klößchen, konnte es jedoch nicht so sehr genießen, wie sie es gern würde. Das Gespräch lag ihr widererwartend schwer im Magen.

Noch immer gingen ihr Reis Worte durch den Kopf. Das, was er ihr versprochen hatte, wärmte noch immer ihr Herz und sie würde am liebsten weinen. Aber sie hatte die letzten Tage zu viel geweint.

Da beide nun ruhig waren, entstand wieder diese, für Rei angenehme, Stille. Trotzdem hatte er seine Ohren gespitzt, ob sich draußen etwas tat.

Auch das Geräusch, wie Quinn an dem Klößchen herumknabberte, nahm er wahr.

Das führte dazu, dass Rei langsam ins Reich der Träume glitt, obwohl er es nicht wollte. Sein gleichmäßiger Atem verriet nach kurzer Zeit, dass er fest schlief. Die Schmerzen verursachten eine große Erschöpfung, doch er beklagte sich nie. Was musste er durchgestanden haben, um jegliche Art von Gefühlen verstecken zu können? 

Nach einiger Zeit kam Elgatos zurück ins Zimmer geschlüpft und warf zuerst Quinn, dann Rei einen Blick zu. „Alles in Ordnung?“, erkundigte er sich mit gedämpfter Stimme und ließ sich am Tisch nieder.

Quinn nickte lediglich und deutete auf das Essen, als Zeichen, dass er sich bedienen konnte.

Das ließ sich der ältere Drache nicht zweimal sagen. Quinn hatte mit den Süßigkeiten sein Herz erobert.

Gemeinsam saßen sie am Tisch und aßen, während Quinn versuchte, die Buchstaben zu schreiben, die Rei ihr beigebracht hatte. Diese murmelte sie dabei leise vor sich hin.

Zuerst beobachtete Elgatos sie, nickte dann aber anerkennend. „Er hat sie dir gut beigebracht“, stellte er zufrieden fest.

Quinn nickte ebenfalls, obwohl es eine Feststellung, keine Frage gewesen war. „Er ist ein guter Lehrer, auch wenn er strenger und ungeduldiger ist als du“, sagte sie leise lachend.

Verlegen kratzte sich Elgatos am Kopf. „Das mag stimmen“, erwiderte er lächelnd. Warum sollte er widersprechen, wenn es der Wahrheit entsprach?

„Du bist trotzdem auch ein guter Lehrer“, beschwichtigte sie ihn und biss in ihren Kloß.

Der Drache machte eine wegwerfende Handbewegung. „Ich habe es nicht böse aufgenommen“, meinte er ehrlich. Jeder war unterschiedlich und vielleicht war es auch gar nicht so schlecht, wenn Rei ihr ebenfalls Unterricht erteilte, wenn sie mit seiner Art zurechtkam. So konnten sie sich beide gegenseitig ablenken.

„Ist alles ruhig?“, fragte Quinn vorsichtig, weil sie nicht wusste, ob Elgatos ihr verraten würde, wie die Lage im Moment war.

Dieser beobachtete ihr Schreiben sehr genau und wirkte glücklich darüber. „Zumindest bis jetzt“, informierte sie der Drache. Aber das konnte sich schnell ändern.

„Das ist beruhigend“, seufzte Quinn und lächelte. Wenn es ruhig war, hatte Rei Zeit, sich auszuruhen.

Ein paar Stunden verbrachten sie mit dem Lernen von neuen Buchstaben und auch Wörtern. Gedämpft sprachen Quinn und Elgatos miteinander, um Rei nicht zu wecken. Ab und zu legte der ältere Drache Holz nach und Liron brachte immer wieder etwas zu Essen, obwohl es mitten in der Nacht war. 

Wie war das möglich? Schließlich hatte Quinn keinen der Männer mehr in der Küche gesehen. Doch die Töpfe mit Essen hatten noch auf den Herden gestanden. Vermutlich holte Liron von dort das Essen. Jedes Mal war er leise und klopfte nicht an, da Elgatos ihn gebeten hatte, still zu sein. 

Immer wieder wurde Quinn von Liron gefragt, ob sie noch etwas brauchte oder haben wollte.

Diese war allerdings sehr zufrieden mit dem, was der Koch ihr brachte. Sie informierte ihn darüber, dass sie bald ins Bett wollte und er nichts mehr für sie bringen musste. Dafür aber noch etwas für Rei, falls dieser wach wurde.

„Das ist sehr aufmerksam von dir, Quinn“, meinte Liron lächelnd, gestand aber, dass er die Anweisung erhalten hatte, alle paar Stunden etwas für sie und die Männer zu bringen.

„Dann kann ich daran nichts ändern“, meinte Quinn mit einem schiefen Lächeln. Reis Anweisungen hatten Vorrang und sie würde diese nicht widerrufen. Sie hatte hier immerhin nichts zu sagen.

Liron nickte und verließ dann das Schlafgemach. „Leg dich hin und ruhe dich aus“, meinte Elgatos und lächelte. „Ich bin da, falls etwas ist.“

Quinn nickte. „Weck mich bitte, wenn Rei wach wird“, bat sie, denn sie wollte mit ihm wach sein, da sie Zeit mit ihm verbringen wollte.

Das versprach der ältere Drache und lächelte ihr aufmunternd zu. Er blieb jedoch am Tisch sitzen, als Quinn sich zum Bett begab. Elgatos Gefühl, dass sie den Wächter in irgendeiner Weise auftauen wollte, verstärkte sich.

Der Feuerdrache konnte nicht genau sagen, was sie davon hatte oder bezweckte, doch sie schien Rei sehr zu mögen.

Warum, das war ihm nicht ganz klar. Der Wächter war sehr streng, abweisend und duldete nie eine Widerrede.

Trotzdem hatte Elgatos das Gefühl, dass er Quinn mochte. Diese kuschelte sich in ihre Decke und schloss die Augen. Kurz darauf war alles still.

Mehrere Tage vergingen, in denen Quinn und Rei mehr Zeit miteinander verbrachten. Das lag hauptsächlich daran, dass er nun in ihrem Zimmer schlief. 

Wie Elgatos es bereits das erste Mal versprochen hatte, weckte er die junge Frau in der Nacht, wenn der Wächter aufwachte. Es schien, als würde der Feuerdrache sie unterstützen. 

Rei ging es langsam besser und die Wunden heilten. Trotzdem brauchte er sehr viel Ruhe. In den Kerkern war ebenfalls nichts los, was ihm half, sich noch mehr zu erholen.

Dennoch war er angespannt. Er kannte seinen Vater sehr gut und wusste, dass von diesem noch etwas kommen würde. Noch hatte er die Sache nicht begraben, dass wusste Rei.

Quinn saß auf dem Bett und hatte das Märchenbuch in der Hand, aus dem sie langsam und recht stockend vorlas, während der kleine Früchtekuchen auf dem Tisch einen angenehmen Duft im Raum verbreitete.

Quinn mochte es, abends in der Küche zu backen, wenn keine Männer mehr da waren. Bis jetzt war nur Elgatos mit ihr dorthin gegangen. 

Oft überraschte sie Rei mit den Küchlein, wenn dieser aufwachte. Noch allerdings schlief er und schien sich an den Geräuschen, die sie von sich gab, nicht zu stören.

Quinn war aber auch extra leise, damit sie ihn nicht weckte. Dennoch wartete sie darauf, dass er erwachte. Das würde zu seinem Rhythmus passen, den er in den letzten Tagen entwickelt hatte.

Oft schlief er nur wenige Stunden, war dann wieder wach, um seiner Arbeit für eine Zeit lang nachzugehen und schlief erneut. Dafür konnte Elgatos sich öfters zurückziehen, denn es war nicht nötig, dass beide bei Quinn blieben.

Kurz vor Mitternacht regte sich der Wächter und brummelte. Eine Angewohnheit von ihm, wie die junge Frau festgestellt hatte. Es erinnerte sie oft an sein Murren.

Quinn las weiter vor und störte sich nicht daran, dass Rei erwachte. Erst, wenn dieser richtig wach war, würde sie ihm etwas zu Essen ans Bett bringen.

Der ältere Drache saß am Tisch und beobachtete, wie der Wächter langsam zu sich kam. 

Mit einem Ruck setzte Rei sich im Bett auf. Genauso, wie er es immer tat. Ob es an seinen Abwehrmechanismen lag oder nicht, war schwer zu sagen. Doch meist reagierte er so, wenn er eine Stimme hörte. Auch wenn es die liebliche von Quinn war. 

Noch immer war einer seiner Arme in einer Schlinge, sodass er sich mit dem unverletzten die Augen rieb und sich dann umsah. Zufrieden darüber, dass anscheinend alles in Ordnung war, schälte er sich umständlich aus der Decke.

„Guten Morgen. Gut geschlafen?“, fragte Quinn. Sie unterbrach das Lesen, um sich zu erheben und zum Tisch zu gehen. Dort nahm sie einen Teller, tat Rei ein paar Küchlein drauf und goss ihm auch ein Glas Wasser ein.

Ein zustimmendes Grummeln war zu hören und kurz fuhr dieser sich über das etwas zerknautschte Gesicht, bevor er nach draußen sah. Es war noch stockdunkel. 

„Setzt Euch“, sagte sie und deutete auf einen Stuhl, bevor sie ihm den Teller hinstellte, damit er essen konnte.

„Wer ist hier der Wächter?“, murrte Rei, der auf jegliche Art von Befehle allergisch reagierte. Was vermutlich daran lag, dass er derjenige war, der Befehle gab.

Quinn reagierte jedoch nicht mehr so extrem darauf wie noch am Anfang. „Setzt Euch, bitte“, sagte sie mit einem leichten Lächeln.

So hörte es sich schon besser an und seine Lippen verzogen sich zu einem zufriedenen Lächeln. Leicht schwankend kam er zum Tisch hinüber und ließ sich nieder. 

„Ich werde heute nachsehen, ob ich Eure Schlinge entfernen kann“, sagte Elgatos, der ihm lediglich zur Begrüßung zunickte.

Quinn beobachtete Reis Reaktion, denn sie wusste, dass dieser sicherlich froh war, diese loszuwerden.

Genau so schien es auch zu sein, denn er nickte dem älteren Drachen wortlos zu, dass dieser bereits anfangen konnte.

Allerdings war es besser, wenn Rei zuerst aß, da auch Quinn am Tisch saß und darauf zu warten schien, dass der Wächter begann.

Tief atmete dieser ein und seufzte. Langsam hatte er das Gefühl, er verlor die Kontrolle, weil die beiden ihn irgendwie zu etwas überredeten, was gar nicht in seinen Alltag passte. 

Sobald er jedoch wieder völlig genesen sein würde, konnte er wieder das tun, was er am besten konnte: Anderen Befehle geben.

Noch immer wartete Quinn darauf, dass er zu essen begann und in dieser Zeit rührte sie die Suppe, die vor ihr stand, auch nicht an.

Etwas grummelnd fing Rei mit dem Essen an, denn er hatte gemerkt, dass Quinn stets auf ihn wartete. Als würde sie mit ihm essen wollen, obwohl Elgatos da war. Oft aß dieser sogar mit, denn Liron hatte sich darauf eingestellt, dass er für alle drei etwas brachte.

Jetzt begann auch Quinn zu essen und wirkte glücklich.

Auch Elgatos fing an und schweigend aßen sie in der Nacht eine Kleinigkeit. Es gab für sie zurzeit keine festen Essenszeiten, denn sie aßen, wenn sie wach und hungrig waren. 

Das würde sich ändern, sobald alles wieder den gewohnten Gang gehen würde. 

Jedoch war Rei nicht unbedingt davon begeistert, dass Quinn irgendwie versuchte, ihn um den kleinen Finger zu wickeln. Wie sie das machte, verstand er nicht. Genauso wenig, warum.

Was bezweckte sie damit? Sie war immerhin frei und konnte gehen, wenn sie das wollte. Daher war es schwer, herauszufinden, was sie eigentlich wollte.

Rei hatte angefangen, Quinn irgendwie zu mögen und genau das war ein großer Fehler. Sie sollten sich nicht aneinander gewöhnen. Doch ihre Art erinnerte ihn sehr an seine Mutter.

Zudem schien sie sich hier wohlzufühlen. Dabei verstand Rei überhaupt nicht, warum. Hier gab es nichts für sie zu tun.

Außer auf die Qualen zu warten, die sie während der Wandlung mitmachen musste, schwebte sie stets in Gefahr, von einem der Männer unsittlich berührt zu werden. Noch immer konnte Rei sich damit nicht anfreunden, aber wie er ihr versprochen hatte, würde er es durchziehen. 

Schweigend starrte der Wächter in das Feuer, während er den Kuchen aß. „Es schmeckt gut. Ein neues Rezept?“, fragte er gedankenverloren.

„Ja, ich habe etwas mit dem, was wir noch dahatten, herumexperimentiert“, gestand Quinn schmunzelnd. Sie freute sich, dass er fragte. Das hieß, dass er sich dafür interessierte und es bemerkt hatte. Damit hatte sie nicht gerechnet.

Oder wollte er einfach nur ein Gespräch anfangen, damit sie sich nicht so unwohl fühlte? Oft hatte Rei das Gefühl, dass sie darauf hoffte, ihn mit diesen Kleinigkeiten zum Reden zu bringen. 

„Brauchst du etwas Bestimmtes? Ich muss die Liste für die nächste Lieferung fertigstellen“, bemerkte er nachdenklich.

Quinn überlegte. „Ich würde gern einen Kuchen mit Rhabarber backen“, sagte sie und wirkte nachdenklich.

„Rhab...“, fing Rei an, doch das Wort kam einfach nicht aus seinem Mund. „Was ist das denn?“, wollte er verwirrt wissen.

Überrascht, dass er es nicht kannte, wusste sie zuerst gar nicht, was sie sagen sollte. „Es ist ein Gemüse, das man mit Zucker einlegt und dann kocht. Es schmeckt sehr gut mit Vanillesoße oder im Kuchen“, versuchte sie zu erklären.

Nachdenklich warf Rei dem älteren Drachen einen Blick zu. „Kennst du so etwas?“, wollte er von ihm wissen.

„Ich kann es Euch aufmalen“, bot sie an. „Aber wenn Ihr es nicht bekommt, ist es nicht schlimm.“

Rei nickte ihr zu und wartete auf Elgatos Antwort. Dieser wiegte mit dem Kopf hin und her. „Gehört habe ich das schon. Gekostet jedoch noch nie“, gestand er mit einem Lächeln.

„Man sollte es auch nicht roh essen“, erklärte Quinn belehrend. „Es wird auch nicht in vielen Dörfern angebaut.“

„Braucht es bestimmte Voraussetzungen, um zu wachsen?“, wollte Rei wissen. Vielleicht hatten andere Drachen es, aber das würde sich erst noch herausstellen.

„Es sollte warm und sonnig sein“, meinte sie nickend. „Zu kalt tut den Pflanzen nicht gut.“

Damit konnte Rei wenigstens etwas anfangen. Es gab genug Feuerdrachen, die solche Inseln bevorzugten. Aber auch solche, die keine waren, mochten warme und sonnige Inseln gerne.

„Ich hätte noch eine andere Bitte“, bemerkte Quinn und lächelte schief. Sie hoffte sehr, dass dies möglich war. „Gibt es die Möglichkeit, einen Webstuhl und Garn zu besorgen?“

Reis Augenbrauen schnellten bei dieser Bitte in die Höhe. „So wie ich dich kenne, willst du den dann sicherlich hier auch noch hineinstellen, oder was?“, meinte er spöttisch. Einen zu besorgen, war kein Problem. Aber den auch noch im Zimmer unterzustellen, würde dazu führen, dass noch weniger Platz zur Verfügung stand.

„Ich kann ihn auch ins Bad, in den Flur oder in die Bibliothek stellen“, sagte sie mit einem schiefen Lächeln. „Die Kälte stört mich nicht.“

Elgatos grunzte und unterdrückte ein Lachen. „Gut gekontert“, meinte er amüsiert, als er sah, wie sich Reis Nasenlöcher blähten.

„Es war nur eine Bitte. Es ist in Ordnung, wenn es nicht geht“, versicherte sie schnell, weil sie das Gefühl hatte, dass es Rei nicht gefiel. „Ich wollte mich nur etwas nützlich machen.“

„Natürlich geht das. Ich werde die Liste in Auftrag geben“, sagte Rei schließlich und zog Papier zu sich, das nun ständig vorhanden war, um darauf zu schreiben.

„Danke“, lächelte Quinn, die wirklich froh darüber war, dass er auf ihre Bitte einging.

„Farben? Menge? Material?“, wollte der Wächter nachdenklich wissen, nachdem er bereits ein paar Dinge aufgeschrieben hatte.

Quinn überlegte kurz und nannte Rei dann einige Farben, bevor sie an ihren Fingern begann, zu zählen. Erst einmal wollte sie von den Farben jeweils zweimal Garn, außer von Schwarz. Zudem fragte sie, ob sie auch Stricknadeln bekommen konnte.

Rei murrte beim Schreiben etwas Unverständliches, was Elgatos jedoch verstand, denn der Feuerdrache grinste.

Es war das erste Mal, dass Quinn wirklich einen Wunsch hatte. Bisher war sie eher pflegeleicht gewesen. Wahrscheinlich war das alles sehr viel auf einmal.

Jedoch hatte Rei ihr auch versprochen, ihr die Zeit so angenehm wie möglich zu machen. Und dazu gehörten auch solche Dinge. Damit würde sie sich beschäftigen können. Das kam auch Rei zugute.

Sobald sie fertig mit dem Essen waren, stand Elgatos auf und begann, Reis Armschlinge zu lösen.

Quinn beobachtete die Männer und war da, wenn der Feuerdrache etwas wollte.

Doch dabei schien er sie nicht zu brauchen, denn der Verband war schnell abgemacht. 

Vorsichtig bewegte Rei seinen Arm, während Elgatos diesen abtastete und nickte.

„Tut er Euch noch weh?“, fragte Quinn.

Rei nickte. „Leicht. Die Muskeln sind durch die ungewöhnliche Stillhaltung verspannt“, erklärte er.

Die junge Frau nickte. „Kann ich etwas tun, damit es besser wird?“

In den letzten Tagen hatte ihn die junge Frau mehrmals lächeln sehen. Oder zumindest eine Art von leichten Lächeln. Auch dieses Mal verzogen sich seine Lippen, als er den Kopf schüttelte. „Ein warmes Bad wird sicherlich etwas bringen“, meinte er, während er seinen Arm langsam kreisen ließ und dabei das Gesicht verzog.

Quinn wusste, dass sie dabei kaum helfen konnte. Sie würde ihm am liebsten ein Bad einlassen, doch da es ihm mittlerweile besser ging, würde er wohl allein baden.

Die Wunden mussten jedoch noch täglich versorgt werden. Wenigstens waren diese nicht mehr entzündet und heilten gut. Bald konnten die Fäden gezogen werden. 

Rei stand auf, faltete das Papier zusammen und nickte den beiden zu. „Ich werde die Lieferung veranlassen und in den Keller gehen“, sagte er zu Elgatos, damit dieser wusste, dass er einige Zeit weg sein würde.

Der ältere Drache nickte und als Rei zu Quinn sah, konnte er die Sorge in ihren Augen lesen. Allerdings schwieg sie.

Genau wie er, denn Rei verließ das Zimmer und ließ die beiden allein zurück.

„Wenigstens geht es ihm so weit besser“, bemerkte Elgatos trocken.

„Ja, das ist gut“, seufzte Quinn erleichtert. „Trotzdem mache ich mir Sorgen.“

„Ich glaube, das will er gar nicht. Mitleid ist etwas, was Rei überhaupt nicht mag“, behauptete Elgatos und räumte die gebrauchten Verbände weg.

„Ich habe kein Mitleid mit ihm, ich mache mir Sorgen“, widersprach Quinn. Für sie war es etwas anderes, Mitleid zu haben oder sich Sorgen zu machen.

„Er mag wohl beides nicht“, meinte Elgatos schulterzuckend.

„Als könnte ich es ändern, dass ich mir Sorgen mache“, grummelte sie nüchtern. Ihre Gefühle konnte sie fast nie kontrollieren oder ändern. 

Beruhigend legte Elgatos eine Hand auf ihren Arm. „Das habe ich nicht gesagt, Quinn. Ich verstehe deine Sorge“, versicherte er. Schließlich gab es nur Rei als Wächter und er war der Einzige, der die junge Frau beschützen konnte. 

„Glaubst du, dass ich auch einmal so stark werde, dass ich keine Angst mehr vor den Männern haben muss?“, fragte sie und klang hoffnungsvoll. Bisher konnte sie sich nicht vorstellen, wie es war, so stark zu sein oder was auf sie zukommen würde, wenn sie die Wandlung überstanden hatte.

„Eisdrachen sind sehr stark und können sich gut durchsetzen. Da er dich wandelt, wirst du sicherlich stark werden“, meinte Elgatos aufmunternd. Durch die Wandlung würde sie auch einiges von Rei erhalten.

Quinn blickte an die Decke. „Ich hoffe so sehr, dass ich irgendwann fliegen kann.“

„Das wirst du bestimmt“, meinte Elgatos überzeugt und lehnte sich zurück. Dabei war es eigentlich nicht immer sicher, dass alle Frauen die Gabe besaßen, sich in einen Drachen zu verwandeln oder Flügel zu bekommen. Doch Quinn war sowieso ein Fall für sich.

„Gleichzeitig habe ich aber auch Angst vor den Flügeln“, gestand diese seufzend und erhob sich, um zum Fenster zu gehen. „Ich würde gern wissen, ob die Kälte draußen wirklich nicht mehr stört“, sagte sie plötzlich. „In den letzten Tagen habe ich kaum ein Gefühl für Wärme oder Kälte.“ 

Elgatos rieb sich das Kinn, während er Quinn am Fenster beobachtete. Ihr Blick war sehnsüchtig nach draußen gerichtet und er verstand ihren Wunsch, sich nicht ständig in der Burg aufhalten zu müssen. „Bitte Rei, sobald er wieder gesund ist, mit dir hinauszugehen“, schlug er vor. „Vielleicht fliegt er sogar mit dir.“

Quinn drehte sich zu Elgatos und machte große Augen. Sie glaubte, dass sie sich verhört hatte. „Glaubst du wirklich?“

Er nickte. „Vielleicht. Frag ihn einfach“, schlug der Drache ihr lächelnd vor.

Quinn wirkte hoffnungsvoll. „Ich finde euch immer noch so faszinierend“, sagte sie voller Vorfreude. Damit meinte sie die Drachen im Allgemeinen. In der Drachenform waren sie wirklich unglaublich schön.

„Danke“, lächelte Elgatos. „Sie sind stark und schön. Aber nicht alle“, bemerkte der Drache trocken. Er kannte einige, die wirklich hässlich waren. Das trübte aber nicht ihren Charakter.

„Das stimmt“, sagte sie und klang schwärmerisch. „Aber die meisten machen mir auch Angst.“

„Kein Wunder“, murmelte Elgatos ernst. Manche waren angsteinflößend, das konnte er nicht bestreiten. Vor allem, wenn sie wütend waren. Dennoch schafften es manche sogar, angsteinflößend zu sein, wenn sie freundlich waren.

Quinn lachte leise. „Obwohl ich schon immer Respekt vor den Drachen hatte, wollte ich doch schon immer einmal mit einem fliegen“, gestand sie und klang verträumt. Noch mehr, als sie es sonst immer tat.

„Dann hoffe ich, dass Rei dir den Gefallen tun wird“, sagte der Drache ehrlich. Seiner Meinung nach war es für sie wohl eine schöne Abwechslung und sie würde wissen, wie es sich anfühlte.

„Ich möchte nicht zu viel von ihm verlangen“, meinte Quinn etwas unruhig. Die Gefahr, dass sie Rei zu sehr zu etwas drängte und er dann blockierte, war leider sehr groß. Zudem hatte sie sowieso das Gefühl, mehr zu nehmen, als zu geben.

„Fragen kostet nichts“, erwiderte der Feuerdrache schmunzelnd und musterte die junge Frau am Fenster. Elgatos stand auf und trat zu ihr heran. „Er mag es nur nicht, so oft draußen zu sein. Oder wenn man ihn zu etwas überredet.“ Ihm war gar nicht bewusst, dass er über etwas sprach, was sie eigentlich nichts anging.

„Ihm bekommt die Kälte nicht“, flüsterte sie.

„Wieso denkst du das?“, wollte der ältere Drache neben ihr wissen.

„Als er mich damals gerettet hat, hatte er Verletzungen“, sagte sie ernst.

„Das kann auch von etwas anderem kommen“, meinte er ausweichend und seufzte dann. „Aber du hast Recht. Ihm bekommt die Kälte nicht. Zumindest nicht in menschlicher Form. Lass ihn das bloß nicht wissen, dass du seine Schwachstelle herausgefunden hast oder wende es gegen ihn an. Dann garantiere ich dir, dass er keine Ausnahme mit dir machen wird“, sagte Elgatos ernst, denn er wusste, wovon er sprach.

„Das würde ich nicht tun“, versicherte Quinn leise. „Ich werde es ihm aber sagen. Ich möchte nicht, dass er denkt, dass ich ihm damit irgendwie etwas Böses will.“ Das wollte sie definitiv nicht und es war besser, wenn sie diese Sache nicht vor ihm geheim hielt.

Elgatos legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Dann wünsche ich dir Glück, dass er dir nichts tut“, murmelte er unruhig.

„Wenn, dann ist es halt so“, sagte sie. „Aber ich möchte nichts vor ihm verheimlichen.“

Der Feuerdrache schnalzte mit der Zunge. Die junge Frau verstand gar nicht, wie gefährlich das Gebiet war, auf das sie treten würde, wenn sie das Thema anschnitt. „Quinn, ich meine es ernst. Mit ihm ist nicht zu spaßen. Bisher bin ich der Einzige, der davon weiß und mich hätte er um ein Haar getötet“, sagte Elgatos nüchtern.

Quinn nickte. „Ich möchte dennoch ehrlich sein. Die Vorstellung, dass er glaubt, ich würde vor ihm etwas geheim halten, behagt mir nicht.“ Das würde nur noch mehr dafür sorgen, dass er sie als Feind sah. Dabei wollte sie eine Verbündete sein. Als sie es ihm das letzte Mal gegenüber angedeutet hatte, war er nicht darauf eingegangen. Vielleicht, damit sie glaubte, dass sie unrecht hatte? Vielleicht hatte er aber auch nicht richtig zugehört. So sicher war sich Quinn da nicht.

„Ich verstehe dich. Nur sei vorsichtig. Er kann schnell die Fassung verlieren“, bat Elgatos und meinte, dass er nicht wollte, dass ihr etwas passierte.

„Ich würde es gern mit ihm allein besprechen“, sagte sie ernst. „Ich werde vorsichtig sein.“

Elgatos nickte und daraufhin seufzte er. Es schien, als konnte er Quinn nicht davon abhalten. „In Ordnung. Aber erwarte nicht, dass er freundlich sein wird“, murmelte er. Es würde in einer Katastrophe enden, da war er sich sicher.

„Es ist in Ordnung, wenn er davon nicht begeistert ist“, murmelte Quinn und versuchte, die Angst vor seiner Reaktion zu überspielen.

Wie sollte der Feuerdrache ihr verständlicher machen, dass ihr Vorhaben genau das Gegenteil bewirken konnte? „Du musst wissen, er vertraut keinem, der von seiner Schwäche weiß. Nicht einmal mir, aber er vertraut dich mir an, weil er weiß, dass ich nicht auf Frauen stehe“, erklärte Elgatos leise.

„Ich möchte aber nicht, dass er glaubt, dass ich es vor ihm verheimliche, um ihn irgendwann von hinten zu überfallen“, gab Quinn zu. „Lieber sage ich es ihm, damit er es weiß.“

Noch einmal seufzte Elgatos und nickte schließlich ergeben. „Sei nur vorsichtig“, bat er eindringlich. Es brachte nichts, mit ihr zu diskutieren. Er verstand sie, ihm gefiel es dennoch nicht. Quinn hatte keine Ahnung, wie gefährlich Rei in dieser Hinsicht werden konnte. 

„Ich versuche es“, versprach sie.

Ein paar Minuten standen sie schweigend am Fenster und blickten nach draußen, bis der Drache fragte, ob Quinn lernen, baden oder spazieren gehen wollte.

„Ich würde gern eine Runde baden“, sagte sie. „Weißt du, wann Rei wiederkommt?“

Ein Kopfschütteln war die Antwort. „Leider nicht. Je nachdem, was unten los ist“, sagte er bedauernd. Er verstand, dass Quinn so bald wie möglich mit Rei reden wollte. Wohl, solange er noch verletzt war, weil sie hoffte, dass er nicht allzu wütend werden würde.

Quinn seufzte und wandte sich vom Fenster ab. „Ich würde baden gehen“, sagte sie noch einmal.

„Dann gehen wir“, meinte er lächelnd. Gerade in dem Moment ging die Tür auf und der Wächter kam herein. Wie oft zuvor war nicht auszumachen, was er dachte und fühlte. Seine eiskalte Fassade war nicht einfach zu durchschauen.

„Ich habe die Lieferung aufgegeben. In den nächsten Tagen sollte sie eintreffen“, informierte er Quinn und ließ sich auf dem Bett nieder.

„Danke“, sagte sie mit einem Lächeln. „Würdet Ihr mich vielleicht ins Bad begleiten, ich würde gern mit Euch reden“, sagte sie und klang ernst.

Elgatos, der erstaunt über ihre Direktheit war, schnappte nach Luft, nickte ihr dann aber zu. 

Rei hingegen zog seine Augenbrauen nach oben. „Es ist zu spät, noch einen weiteren Wunsch aufzugeben“, erklärte er und meinte, dass sie bis zur nächsten Lieferung warten musste.

Quinn schüttelte den Kopf. „Nein, darum geht es nicht“, versicherte sie.

„Dann reicht es auch morgen. Geh mit Elgatos“, bat Rei und gähnte laut.

Quinn wirkte unschlüssig und blickte zu Elgatos. Sollte sie mit ihm gehen oder hierbleiben, um mit Rei zu sprechen. Sie wollte es eigentlich im Bad tun, damit nichts zu Bruch ging, was wichtig war, doch sie konnte auch hier mit ihm sprechen, wenn er sich nicht überreden ließ, mitzukommen.

Elgatos kam ihr unerwartet zur Hilfe, indem er sich an Rei wandte. „Würdet Ihr bitte mit ihr gehen? Ich habe drückende Kopfschmerzen und würde mich gern ein oder zwei Stunden hinlegen. Dafür übernehme ich auch einen Teil des Tages“, versicherte der ältere Drache. Wenn Quinn schon so darauf bestand, würde er ihr helfen, so gut es ging.

Seufzend erhob sich Rei und nickte. „Na gut, zieh dich zurück“, sagte er zu Elgatos und wandte sich dann an Quinn. „Und du kommst mit und beeilst dich“, befahl er kühler, als er wollte, denn er war müde und erschöpft.

„Das werde ich“, versprach sie und überlegte sich bereits, wie sie es sagen konnte, ohne ihn zu wütend zu machen. Obwohl sie es schon einmal angedeutet hatte, war ihr nicht bewusst gewesen, dass es für Rei so eine große Sache war.

Laut Elgatos würde es sehr schwer werden. Woher wohl diese Schwäche kam? War es nicht ungewöhnlich, dass ein Drache sozusagen gegen das eigene Element empfindlich war?

Rei ging zur Tür und öffnete diese, damit Quinn zum Bad gehen konnte.

Die junge Frau trat ein und steuerte direkt auf die Wanne zu, um Wasser einzulassen und sich auszuziehen.

„Ich hätte eine Frage. Oder eher habe ich eine Feststellung gemacht und ich möchte Euch davon erzählen, damit ihr nicht denkt, dass ich Euch etwas Böses will“, versuchte sie zu erklären, während sie ihr Kleid öffnete.

Der Wächter war mit verschränkten Armen an der Tür stehen geblieben und fixierte sie mit seinen Augen. Allerdings nur ihr Gesicht. So, wie er es immer tat.

Quinn spürte, wie sich bei diesen Worten die Temperatur im Badezimmer empfindlich herunter kühlte. Sie entschied sich dazu, es zu ignorieren und weiter zu sprechen. „Als Ihr mich damals vor dem Tod gerettet habt“, begann sie langsam. „Als ihr mich von draußen hereingebracht habt, wurdet Ihr auch verletzt“, sagte sie langsam und hoffte, dass es nicht so schlimm werden würde. Dass er Kälte nicht mochte, wusste sie, doch dass sie wusste, dass er dadurch verletzt wurde, hatte sie ihm nie verraten.

„Und?“, fragte Rei in einem knurrenden Tonfall, der verriet, dass ihm dieses Thema nicht gefiel.

„Ich glaube“, begann Quinn langsam, während sie das Wasser abdrehte. „Das Kälte Euch in Eurer menschlichen Gestalt nicht sonderlich guttut.“ Er mochte sie nicht nur nicht, sondern war empfindlich.

Für einen Moment war es totenstill und nicht einmal der Wind, der sonst so kräftig um die Burg wehte, war zu vernehmen. So, als würde sie die Luft anhalten, um abzuwarten, was passierte.

Dafür wurde die Stimmung im Bad so frostig, dass der Boden sogar Eiskristalle bildete. 

Innerhalb weniger Sekunden war Rei bei Quinn und packte sie hart an ihren Handgelenken, um sie, nackt wie sie war, zu sich herumzudrehen und gegen die nächstbeste Wand zu drücken. Sie hatte nicht die geringste Möglichkeit, überhaupt zu reagieren. Genau wie zuvor, als sie seine heiße Stirn berührt und sich plötzlich unter ihm befunden hatte.

Reis blaue Augen wirkten so kalt wie noch nie zuvor und als er den Mund öffnete, hüllte eine Eisschicht die junge Frau ein. „Das geht dich nichts an“, fauchte er ungehalten.

Quinn senkte den Blick. „Ich wollte nur, dass Ihr wisst, was ich aus den geschehenen Dingen geschlossen habe. Nicht, dass Ihr glaubt, ich würde es vor Euch verstecken“, erklärte sie, wobei ihre Stimme rau und angstvoll klang.

Reis Griff um ihre Handgelenke wurden so fest, dass ihre Blutzufuhr unterbrochen wurde. Er war so stark, dass Quinn fürchtete, er würde ihr die Handgelenke brechen. Dabei presste er sie mit aller Macht gegen die Wand, sodass ihr die Luft wegblieb. Das Knurren aus seiner Kehle war bedrohlich und genau, wie Elgatos vorausgesagt hatte, war er sehr, sehr wütend.

Quinn schloss die Augen und versuchte, ihre Atmung zu beruhigen. Er tat ihr weh, aber sie hatte es heraufbeschworen. Jetzt konnte sie sowieso nicht mehr zurück. „Ich werde niemanden etwas sagen“, versprach sie mit zittriger Stimme.

Vermutlich hatte sie nicht damit gerechnet, doch seine harte, eiskalte Hand legte sich an ihre Kehle und fixierten ihren Kopf. „Ich werde sowieso verhindern, dass du jemals wieder deinen Mund aufmachen wirst“, knurrte er gereizt und Quinn fühlte, dass Rei plötzlich ganz anders war. Seine blauen Augen sprühten Funken und er war sichtlich in Rage. So schlimm hatte sie es sich nicht vorgestellt.

Quinn schlug ihre Lider auf und blickte ihn für einen Moment in die Augen, bevor sie diese wieder schloss und sich darauf konzentrierte, zu atmen. Dabei fiel ihr das unheimlich schwer. Ihr Herz schlug heftig in ihrer Brust und ihr wurde klar, dass er sie womöglich töten würde.

In ihren Augen bildeten sich Tränen, die langsam über ihre Wangen rannen.

Die Kälte, die sie umgab, fühlte sich erdrückend an. Und es war beängstigend, wie wütend der Wächter werden konnte. Unbarmherzig und kalt, genau wie Elgatos gesagt hatte. Ob er mit den Gefangenen genauso umging?

Das Bad war mit dem unheimlichen Knurren des Wächters erfüllt und sein Griff wurde sogar noch härter. Rei schien seine Beherrschung völlig zu verlieren. 

Doch in dem Moment, als eine Träne auf seine Hand tropfte, wurde sein Griff sofort lockerer und er schien aus seiner Wut aufzuwachen.

Quinn spürte, dass sie besser Luft bekam, auch wenn seine Hand noch immer dort war. „Ich wollte Euch nicht wütend machen, aber auch nicht anlügen“, erklärte sie leise, weil sie nicht lauter sprechen konnte. „Es fühlte sich nicht richtig an, es Euch zu verheimlichen.“

Noch immer liefen ihr Tränen über die Wange. Das führte dazu, dass der Wächter gänzlich von ihr abließ. 

„Es tut mir leid“, murmelte er und wandte sich mit gesenktem Kopf von ihr ab.

Quinn versuchte, stehen zu bleiben und ruhiger zu atmen. „Es ist in Ordnung“, sagte sie mit rauer Stimme.

Sie war nicht davon ausgegangen, dass er trotz der Wunden so stark sein würde und sie war sich sicher, dass das nicht einmal seine wahre Stärke gewesen war. Was hatte ihn abgehalten, seine wahre Stärke zu zeigen?

„Geh in die Wanne“, befahl Rei frostig und ging zur Tür zurück. Dort rutschte er an der Wand hinab und blieb regungslos mit gesenktem Kopf sitzen. In dem Moment wirkte Rei sehr zerbrechlich. Sogar noch schlimmer als zu dem Zeitpunkt, als er verletzt worden war.

Langsam bewegte sich Quinn auf die Wanne zu und als sie einstieg, stieß sie einen Schrei aus, denn das Wasser war an der Oberfläche gefroren und eiskalt.

Das komplette Badezimmer war vereist und sie würde irgendwie heißes Wasser in die Wanne laufen lassen müssen, um es zum Schmelzen zu bringen. So konnte sie nicht baden.

Sie zog ihren Fuß wieder hinaus und drehte das warme Wasser auf.

„Es tut mir leid“, sagte sie leise. „Ich wollte Euch nicht wütend machen“, versicherte sie noch einmal. Was sie sagen wollte, war gesagt und Rei wusste nun Bescheid. Mehr konnte sie nicht tun.

Sie erhielt keine Antwort von Rei, der zusammengesunken auf dem Boden saß.

Daher entschied sie sich dazu, den Drang nicht zu unterdrücken, weshalb sie auf ihn zu ging und ihn sanft in den Arm nahm.

Das Einzige, was Rei herausbrachte war, dass sie sich anziehen sollte. Sonst rührte er sich nicht, obwohl sie ihn umarmte. Ob er von sich selbst geschockt war, konnte sie nicht sagen.

Quinn seufzte leise, entschied sich dazu, ihm einen sanften Kuss auf die Haare zu geben, bevor sie sich wieder von ihm löste und in Richtung Badewanne ging. Diese war mittlerweile mit genug heißem Wasser gefüllt, damit der Inhalt zumindest für sie nicht mehr unangenehm war.

Rei saß unbeweglich auf dem Boden und schien gar nicht zu realisieren, was Quinn tat. So zerbrechlich und zusammengesunken hatte sie ihn noch nie gesehen. Als wäre er von jemanden getadelt worden, weil er etwas Falsches getan hatte. 

Weshalb reagierte Rei plötzlich so? In einem Moment wollte er sie töten, im nächsten schob er sie von sich und sah aus, als würde er anfangen, zu weinen.

Wahrscheinlich war er von dem, was er getan hatte, nicht begeistert. Zumindest würde das seine Reaktion erklären. Manchmal wurde sie aus ihm einfach nicht schlau. 

Mit der Zeit verschwanden die Eiskristalle auf dem Boden und bildeten kleine Pfützen. 

Anscheinend hatte der Wächter sich etwas beruhigt, was zumindest ein Grund wäre, dass die frostige Stimmung nachließ. Rei vergrub sein Gesicht hinter den Händen, sodass Quinn ihn nicht mehr ansehen konnte.

„Was ist los mit Euch?“, fragte sie und spürte, dass es ihrer Stimme langsam besser ging. Diese klang nur noch ein bisschen rau, aber ihr Hals schmerzte nicht mehr beim Sprechen.

Wieder bekam sie keine Antwort. Es war, als würde Rei sie entweder nicht hören oder ignorieren. Regungslos saß er auf dem Boden. Lediglich das Zittern seines Körpers verriet, dass es ihm nicht gut ging.

Quinn ärgerte sich darüber, dass sie es angesprochen hatte, doch sie wollte es ihm nicht verheimlichen.


Sie wusch sich, erhob sich, um sich abzutrocknen und ging dann wieder auf ihn zu, bevor sie sich vor ihm niederließ.

In der Zeit hatte Rei seine Position nicht verändert. Auch jetzt nicht, als sie vor ihm saß.

Sie hob die Hand und fuhr ihm mit den Handrücken über seine Haut.

„Ich sagte: Anziehen“, wiederholte der Wächter mit brüchiger Stimme, die verriet, dass er weinte. Davon hatte die junge Frau nichts mitbekommen, denn anscheinend konnte er stumm und still weinen.

Quinn erhob sich, um sich schnell anzuziehen und dann zu Rei zurückzukehren.

Dieses Mal sagte er nichts und schickte sie auch nicht gleich wieder weg. Stattdessen blieb er weiterhin regungslos sitzen.

Sie nahm ihn sanft in den Arm und zog ihn an ihre Brust. Beinahe widerstandslos ließ er es geschehen, doch sie spürte, wie er sich versteifte. Als erwarte er irgendetwas Unangenehmes.

Quinn setzte sich zu ihm und begann, sanft seinen Kopf zu streicheln.

„Mach es nicht noch schlimmer“, murmelte er mit kratziger Stimme und drückte sich leicht von ihr weg. Zu viel Nähe war nicht gut. Vor allem nicht jetzt, wenn sie an seiner Fassade kratzte.

„Was schlimmer machen?“, fragte sie vorsichtig und ließ zu, dass er sich von ihr drückte.

Rei lehnte seinen Kopf gegen die Wand und schloss für einen kurzen Moment die Augen, bevor er an die Zimmerdecke starrte. Er hatte sich von ihr entwunden, saß aber neben ihr. Dennoch sagte er nichts. Nur Trauer stand in seinen blauen Augen.

Quinn blieb neben ihm sitzen. „Es tut mir leid. Es wäre vielleicht besser gewesen, wenn ich nichts gesagt hätte.“

„Es wäre besser gewesen, du hättest nichts herausgefunden. Elgatos hatte Recht. Du kannst sehr schnell kombinieren“, murrte er unglücklich und fuhr sich frustriert durch die blauen Haare, bevor er niedergeschlagen seinen Kopf hängen ließ.

„Ich verspreche Euch, dass ich es weder jemanden verraten noch ausnutzen werden“, erklärte Quinn ernst.

Der Eisdrache schnaubte verärgert. „Vertraue niemandem, der deine Schwäche kennt“, erwiderte Rei unglücklich. Gerade er als Wächter durfte keine besitzen und genau deshalb war er sehr angreifbar, wenn jemand davon wusste.

Quinn lehnte ihren Kopf an seine Schulter. „Ich werde es nicht ausnutzen“, versprach sie.

Das glaubte er nicht. Jeder nutzte so etwas aus, wenn er für sich einen Vorteil darin sah. 

„Tut mir leid, dich verletzt zu haben“, murmelte der Wächter und ließ zu, dass sie an ihm lehnte.

„Ich habe damit gerechnet“, gestand sie.

„Elgatos ...“, knurrte Rei und wurde wieder wütend. Nur er hatte bisher von Reis Schwäche gewusst und hätte deswegen beinahe sein Leben gelassen. Auch bei ihm war er damals ausgerastet.

„Er hat damit nichts zu tun“, versicherte Quinn ernst. „Niemand mag es, seine Schwächen von anderen vorgehalten zu bekommen.“

Wie es aussah, musste Rei sich erneut beruhigen. Dieses Mal öffnete und schloss er immer wieder seine Hände, anstatt die Wut an Quinn auszulassen. Jedes Mal waren seine starken Muskelstränge unter seiner Haut zu erkennen. Zumindest dort, wo keine Uniform seine Haut versteckte.

Der Wächter schwieg, denn Quinn hatte Recht. Niemand mochte es, die eigenen Schwächen von anderen zu hören. Eigentlich war es ihm egal, aber da er für viele Drachen verantwortlich war, musste er dafür sorgen, dass keiner davon wusste. 

Ausnahmslos jeder würde seine Schwäche sofort nutzen, um ihm niederzustrecken.

„Ihr seid der Einzige hier, der mich schützt“, sagte sie ehrlich. „Ich habe keinen Grund, Eure Schwäche auszunutzen.“

Und trotzdem konnte sie sich jederzeit gegen ihn wenden. Das konnte er nicht zulassen. 

„Weißt du, warum ich diese Schwäche besitze?“, wollte er unerwartet wissen. Jetzt, nachdem sie ihn darauf angesprochen hatte, war es besser, ihr davon zu erzählen. Schließlich konnte es ihr auch passieren. 

Sie schüttelte den Kopf. Woher sollte sie das auch wissen?

Ein schmerzvoller Ausdruck erschien auf Reis Gesicht, bevor er mit brüchiger Stimme anfing, zu erzählen. 

Arka, seine Mutter, war zweimal gewandelt worden. Zuerst von einem Eisdrachen, dann von Zakai, der ein Kristalldrache war. Sie war die Einzige gewesen, die bisher eine doppelte Wandlung überstanden hatte. 

Daraus hätte ein sehr starker Hybridrache werden sollen. Ein Mädchen, welches seinem Vater übermächtige Drachenkinder schenkte. Doch alles, was Arka hervorgebracht hatte, war Rei. Ein Eisdrache, der nur minimales Kristalldrachenblut in sich trug und daher nicht ganz das war, was sein Vater gewollt hatte. 

Dadurch, dass er das erste Kind einer doppelt gewandelten Frau war, hatte niemand vorher gewusst, dass es auch Nebenwirkungen geben konnte. So wie eine Schwäche gegenüber des eigenen Elements.

Quinn kam nicht umhin, Rei bei seiner Erzählung wieder in ihre Arme zu ziehen. „Es tut mir leid, dass du das durchmachen musstest“, sagte sie heiser.

„Quinn“, warnte der Drache sie ernst. Würde sie es jemals lernen? Wahrscheinlich nicht. Er hatte schon bemerkt, dass sie ein sehr emotionaler und gefühlsstarker Mensch war. „Hör auf, mich zu duzen“, verlangte er unnachgiebig.

„Es tut mir leid“, sagte sie leise. Für sie hatte es sich allerdings falsch angefühlt, ihn in einer solchen Situation höflich anzusprechen.

„Seit Arka mich auf die Welt gebracht hatte, wollte mein Vater noch mehr Kinder, in der Hoffnung, wenigstens ein Brauchbares würde geboren werden“, fuhr er fort. „Leider hat Arka stets Männer zur Welt gebracht, die Zakai sofort nach der Geburt getötet hat. Er wollte nicht noch mehr Männer, sondern Mädchen“, meinte der Wächter bitter. 

Statt sich zu entwinden, wie er es sonst wohl getan hätte, blieb er so, wie sie ihn zu sich gezogen hatte. „Durch all das Leid und die Tortur der vielen Schwangerschaften und zusätzlich durch die Verachtung, die Zakai ihr mehr und mehr entgegenbrachte, je öfters sie Männer in die Welt setzte, wurde meine Mutter wahnsinnig“, erzählte Rei mit brüchiger Stimme. Heiser fuhr er fort, dass Arka ihn gebeten hatte, sie zu töten, um endlich erlöst zu werden. Doch Rei hatte das nicht so einfach tun können. Seiner geliebten Mutter und einzigen Verbündeten das Leben zu nehmen, war unvorstellbar gewesen. 

Arka hatte jedoch einen Trick angewendet. Sie hatte ihn wütend gemacht. Immer wieder hatte sie ihm seine Schwäche vorgehalten, die Zakai schon sehr früh herausgefunden und Arka dafür verantwortlich gemacht hatte. Aber auch Rei war seiner Meinung nach schuld daran, weil er verweichlicht war, wenn er nicht einmal seinem eigenen Element trotzen konnte. 

Arka hatte den Wächter so wütend gemacht, dass er, genau wie bei Quinn, die Fassung verloren und sie angegriffen hatte. Auch ihr hatte er die Luft abgedrückt und sie hatte geweint, bevor sie ihre Augen für immer geschlossen hatte. Ihre letzten Worte waren ein leises, liebevolles Danke gewesen.

Quinn zog ihn noch enger an sich. „Wie kann eine Mutter so etwas seinem eigenen Kind antun“, sagte sie vorwurfsvoll. Sie konnte zwar Arkas Verzweiflung nachvollziehen, doch sie verstand nicht, wie sie es einen anderen antun konnte, sie zu töten. Wenn sie selbst in den Tod gelaufen wäre, wäre es schon schlimm genug gewesen, doch so hatte sie ihren Sohn noch mehr verletzt.

Rei schüttelte den Kopf. „Es war das Beste und die einzige Möglichkeit gewesen, sie vor all dem Leid zu bewahren“, flüsterte er heiser.

„Dennoch hätte sie nicht dich als ihren Richter wählen sollen“, sagte Quinn ernst. „Sie hätte dich vor dem Leid beschützen sollen. Das ist die Aufgabe einer Mutter.“

Zu ihrer Überraschung tadelte Rei sie dieses Mal nicht, weil sie ihn persönlich und nicht höflich ansprach. „Niemand wollte sie töten, weil sie Angst vor Zakais Zorn hatten“, erklärte der Wächter. „Von welchem Leid sprichst du überhaupt?“, wollte er beinahe neugierig wissen.

„Es muss Euch unendliche Schmerzen bereitet haben, die Frau zu töten, die Ihr so sehr liebt“, erklärte sie und konnte sich nicht vorstellen, wie sehr es schmerzte, seine eigene Mutter zu töten. Sie würde danach sofort den Freitod wählen.

Rei zuckte mit den Schultern. „Wenigstens geht es ihr im Himmel jetzt gut. Es hat mir mehr weh getan, sie unter Zakai so leiden zu sehen“, gestand er. 

„Für meine Kinder würde ich durch die Hölle gehen, nur um ihnen ein gutes Leben zu ermöglichen“, sagte Quinn ernst.

Der Wächter nickte. „Arka hat mir ein gutes Leben ermöglicht. Sie war stets an meiner Seite und hat mich sogar vor Zakai beschützt, bis ich alt und stark genug war, sie zu beschützen“, sagte Rei mit einem sehnsuchtsvollen Ton.

„Und trotzdem hat sie Euch weh getan“, sagte Quinn, die ihn mehr an sich zog.

„Nicht drücken“, bat Rei, denn die Wunden taten in der unnatürlichen Haltung weh. „Und nein, das hat sie nicht. Ich hatte Angst täglich um sie. Es hat weh getan, als sie mir ihren letzten Kuss gegeben hat, aber danach habe ich eine unendliche Erleichterung gefühlt.“ Seine Gefühle zu dieser Zeit zu beschreiben, war nicht einfach, obwohl er sich noch sehr gut daran erinnerte. Oft suchten ihn diese Erinnerungen in seinen Träumen heim.

Quinn lockerte ihren Griff. „Entschuldigt“, murmelte sie. „Ich finde es trotzdem nicht richtig, dass Eure Mutter Euch so sehr gereizt hat. Es hätte sicherlich auch einen anderen Weg gegeben.“

Rei schüttelte den Kopf. So einfach, wie Quinn sich das vorstellte, war es nicht. „Es hat ihr selbst weh getan, diese Dinge zu sagen. Sie hat mich immer akzeptiert, wie ich bin und mich mehr als alles andere geliebt. Es war gut, dass ich sie töten durfte. So konnte ich mich von ihr verabschieden“, erwiderte der Wächter. „Und für alles bedanken.“

Quinn begann, seinen unverletzten Arm zu streicheln. „Es ist Eure Sache, wie Ihr damit umgeht. In mir hätte dieses Verhalten etwas getötet“, sagte sie ernst. „Ich hätte mich verraten gefühlt.“

So fühlte sich Rei nicht. „Durch ihren Tod hat sie meine Liebe getötet und mit sich genommen“, bemerkte er trocken.

„Das kann ich sehr gut verstehen“, meinte Quinn sanft, die ihn nun wieder losließ und sich erhob. Dann reichte sie ihm eine Hand. „Lasst uns zurückgehen, hier ist es kalt.“

Zu ihrer Überraschung nahm der Eisdrache ihre Hand an, zog jedoch nicht an ihr, sondern stand selbst auf. „Richtig. Du solltest dich nicht erkälten“, meinte er, ging aber zum Waschbecken, um sein Gesicht zu waschen. Niemand sollte seine Tränen sehen. 

Quinn lächelte schief. „Ich denke nicht, dass ich mich dadurch erkälte“, sagte sie, spürte aber die Kälte an ihren Füßen.

„Sei dir nicht sicher. Viele Frauen, die von einem Eisdrachen gewandelt werden, haben am Anfang Erkältungen“, meinte er mit erhobenen Zeigefinger. Und da war er wieder: Der gleichgültige und kalte Rei, der vor wenigen Minuten noch niedergeschlagen und in Erinnerungen gefangen gewesen war. 

Wie es aussah, konnte er sehr schnell die Fassung verlieren und wieder zurückgewinnen.

Das war gut und beruhigte Quinn etwas. „Ich hoffe einfach, dass es mir nicht so geht“, sagte sie und hoffte sehr, dass dieses Kratzen in ihrem Hals noch daran lag, dass er ihr die Luft abgedrückt hatte und nicht daran, dass sie sich erkältete.

Doch das war schwer zu sagen. Sie würde abwarten müssen, ob es von selbst aufhörte oder nicht. 

Gemeinsam gingen sie zum Schlafzimmer zurück und betraten den warmen Raum. Sofort ging Rei erneut auf das schmale Bett zu, auf dem er sich niederließ und seufzte.

Quinn ging auf das Feuer zu und legte etwas Holz nach, bevor sie sich davorsetzte.

Da sie anscheinend fror, ließ er sie machen und legte sich stattdessen hin. Rei war erschöpft und es passte ihm überhaupt nicht, dass Quinn seine Schwäche herausgefunden hatte. Von nun an würde er noch wachsamer sein müssen. Vor allem jetzt, da er in ihrem Zimmer schlief. 

Er konnte nur schwer sagen, ob sie eine Gefahr war oder nicht. Aber bald würde sie es sein. Wenn sie die Wandlung überstand, konnte es passieren, dass sie sehr stark wurde. Sollte sie dem Eis trotzen können, hätte sie auf jeden Fall einen großen Vorteil. 

Anstatt zu schlafen, starrte Rei an die Decke und dachte darüber nach, was die ganze Situation für ihn bedeutete. Vielleicht war es besser, wieder zurück in die Kammer zu ziehen. Es ging ihm besser. Zwar noch nicht so gut wie davor, aber das Risiko, von Quinn in jeglicher Weise angegriffen zu werden, konnte er nicht verantworten. 

Eigentlich schätzte er die junge Frau nicht so ein, doch er hatte gelernt, niemanden ein zweites Mal zu vertrauen.

Er konnte es rascheln hören und wagte einen Blick zu Quinn, die sich vor dem Kamin auf den Boden zusammengerollt hatte und in Richtung Feuer starrte.

Der Wächter nahm an, dass ihr kalt war. Nicht nur durch das Eis im Badezimmer, sondern vielleicht auch von dem Schock, den er ihr bereitet hatte. Da war sie jedoch selbst schuld. 

Rei verstand sie nicht wirklich. War Quinn wirklich so nett oder heckte sie einen perfiden Plan gegen ihn aus? Sollte sie das tun, hätte sie ihm bestimmt nicht von ihrer Beobachtung erzählt. Wahrscheinlich hatte sie zuerst mit Elgatos darüber geredet, da er in der Zeit jemand geworden war, mit dem sie reden konnte. Eine Art Vertrauter.

Irgendwie passte es nicht zusammen. Warum hatte Quinn Rei davon erzählt, was sie herausgefunden hatte? Weil er wissen sollte, dass es ihr nichts ausmachte? Oder weil sie es nicht vor ihm geheim halten wollte, da sie Angst vor dem Moment hatte, wo er es herausfand? Es war schwierig, Quinn einzuschätzen.

„Es tut mir leid, dich angegriffen zu haben. Das war nicht richtig“, flüsterte er leise eine Entschuldigung in ihre Richtung und starrte wieder an die Decke. Bilder seiner Mutter waren aufgekommen, als er Quinn hatte weinen sehen und sie hingen noch immer in seinem Kopf.

„Es war Euer gutes Recht“, sagte sie, wobei ihre Stimme kratzig klang. Sogar noch mehr als vorhin im Bad. Zudem rollte sie sich weiter ein und rückte etwas näher an den Kamin.

„Nimm dir eine Decke und wenn Elgatos zurückkommt, soll er dich wärmen“, befahl Rei mit müder Stimme.

Quinn erhob sich nur widerwillig, um sich eine Decke zu holen. Dabei zitterte sie, was ihr gar nicht gefiel. Eigentlich war ihr nicht kalt. Zumindest vom Gefühl her. Im Zimmer konnte es auch nicht kalt sein. Immerhin brannte das Feuer.

Vielleicht war es doch eher der Schock. Aber so richtig konnte sie es nicht sagen. Dadurch, dass sie unempfindlicher für Kälte geworden war, konnte sie nicht feststellen, ob sie deswegen zitterte oder nicht.

Sie nahm sich die Decke, entschied sich aber dazu, sich wieder ins Bett zu legen. Die Wärme des Kamins hatte nichts gebracht, daher konnte sie auch hierbleiben.

Nach einigen Minuten hob Rei seinen Kopf und blickte die junge Frau an, obwohl sie nicht in seine Richtung starrte. „Solltest du auch nur daran denken, einen Versuch gegen mich zu wagen oder es anderen mitzuteilen, wird es starke Konsequenzen mit sich ziehen“, warnte er mit brüchiger Stimme.

„Wenn Ihr Euch wohler fühlt, bin ich auch bereit, den Lederkäfig wieder anzuziehen“, murmelte sie rau gegen das Kissen, das sie in den Armen hielt.

Tatsächlich erhob sich Rei und ging zum Tisch, um heißes Wasser in eine Tasse zu füllen und legte noch ein paar Kräuter hinzu. Damit ging er zu Quinns Bett und hielt ihr diese hin. „Trink, damit es deinen Hals beruhigt“, forderte er sie auf.

Die junge Frau erhob sich und blickte ihn fragend an, bevor sie die Tasse nahm. „Ihr seid derjenige, der verletzt ist“, stellte sie fest und hasste ihre Stimme dafür, dass sie noch immer so rau klang. Fast wie ein Reibeisen.

Sie setzte die Tasse an ihre Lippen und pustete leicht, obwohl sie nur den Dampf sah, die Hitze aber nicht spürte. Dann nahm sie einen kleinen Schluck.

„Kommt vor“, meinte er schulterzuckend und zögerte, bevor er sich langsam auf der Bettkante niederließ.

„Danke für den Tee“, murmelte sie und spürte das leichte Pochen hinter ihrer Schläfe mittlerweile viel deutlicher. Es war schon die ganze Zeit da, doch sie hatte es ignoriert, weil Rei ihre Aufmerksamkeit brauchte.

„Leg dich hin und schlaf etwas. Es ist noch Nacht“, murmelte er sanft, obwohl seine Stimme verriet, dass etwas nicht ganz in Ordnung war.

„Es tut mir leid, dass ich Euch damit so überfahren habe“, sagte Quinn ehrlich. „Ich kann verstehen, wenn Ihr sauer auf mich seid.“ Sie hätte es vielleicht doch anders angehen sollen.

„Ich bin wirklich sauer“, erwiderte Rei genauso ehrlich. Aber es war auch nicht ihre Schuld, dass sie so schlau war.

„Ihr habt auch jedes Recht dazu“, sagte sie nickend und nahm noch einen Schluck Tee.

„Und trotzdem ist das kein Grund, dich anzufallen“, grummelte Rei verlegen. Jemand unschuldigen wie Quinn, die mit all den Dingen überhaupt nichts zu tun hatte, anzugreifen, war einfach falsch. Rei fühlte sich schlecht, weil er so reagiert hatte. Nur konnte er das nicht kontrollieren. Seine Gefühle waren mit ihm durchgegangen.

Leicht schüttelte Quinn den Kopf. „Ihr habt auf eine potenzielle Gefahr reagiert. Ihr lebt hier zwischen Leuten, von denen die meisten Euch tot sehen wollen. Es ist nur logisch, dass Ihr so reagiert.“

Beinahe hilflos zuckte der Wächter mit den Schultern. Ihr zu sagen, dass Quinn tatsächlich eine Gefahr für ihn war, brachte er nicht übers Herz. Aber vielleicht wusste sie es auch in gewisser Weise, obwohl sie versichert hatte, dass sie nichts gegen ihn unternehmen würde.

„Kann ich etwas für Euch tun, damit Ihr Euch nicht so unwohl fühlt?“, fragte sie leise und leerte ihre Tasse, bevor sie diese wieder auf den Nachttisch stellte.

Überrascht sah Rei sie an. „Wie meinst du das, unwohl fühlen?“, wollte er genauer wissen. Die Burg war sein Ort, wo er sich wohl fühlte. Der einzige Ort, der ihm ein gewisses Gefühl gab, zuhause zu sein.

„Ich bin eine Gefahr für Euch“, bemerkte Quinn. Zumindest nahm sie das an. Es wäre logisch, weil sie seine Schwäche kannte.

Doch es war nicht nur das. Es gab noch andere Gefahren, die von ihr ausgingen. 

Deshalb zuckte der Eisdrache mit den Schultern. „Ich werde zurück in die Kammer ziehen, sobald Elgatos kommt“, erklärte Rei.

„Verstehe“, sagte sie und ließ etwas die Schultern hängen. Es schien, als hätte sie ihren gesamten Fortschritt mit Rei verspielt. „Ich hätte noch eine Frage“, bemerkte sie und ahnte schon, dass Rei dieses Mal nicht zustimmen würde.

„Ja?“, wollte er wissen und warf ihr einen fragenden Blick zu.

Quinn schluckte. „Würdet Ihr mit mir fliegen?“

Erstaunt über diese Frage zog Rei die Augenbrauen nach oben. „Du willst fliegen?“, fragte er verblüfft. War das ihr Ernst? Wusste sie eigentlich, wie kalt es beim Fliegen sein konnte? 

Außerdem bedeutete es eine große Gefahr, mit ihr zu fliegen. Dort war es einfach, ihn aus dem Hinterhalt anzugreifen. Wenn sie auf seinem Rücken saß, konnte er sich kaum wehren, sollte sie etwas versuchen.

Quinn nickte leicht und ihre Augen strahlten. „Ich wollte schon immer einmal fliegen“, gestand sie. „Und Eure Drachengestalt ist wirklich wahnsinnig schön“, schwärmte sie. Wenn er mit ihr fliegen würde, ginge für sie ein Traum in Erfüllung.

„Du hast mich gesehen“, murrte er frustriert. Das hätte er sich denken können. Quinn war so neugierig, dass sie alles herausfand, was sie wollte. Seufzend sah er die junge Frau nachdenklich an. „Also gut“, gab er schließlich nach. „Aber dann bleibt das Problem mit dem Lederkäfig. Mit ihm bist du schutzlos den Temperaturen und dem Wind ausgesetzt. Ohne bin ich es“, erklärte der Wächter.

Quinn wirkte überrascht. „Ihr denkt, ich würde Euch angreifen, wenn ich mit Euch fliege?“, fragte sie. „Das wäre doch Selbstmord.“ Sollte sie ihn in der Luft angreifen, würden sie beide abstürzen.

Der Wächter hob warnend seinen Zeigefinger. „Ich sagte dir schon einmal: Vertraue niemals ein zweites Mal“, sagte Rei ernst.

„Ihr habt mir schon einmal vertraut?“, fragte sie überrascht. Wann sollte das gewesen sein? Er hatte sie doch bisher noch gar nicht gekannt.

Rei seufzte frustriert und ließ den Kopf hängen. „Meine Mutter hat mir stets gesagt, ich soll Göttinnen vertrauen. Das heißt konkret: Frauen“, erklärte er, bevor er kurz stockte und weitersprach. „Ich habe dir gesagt, du bist, weil du gewandelt werden sollst, eine Göttin für mich. Daher habe ich dir anfangs vertraut, obwohl ich dich nicht kannte. Ich wusste, dass du keine Möglichkeit hattest, gegen mich zu gewinnen. Doch dann bist du geflohen. Auch wenn es vielleicht nicht beabsichtigt war, aber ich habe in deinen Augen gesehen, dass du in Erwägung gezogen hast, zu fliehen“, fuhr er fort. Und genau das hatte sein Vertrauen missbraucht, weshalb sie auch den Lederkäfig hatte tragen müssen. Als Strafe und Vorsorge zugleich.

„Es ist ja lieb von Euch, dass Ihr mich als eine Göttin seht, aber ich war nichts mehr als eine Gefangene. Gegen meinen Willen hier“, sagte Quinn sanft. „Es gab keinen Grund für mich, Euch zu vertrauen und hier zu bleiben.“ 

„Quinn!“, donnerte Rei ungehalten los. „Es ist mir egal, was du denkst. Für mich bist du eine Göttin, egal ob du menschlich bist oder nicht!“

Quinn lächelte noch immer, auch wenn dieser Ausbruch sie zucken ließ. „Aber am Anfang auch eine Gefangene“, behauptete sie weiter mit sanfter Stimme. „Selbst, wenn Ihr mich damals hättet gehenlassen wollen, so habt Ihr in diesem Punkt gegen meinen Willen handeln müssen.“

„Weißt du was? Vergiss es einfach“, murrte Rei und stand auf. Wenn sie es nicht verstehen wollte, war das ihre Sache. Doch er ließ sich nicht von seiner Meinung abbringen. Für ihn würde sie, genau wie alle anderen Frauen, Göttinnen bleiben.

Quinn schüttelte den Kopf. Sie verstand es einfach nicht. War Göttin das Wort, das Drachen für Sklaven benutzten? Das wäre in ihren Augen logisch. „Vielleicht entspricht auch einfach die Definition des Wortes, wie Ihr es nutzt, nicht dem, wie wir es nutzen.“

Obwohl Rei aufgestanden war, fuhr er zu ihr herum. „Göttinnen sollten respektiert, geliebt und gut behandelt werden. Auf ihre Wünsche sollten eingegangen werden, um ihnen neben all dem verfluchten Leid etwas Schönes zu geben!“, knurrte er ungehalten.

Quinn zuckte zusammen. „Ja, das ist eine etwas andere Definition als bei uns.“

„Ende der Diskussion. Schlaf“, meinte Rei verstimmt und ging zum Tisch hinüber.

Quinn konnte spüren, wie aufgewühlt er war, als er seinen Kopf in die Hände abstützte und wütend aus dem Fenster starrte.

„Ich habe Euch schon wieder verärgert“, sagte Quinn geknickt. Das hatte sie nicht gewollt. Sie wollte doch nur mit ihm fliegen.

Allerdings schien es ihr bei Rei leicht zu fallen, ihn zu verärgern. Bei ihm reichten schon Kleinigkeiten aus, damit er ungehalten wurde.

Aber er war das Leben mit Leuten, die ihm widersprachen, auch nicht gewohnt.

„Entschuldigt“, murmelte sie und kuschelte sich schließlich wieder unter die Decke.

Es wirkte nicht, als würde Rei auf ihre Entschuldigung reagieren wollen. Stattdessen saß er da und starrte auf die dunkle Landschaft. 

Wo blieb Elgatos? Rei wollte sich unbedingt zurückziehen. Eins war gewiss: Mit Quinn würde er nicht mehr in einem Zimmer schlafen.

Es wurde still im Raum und eine Weile war nur das Prasseln des Feuers zu hören.

Irgendwann, Rei konnte nicht genau sagen, wann, öffnete sich die Tür und Elgatos trat ein.

Sofort stand der Wächter auf und verließ wortlos den Raum. 

Der ältere Drache konnte sehen, dass er nicht gut gelaunt war. 

Was war passiert, dass Rei plötzlich so drauf war? Fragend warf er der schlafenden Frau einen Blick zu, ließ sich aber leise am Tisch nieder, um sie nicht zu stören.

Allerdings öffnete diese ihre Augen und blickte Elgatos an, bevor sie sich etwas erhob. „Er ist böse auf mich“, murmelte sie leise und niedergeschlagen. Dabei hatte sie bereits damit gerechnet.

Der Feuerdrache warf ihr einen überraschten Blick zu. Hatte sie sich etwa schlafend gestellt? 

Elgatos seufzte und stand auf, um zu ihr zu kommen. Am Bett ließ er sich nieder und streichelte vorsichtig über ihr Haar. „Es tut mir leid, aber ich hatte dich gewarnt. Hat er dir weh getan?“, fragte er vorsichtig und sanft.

Quinn schmiegte sich etwas an ihn, weil ihr irgendwie kalt war und irgendwie auch nicht. „Ich habe ihn wahrscheinlich mehr verletzt“, murmelte sie.

Elgatos öffnete die Arme und legte sie um die junge Frau. „Warum?“, wollte er wissen.

„Ich glaube, dass er ... ich weiß nicht, aber er wirkt, als wäre er angespannt, wenn er in meiner Gegenwart ist“, sagte sie leise und traurig.

Leise seufzte der Drache. „Ja, das ist wahr. Aber auch bei mir ist er so“, gestand er. Es war einfach Reis Eigenart, sich bei anderen nicht zu entspannen.

Quinn kuschelte sich näher an den Feuerdrachen heran. „Ich möchte nicht, dass er sich von mir abwendet.“

Erneut seufzte Elgatos. „Quinn ... was genau willst du von ihm? Er darf dir nicht zu nahe kommen“, sagte er sanft.

„Aber er soll auch keine Angst vor mir haben“, flüsterte sie bedrückt.

Behutsam streichelte Elgatos ihr Haar und meinte, dass es dafür zu spät sei. Rei hatte sogar Angst vor seinem Vater. „Aber nicht vor mir, weil ich den Lederkäfig trage und er weiß, dass ich ihm nichts tun kann.“ Das entsprach der Wahrheit, denn Elgatos würde niemals eine Möglichkeit haben, gegen Rei zu bestehen. Wohl auch nicht, wenn er den Lederkäfig nicht mehr tragen würde.

„Ich habe ihm angeboten, dass ich ihn auch wieder anziehen kann“, sagte sie und spürte ein leichtes Kribbeln in der Nase, was sie niesen ließ.

„Nanu, wirst du etwa krank?“, fragte Elgatos erstaunt und fühlte ihre Stirn. „Vermutlich will er ihn dir nicht anziehen, weil ihr bald die Wandlung beginnen werdet. Es ist besser, wenn deine Magie fließen kann, sonst würde es schreckliche Konsequenzen geben“, erklärte der Drache. Bisher hatte sich alles durch den Kampf mit Zakai verzögert.

„Das mag sein, aber trotzdem mag ich es nicht, wenn er plötzlich Angst vor mir hat“, gestand Quinn und nieste noch einmal.

„Soll ich dir einen Tee für Erkältungen holen? Vielleicht wäre ein Bad nicht schlecht. Das sollte helfen, die Symptome zu lindern“, schlug Elgatos vor, obwohl er wusste, dass Quinn erst gebadet hatte.

„Nein, ich möchte nicht ins Bad“, sagte sie leise. „Und Rei hat mir gerade erst einen Tee gegeben.“

Da sie beides nicht wollte, hielt Elgatos sie einfach fest und wärmte sie. „Es tut mir leid, wenn du so fühlst. Aber gegen die Angst wirst du nichts machen können“, sagte er bedauernd.

„Ich würde ihm gern zeigen, dass ich ihm nichts Böses will“, sagte sie traurig.

„Wie willst du das anstellen?“, erkundigte sich der Drache nachdenklich.

„Keine Ahnung“, seufzte Quinn leise. Woher sollte sie das wissen? Sie hatte damit noch keine Erfahrungen und fühlte sich hilflos. „Solange ich noch nicht gewandelt werde, wäre es vielleicht besser, den Lederkäfig zu tragen, damit er sich wieder etwas beruhigen kann“, schlug sie vor. Das war das Einzige, was ihr einfiel. 

„So einfach ist das nicht, Quinn“, sagte Elgatos ernst und erzählte ihr von den Ereignissen, die vorgefallen waren, als Frauen Lederkäfige hatten tragen müssen. Da sie die Magie unterdrückten, konnte der Körper damit nicht arbeiten und sich daran gewöhnen. Sie wurde zurückgehalten und angestaut, sodass sie mit einem Schlag entwichen war, sobald er ausgezogen worden war. Das hatte nicht nur für die Frau, sondern auch die Umgebung große Konsequenzen gehabt. „Wie es aussieht, möchte Rei dir das Schicksal ersparen. Vor allem soll er dir beibringen, deine Magie zu beherrschen. Das heißt, er wird dir beibringen, wie du ihn theoretisch vernichten kannst“, sagte der ältere Drache nachdenklich. Er verstand die Sorge des Wächters.

„Aber warum wollte er dann am Anfang, dass ich ihn trage?“, fragte Quinn, die das nicht verstand. „Und wieso soll er? Ich dachte der Höchste hat kein Interesse mehr an mir.“

„Es war die Konsequenz deines Fluchtversuches. Rei wollte die Möglichkeit, dass du wieder fliehst, eindämmen“, erklärte Elgatos gedankenverloren, während seine Finger immer wieder unbemerkt über Quinns Haar fuhr. Er hoffte, sie so zu beruhigen. „Es ist nicht nur der Befehl des Höchsten, sondern eine Regel, dass der Mann der wandelnden Frau beibringen muss, wie sie mit ihrer Magie umgeht.“

„Verstehe“, seufzte Quinn und schmiegte sich noch mehr an Elgatos. Seine Nähe tat ihr gut, aber ihr kamen auch die Tränen. Warum konnte sie allerdings nicht sagen. Es fühlte sich gut und gleichzeitig auch irgendwie falsch an. Vielleicht lag das aber auch nur an ihrer gesamten Gefühlslage.

„Was ist los mit dir?“, fragte der Drache verwirrt. Warum weinte Quinn auf einmal?

„Ich weiß nicht“, schluchzte sie leise. „Vielleicht eine Nebenwirkung des Schocks“, gab sie wenig begeistert zu, während sie versuchte, sich die Tränen aus den Augen zu wischen. Rei hatte ihr wirklich Angst gemacht.

Elgatos machte beruhigende Geräusche und hielt sie in den Armen. „Es tut mir leid. Leider ist er so“, sagte er niedergeschlagen und wischte ihr die Tränen mit dem Daumen von den Wangen. Sie hatte es irgendwann aufgegeben, es selbst zu versuchen. Seine Geste sorgte allerdings dafür, dass sie ihren Tränen nun freien Lauf ließ und immer wieder schluchzte.

Der ältere Drache mit dem orangefarbenem Haar blieb bei ihr sitzen und streichelte sie beruhigend. „Was erwartest du denn von Rei?“, wollte er nach einiger Zeit, in der Quinn noch immer weinte, wissen.

„Ich weiß es nicht“, schluchzte sie. „Ich habe im Grunde nichts erwartet“, gestand sie. Was ihr aber Sorgen machte, war die Kälte, mit der er plötzlich wieder zu ihr sah. So, als hätte diese Unterhaltung sie nicht näher gebracht, sondern eher dazu geführt, dass die Schlucht zwischen ihnen noch größer geworden war.

„Und was willst oder hoffst du?“, fragte der Drache weiter.

„Ich weiß es nicht“, weinte sie und fühlte sich plötzlich von allem überfordert. Von Reis Reaktion, Elgatos Fragen und von ihrem Körper, von dem sie das Gefühl hatte, dass irgendetwas nicht stimmte.

Erneut machte der Drache beruhigende Geräusche. „Es ist alles gut“, murmelte er und seufzte. Mit Rei umzugehen war immer schwer, dass wusste er. Dabei hatte sich die junge Frau eigentlich sehr gut geschlagen. Bisher.

Quinn versuchte, sich zu beruhigen. „Ich glaube, ich sollte mich hinlegen“, murmelte sie, weil sie wusste, dass weinen nichts brachte. 

Elgatos nickte und gab sie frei, damit sie genau das tun konnte.

Sofort fühlte sie sich wieder alleingelassen, doch sie legte sich hin und vergrub sich unter der Decke. Sie wollte das leere Bett nicht sehen. Wollte nicht daran denken, dass Rei nun nicht mehr hier war.

Obwohl sie lag, streichelte Elgatos sie noch eine Weile beruhigend, bevor er aufstand. „Bleib bitte hier“, bat er Quinn leise.

„Ich gehe nirgendwo hin“, gestand sie mit verweinter Stimme. Wohin sollte sie auch gehen? Es gab keinen sicheren Ort.

Sie hörte, wie die Tür leise geöffnet und geschlossen wurde.

Das überraschte sie, denn eigentlich sollte Elgatos sie nicht allein lassen. Was hatte er vor?

Es dauerte nur wenige Minuten, bevor sich die Tür wieder öffnete und gleich darauf wieder schloss. 

Schritte wurden lauter und Quinn hörte, dass es Rei sein musste, denn seine Schlüssel an seinem Gürtel klirrten. „Was ist los?“, fragte er kühl. Quinn wirkte überrascht und setzte sich auf, um ihn anzusehen. Warum war er hier? Hatte Elgatos ihn geholt? Sie versuchte, durch ihre tränenverhangenen Augen zu erkennen, wie er sie ansah, doch es war kaum möglich, ihn richtig zu erkennen. „Ich habe dich etwas gefragt“, sagte er streng und blieb vor ihrem Bett stehen.

Die junge Frau wischte sich die Tränen weg. „Ich glaube, ich werde krank“, murmelte sie und wollte nicht auf das andere Thema eingehen. Was sollte sie ihm sagen? Dass sie nicht wollte, dass er Angst vor ihr hatte? Das klang dämlich.

Ohne zu fragen, legte Rei seine eiskalte Hand auf ihre Stirn. Dort ließ er sie ein paar Sekunden liegen und nickte dann. „Ist gut möglich. Tee trinken und warmhalten“, sagte er kühl und wirkte verschlafen und müde.

„Es tut mir leid, dass Elgatos Euch geweckt hat“, flüsterte Quinn verlegen. „Ich möchte Euch nicht noch mehr Ärger machen, als ich ohnehin schon tue.“

Rei murmelte ihren Namen und setzte sich zu ihr ans Bett. Seine blauen Augen blickten sie kühl und musternd an. „Was ist los?“, wiederholte er seine Frage noch einmal. Er glaubte nicht, dass das alles war. Sonst hätte Elgatos ihn nicht geholt. 

Quinn ließ die Schultern hängen. „Ich weiß es nicht genau“, gestand sie. Es wäre dumm, ihn jetzt auch noch anzulügen. Er hatte schon bemerkt, dass mit ihr etwas nicht stimmte. „Ihr habt mir Angst gemacht, das mag wohl dazu kommen, aber gleichzeitig wollte ich nicht, dass Ihr Euch wieder so sehr von mir zurückzieht. Ich möchte nicht, dass Ihr das Gefühl habt, ich würde Euch verraten, aber ich weiß nicht, wie ich beweisen kann, dass ich Eure Schwäche nicht ausnutze.“ Sie sprach, ohne großartig Luft zu holen und versuchte, ihre Gefühle irgendwie verständlich auf den Punkt zu bringen. Allerdings wusste sie nicht, ob es etwas brachte.

Rei verschränkte seine Arme und blickte sie nachdenklich an. „Wieso willst du nicht, dass ich mich von dir zurückziehe?“, wollte er wissen. Auf das andere ging er gar nicht erst ein. Er suchte sich das heraus, was er verstand und das war nicht ganz so viel. Das tat er schon seit langem: Das Notwendige aufnehmen und das andere ignorieren. Doch bei der jungen Frau funktionierte das nicht immer. 

Quinn zuckte die Schultern. „Ich fühle mich in Eurer Gegenwart wohl“, meinte sie kleinlaut. Es stimmte, doch sie wusste nicht einmal selbst, ob das alles war. 

Frustriert fuhr er sich mit der Hand durch sein Haar. „Genau das ist das Problem. Du sollst dich nicht wohlfühlen, sondern mich dafür hassen, dass ich dir die Wandlung antue.“

„Ich habe Euch darum gebeten. Wie könnte ich Euch dafür hassen, dass Ihr mir einen Wunsch erfüllt?“, fragte sie verwirrt, weil sie es nicht verstand.

Fest presste Rei seine Kiefer aufeinander, sodass sein Zähneknirschen hörbar wurde. „Es mag dein Wunsch sein, dennoch wirst du unerträgliche Schmerzen erleiden, von denen du dir wünschst, dass sie nur ein Albtraum sind“, meinte Rei bitter. 

„Aber das ist nicht Eure Schuld“, erwiderte Quinn ernst. Für sie war es durchaus möglich, das Ganze zu trennen.

Rei hob ihr Kinn mit seinem Finger nach oben, sodass sie ihn ansehen musste. „Und trotzdem könnte ich auch Nein sagen“, sagte er kühl. „Aber das geht nicht, weil ich deinen Wunsch nicht ausschlagen kann.“

„Es ist in Ordnung, wenn Ihr Nein sagt“, gestand sie. „Ihr seid immerhin derjenige, der mich wandeln müsst. Also habt Ihr ebenfalls ein Mitbestimmungsrecht.“ Sie wollte nicht, dass es ihm schlecht ging, weil er ihr einen Wunsch erfüllte.

Missmutig begann er zu knurren. „Beginnst du wieder die Diskussion über Göttinnen?“, fragte er gereizt. Genau das war es nämlich. Er schlug Göttin keinen Wunsch ab. Aber Quinn würde das nicht verstehen können oder wollen, weil ihre Ansichten anders waren als seine.

„Nein, ich möchte nur, dass Ihr versteht, dass es auch mein Wunsch ist, dass auch Ihr mit den Entscheidungen zurechtkommt“, gestand sie. Vielleicht konnte sie es auf diese Weise schaffen, dass er verstand, was sie fühlte und wollte. „Und manchmal sind meine Wünsche eben irgendwie gegensätzlich.“

„Du bist wirklich anstrengend“, meinte Rei verächtlich und seufzte. „Meine Entscheidung liegt ganz klar bei einem Nein, und trotzdem werde ich dir diesen Wunsch erfüllen, in der Hoffnung, dass du danach zufrieden bist und ein etwas besseres Leben hast.“ Er würde es für sie tun, weil es ihr Wunsch war und weil er verstand, warum sie es wollte. Am Ende war sie es, die damit leben und zurechtkommen musste. Er konnte nichts anderes tun, als ihr die Wahrscheinlichkeit auf eine Zukunft zu geben.

„Ihr seid so lieb“, flüsterte sie und erneut kamen ihr die Tränen, was man an ihrer Stimme hörte. Sie schaffte es gerade so, diese zu unterdrücken, damit man sie nicht sah. „Aber gleichzeitig tue ich Euch damit weh. Ich möchte Euch nicht weh tun, aber ich weiß nicht, was ich machen soll.“ Schon die ganze Zeit hatte sie dieses Gefühl der Zerrissenheit und sie wusste nicht genau, woran es lag, noch was sie dagegen tun sollte.

Energisch schüttelte Rei den Kopf. „Nein, es sollte dir egal sein, ob und was mir weh tut und was nicht. Ich bin nur dafür da, dich durch die Wandlung zu bringen und dich in der Zeit zu beschützen.“ Es war nicht gut, wenn sie solche Gefühle entwickelte und damit eine Beziehung zu ihm einging. Das durfte er nicht zulassen.

„Und trotzdem seid Ihr ein Wesen mit Gefühlen“, widersprach Quinn, die scheinbar mit allen Mitteln eine Beziehung herstellen wollte. „Auch Ihr habt das Recht, dass Euch Gutes im Leben widerfährt.“

„Meine Güte, Quinn“, meinte er kopfschüttelnd. „Mein Leben ist völlig anders als du es dir erhoffst. Wer sagt, dass ich hier nicht glücklich bin? Wer sagt, dass es sich nicht gut für mich anfühlt, den Wahnsinnigen ein schlechtes Leben zu bereiten, nachdem sie so viele unschuldige Frauen getötet haben? Wer sagt, dass ich dafür Gefühle brauche?“, wollte er ernst wissen. 

Verstand sie eigentlich, dass Gefühle hier auf Barafu nichts zu suchen hatten? Dass sie dabei war, alles aus dem Gleichgewicht zu bringen?

Quinn schüttelte den Kopf, bevor sie schniefte. „Ich stelle Euer Leben auf den Kopf“, sagte sie und dieses Mal konnte sie die Tränen nicht rechtzeitig zurückhalten. Eine davon fand ihren Weg Quinns Wange hinab. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Zwischen dem, was sie wollte und was sie konnte, gab es einen großen Unterschied. Sie wollte Rei keine Probleme mache und trotzdem wollte sie seine Nähe, was ihm Probleme machen würde.

„Da hast du völlig Recht“, bemerkte er nüchtern. Warum sollte er es leugnen?

Quinns Schluchzen wurde noch schlimmer. „Ich will Euch keinen Ärger machen“, sagte sie und zitterte stark. „Gleichzeitig kann ich aber einfach nicht allein sein.“ Wo kamen nur diese Gefühle her? Lag das noch immer an der Wandlung oder hatte es andere Gründe? Sie war sonst nie so empfindlich und jetzt schien jedes Wort, jede Tat und jeder Blick auszureichen, um ihre Gefühle überlaufen zu lassen. 

Ihre Tränen ließen Rei nicht kalt, denn er begann, ihr diese mit dem Finger von der Wange zu streichen. „Elgatos ist da, also bist du nicht allein“, erwiderte er trocken. Ihre Logik war ihm noch immer ein Rätsel.

„Das ist nicht dasselbe“, behauptete sie schluchzend. „Er gibt mir nicht das Gefühl von Sicherheit, das Ihr ausstrahlt.“

Ein raues, spöttisches Lachen erklang. „Mach dich nicht lächerlich“, forderte er kurz darauf ernst. „Elgatos ist ein gutherziger Drache, der auf einen aufpasst.“ Er verstand nicht, wieso ausgerechnet jemand wie er, ihr ein Gefühl von Sicherheit geben sollte. 

„Ja, das stimmt, aber er hat nicht Eure Stärke“, flüsterte sie und zog dann plötzlich ihren Kopf weg, weil sie niesen musste. Kleine Eiskristalle entwichen ihrer Nase und Rei stand mit hochgezogenen Augenbrauen auf, um ihr ein Tuch zu holen. Aber auch einen Tee reichte er ihr, sobald er wieder am Bett stand. 

„Nur weil ich meine Magie nutzen kann, heißt das nicht, dass ich stark bin“, meinte er verächtlich.

„Doch, das seid Ihr“, widersprach sie. „Ich glaube nicht, dass sich Elgatos, wenn er seine Magie nutzen könnte, mit Eurem Vater angelegt hätte, nur um mich zu schützen.“

Noch einmal nieste sie, bevor sie dankbar das Tuch nahm.

„Das hätte er“, entgegnete Rei und meinte, dass Elgatos gewiss eine Möglichkeit gehabt hätte, Zakai zu verletzen.

„Es ist trotzdem nicht richtig, dass ich euch beiden so viel Ärger mache“, meinte Quinn, die sich zunehmend unwohler fühlte. Ihr wurde schwindlig und die Kopfschmerzen immer stärker.

Der Eisdrache seufzte. „Es ist allein meine Sache, mit wem ich mich anlege oder nicht. Und es ist meine Entscheidung, wen ich als wichtig erachte und wen ich beschützen will“, sagte Rei ernst und nickte auf das Bett. Als Zeichen, dass sie sich hinlegen sollte.

Quinn nickte, bevor sie ihm dankbar den Tee abnahm und daran nippte. „Da habt Ihr Recht und trotzdem fühle ich mich schlecht deshalb.“ Noch einmal nippte sie daran.

„Was genau willst du von mir, Quinn?“, fragte Rei plötzlich und nicht gerade freundlich. Was bezweckte sie damit, dass sie in seiner Nähe sein wollte?

„Ich weiß es nicht“, sagte sie noch immer mit Tränen in den Augen. „Ich bin selbst völlig verwirrt.“

Rei knurrte missmutig und setzte sich wieder zu ihr. Langsam öffnete er seine Arme als Einladung, dass sie zu ihm kommen konnte.

Das nahm Quinn sofort an und schmiegte sich an ihn. Sofort fühlte sie sich beschützt und sicher.

Woran das lag, konnte sie nicht sagen, aber es fühlte sich gut an, seine starken Arme um sich herum zu fühlen. 

„Es tut mir leid, wenn ich dir nicht das geben kann, was du willst oder brauchst. Aber ich darf und kann nicht, egal was ich will“, sagte er leise und klang fast schon bedauernd. 

Quinn schluchzte leise. „Ich habe das Gefühl, dass Ihr der einzige seid, den ich noch habe“, flüsterte sie.

„Das Gefühl trügt“, behauptete der Wächter ernst. „Das hier ist nur ein Übergang. Schon ein Grund mehr, sich nicht näherzukommen, wenn man sowieso auseinander geht.“

Quinn schluchzte noch mehr. „Vielleicht ist auch das der Grund. Ich will nicht von hier weg.“ Die Angst, auch ihn noch zu verlieren, nagte an ihr. Er war ihr wichtig und gab ihr Halt.

„Quinn“, sagte Rei frustriert und schob sie leicht von sich, um in ihr Gesicht zu sehen. „Du kannst hier nicht bleiben! Das ist kein Ort für dich und ich kann nicht ständig auf dich aufpassen.“ Wann würde sie das jemals verstehen?

„Irgendwann müsst Ihr nicht mehr auf mich aufpassen“, sagt sie schniefend. Sie war nicht bereit, es auf sich beruhen zu lassen!

„Ja, wenn du weg bist“, erwiderte er murrend.

„Wenn ich die Wandlung durchgestanden habe, bin ich doch stark genug, oder?“, fragte sie vorsichtig. Konnte sie dann nicht hierbleiben?

„Darum geht es nicht. Eine Frau hat hier nichts verloren. Sie lenkt mich von meiner Arbeit ab, beeinflusst die Gefühle und was weiß ich nicht noch alles!“, widersprach er genervt und fuhr sich durch die Haare, weil er leicht überfordert war.

Quinn senkte den Blick. „Habe ich denn einen anderen Ort, an den ich hinkann?“

Traurig schüttelte der Wächter seinen Kopf. „Nachdem Falcun den Plan verraten hat: Nein. Zumindest im Moment nicht. Aber ich werde mich darum kümmern“, versicherte Rei und zog sie wieder an sich heran. Vielleicht lag es an der Ungewissheit, was ihre Zukunft betraf, weshalb sie so weinerlich war.

Für einen Moment seufzte Rei tief und murmelte etwas davon, dass sie gar nicht ahnen konnte, wie ungern er sie gehen lassen würde. Wenn es nach ihm ginge, sollte sie hierbleiben, doch das ging einfach nicht. Darüber hatte er keine Handhabe.

„Wäre es denn nicht möglich, dass ich hier auf der Insel lebe, wenn Kälte mich nicht mehr stört? Sollte das der Fall sein?“, fragte Quinn vorsichtig. Warum konnte sie sich nicht hier ein Haus oder etwas Ähnliches aufbauen? Dann wäre sie zumindest nicht allein.

„Du gefährdest mich und damit das Leben der anderen Drachen“, sagte der Wächter nüchtern. Wenn sie ihn angriff und außer Gefecht setzte, konnten die Wahnsinnigen entkommen und sehr viel Schaden anrichten. Das konnte er nicht verantworten. Nicht nur sein Leben stand auf dem Spiel.

„Warum sollte ich Euch angreifen, wenn Ihr der einzige seid, den ich habe?“, fragte sie vorsichtig. „Was hätte ich davon?“ Sie verstand nicht, wie er immer noch glauben konnte, dass sie ihn angreifen würde.

„Ich kann nicht in deinen Kopf sehen, Quinn“, erwiderte Rei trocken. Woher konnte er wissen, dass sie sich am Ende nicht doch rächen wollte?

Sie senkte den Blick. „Manchmal denke ich, dass das auch gut ist“, seufzte sie. „Ich denke nicht, dass Euch alles gefallen würde, was sich dort abspielt.“

„Ich hätte gewiss nichts dagegen, die Falschen auszurotten, aber nicht die, welche ihre Frauen gut behandeln“, sagte er, da er davon ausging, dass die Vorstellung, dass die Drachen sich gegenseitig ausrotteten, ihr vielleicht sogar zusagte. 

„Ich möchte niemanden etwas Böses“, erwiderte sie ehrlich. „Ich bin wütend auf diejenigen, die ihre Frauen schlecht behandeln und ich mag Harri nicht, aber ich würde auch alle diejenigen in Gefahr bringen, die darauf angewiesen sind, dass die Drachen sie beschützen. Und wenn ich auf die dumme Idee kommen würde, die Frauen zu befreien ... wo sollten wir hin? Menschen sind grausam. Sie würden uns sofort ausstoßen.“ Da machte sie sich keine Illusionen. Bei den Menschen würden sie nur gemieden, wenn nicht sogar gejagt werden.

Rei fand, dass sie damit Recht hatte. Trotzdem gab es mit Sicherheit auch einige Orte auf der Welt, wohin sie sich zurückziehen konnten. 

Seufzend drückte Rei sie kurz an sich, bevor er sie sanft in die Kissen zurückdrückte. Das war für seinen Geschmack genug Nähe.

„Trotzdem ist immer Vorsicht geboten. Und ich kann es mir nicht erlauben, wegen Gefühlen meine Arbeit nicht richtig auszuführen“, erklärte er und wich nicht von seinem Standpunkt ab. Es reichte schon, dass Quinn die Gefühle, die er jahrelang so gut unter Kontrolle gehabt hatte, wieder weckte. 

„Dabei dachte ich immer, wenn man etwas beschützen will, ist man stärker“, murmelte sie, schien aber irgendwie nicht so richtig da zu sein. Ihre Kopfschmerzen wurden immer schlimmer und sie hörte Rei kaum noch.

„Mag sein, aber Gefühle beeinflussen das Denken“, sagte er sanft und drückte ihr einen kurzen Kuss auf die Stirn, bevor er aufstand und zum Tisch ging, um ihr ein Tuch mit dem warmen Wasser feucht zu machen. Sie schien noch immer zu frieren. Wie gut, dass sie mittlerweile ständig Wasser in Kannen hatten. Eine davon hing oft über dem Feuer, um dieses für den Tee heiß zu machen.

Erneut erklang ein Niesen von Quinn, bevor sie sich leicht drehte und versuchte, Rei zu beobachten.

Dieser legte ein paar Kräuter in das Tuch, bevor er zu ihr kam und ihr dieses auf die Stirn legte. „Schlaf etwas“, bat er und hoffte, dass ihre Kopfschmerzen durch die Kräuter besser wurden. Zumindest ging er davon aus, wenn er ihr schmerzverzerrtes Gesicht ansah. „So können wir nicht fliegen.“

„Ihr würdet wirklich mit mir fliegen?“, fragte sie erschöpft, klang aber hoffnungsvoll. Dabei strahlten ihre Augen, auch wenn ihr restlicher Körper eher schlaff wirkte.

„Schlaf jetzt und ruhe dich aus“, sagte er noch einmal eindringlich. Darüber würden sie später reden, wenn sie wieder gesund war.

„Ihr müsst Euch auch ausruhen“, sagte sie müde.

„Wenn Elgatos da ist“, erwiderte er, blieb aber an ihrem Bett sitzen.

„Es tut mir leid, dass er Euch wecken musste“, murmelte sie und schloss ihre Augen.

„Schon gut“, sagte Rei sanft und wartete, bis sie eingeschlafen war.

Das geschah jedoch nicht so schnell, wie er erhofft hatte. Sie atmete unruhig und schien sich aber immer wieder etwas zu winden und zu zucken.

Da er immer noch bei ihr saß, fragte er sie nach einer Weile, was los war. Ihm war nicht entgangen, dass sie noch wach war.

„Ich weiß nicht, wie ich liegen soll“, murmelte sie und ihre Stimme klang schmerzverzerrt.

Rei wollte wissen, warum. Das Bett war weich und bequem. „Mir tut der Rücken und der Kopf weh“, gestand Quinn.

Etwas widerwillig hob Rei sie hoch, sodass sie ihren Kopf an seine Schulter lehnen konnte. Er schlang seine Arme um sie und begann, ihren Rücken zu massieren.

Quinn seufzte zufrieden und entspannte sich etwas. Es war, als würde er ihr nicht nur den Rücken massieren, sondern auch ihre Kopfschmerzen wegreiben. Wie machte er das nur? 

Die junge Frau bemerkte, dass sein Griff fest war, dennoch passte er darauf auf, nicht zu viel Druck auszuüben. Rei ließ seine Hand abwechselnd auf ihrem Rücken entlangfahren.

Das beruhigte Quinn sehr, obwohl sie nicht genau wusste, warum. Ihr Körper entspannte sich und langsam wurde sie ruhiger.

In der Zeit sprach Rei kein Wort, sondern versuchte, sich darauf zu konzentrieren, nicht zu viel Druck auszuüben. Einmal fuhr sogar seine Hand unter ihr Haar und massierte ihren Nacken.

Quinn seufzte zufrieden und ihr Körper entspannte sich vollständig. „Danke“, murmelte sie und war kurz darauf eingeschlafen.
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Rei blieb die ganze Zeit an ihrer Seite und hörte nicht damit auf, sie zu massieren, obwohl sie eingeschlafen war. 

Als Elgatos kam, hatte er einen irgendwie zufriedenen Gesichtsausdruck, sagte aber nichts, sondern führte den Befehl aus, spezielle Kräuter für Erkältungen aus der Küche und heißes Wasser zu holen. Liron war zwar einmal gekommen, doch zu der Zeit war Quinn gerade erst eingeschlafen und Rei hatte sie nicht wecken wollen.

Schon während Quinn schlief, wurde klar, dass sie eine Erkältung ausbrütete. Ihr Körper wurde immer wärmer und Rei fühlte nicht nur einmal ihre Stirn, die sehr heiß war.

Sie jedoch zu kühlen, würde ihr nur schaden. Ihr Körper musste mit dem Fieber klarkommen, aber dafür konnte er ihr Tees und Umschläge machen, sobald sie wach war.

Da Quinn schon recht lange schlief, wunderte es Rei nicht, dass sie langsam erwachte und schwer atmete.

Sie schlug die Augen auf und blickte verschlafen vor sich hin. „Elgatos kommt gleich mit Kräutern für dein Fieber“, konnte sie Reis Stimme vernehmen. Noch immer hielt er sie in den Armen und hatte seine Position nicht verändert.

Quinn stöhnte leise und hob die Hand an ihre Stirn. „Fieber?“, fragte sie und wirkte etwas neben sich.

„Du bist erkältet, genau wie ich vorausgesagt habe“, meinte der Wächter nüchtern und seufzte. Ihre Stirn fühlte sich für ihn sehr warm an, als er sie noch einmal überprüfte.

„Entschuldigt“, murmelte sie erschöpft. „Ich mache schon wieder Ärger.“

Anstatt darauf einzugehen, sah Rei die junge Frau musternd an. „Ich sollte dir noch mehr Decken holen“, meinte er nachdenklich. Er wollte, dass sie es möglichst warm hatte.

„Mir ist sehr warm“, murmelte sie erschöpft. Noch mehr Decken würden die Hitze nicht besser machen. Sie wollte sich lieber ausziehen als zudecken. 

„Gut. Ich hole dir trotzdem noch Decken. Du musst warmgehalten werden“, erklärte Rei unnachgiebig und löste Quinn von sich, um sie hinzulegen.

Diese murmelte etwas. „Bitte kommt wieder“, bat sie fast schon flehend.

Rei beruhigte sie mit seinen Worten. „Ich nehme die, die wir hier haben“, meinte er und stand auf. So würde er sie nicht allein lassen.

„Danke“, flüsterte sie und Rei spürte ihren Blick, der auf ihn gerichtet war.

Ohne darauf zu achten, schnappte er sich seine Decke von dem schmalen Bett und die aus dem Schrank, bevor er zu ihr zurückkam und alle über sie ausbreitete.

Quinn stöhnte leise. „Es ist warm“, murmelte sie und wagte den Versuch, sich etwas zu befreien.

„Du bleibst unter den Decken“, befahl Rei streng. Er wusste, dass es heiß darunter war, doch genau das brauchte der Körper, um die Erkältung heraus zu schwitzen.

Quinn gab einen leisen Laut von sich, der deutlich zeigte, dass es ihr nicht gefiel, aber sie hielt sich an Reis Anweisung.

Zufrieden beobachtete dieser sie und wartete auf Elgatos, der bald zurückkehren sollte. In der Zwischenzeit legte Rei ihr ein weiteres Tuch auf die Stirn.

„Danke“, murmelte Quinn und Rei fragte sich, wo die sture Frau hin war, die er am Anfang kennengelernt hatte. Lag es wirklich nur daran, dass er sie so gut behandelte? Oder vermutlich, weil es ihr gerade nicht gut ging. In einer solchen Position war es verständlich, dass man auf andere hörte und sich helfen ließ.

So richtig schlau wurde er aus ihr nicht.

„Seid Ihr böse auf mich?“, brachte Quinn leise murmelnd hervor.

„Inwieweit?“, lautete seine Gegenfrage.

„Wegen allem“, erwiderte sie und schien irgendwie nicht ganz da.

„Es ist nicht deine Schuld“, bemerkte er nüchtern.

„Wie würdet Ihr es dann nennen?“, fragte sie und gähnte, weil ihr Körper mehr Luft brauchte.

„Es ist die Schuld des Höchsten, der das alles angefangen hat. Hätte er dich nicht zu mir geschickt, würde ich dich nicht kennen und müsste mir keine Sorgen um dich machen. Also nein, es ist nicht deine Schuld“, sagte Rei deutlich, als es leise anklopfte und Elgatos zurückkam. In seinem Arm hatte er ein Tablett voller Tücher und Kräuter.

Quinn zuckte bei den Geräuschen und verschwand unter der Decke. Es wirkte, als hätte sie Angst vor dem, was kommen könnte. 

Vorsichtig stellte Elgatos das Tablett ab und kam dann zum Bett. „Wie geht es dir, Quinn?“, fragte er freundlich.

„Nicht so gut“, murmelte sie und man konnte das Gefühl haben, dass sie sich verstecken wollte.

Die Drachen warfen sich einen seltsamen Blick zu, den sie nicht sehen konnte. Was war nur mit ihr los?

Quinn rollte sich förmlich zusammen und vergrub sich immer mehr unter der Decke. Es passte überhaupt nicht zu ihr, dass sie sich auf diese Art versteckte.

Rei machte ihr den Tee und warf ihr nur ab und zu einen Blick zu. Er wusste nicht, was er sagen sollte.

Elgatos hingegen erkundigte sich bei Quinn, was los sei.

Sie brummelte etwas von Kopfschmerzen und dass ihr die Augen weh taten. Mehr wollte sie dazu nicht sagen. Es war einfach das Gefühl, verletzlich zu sein, was ihr nicht behagte.

„Löst du mich etwas ab?“, bat Rei den älteren Drachen. Seit dieser ihn geweckt hatte, war er nicht mehr zum Schlafen gekommen, weil er Quinn im Arm gehalten hatte. Doch jetzt spürte er die Müdigkeit richtig und seine Wunden machten ihm zu schaffen.

„Ja, ruht Euch ruhig aus“, meinte Elgatos, der ihm ansehen konnte, dass er müde war.

Mit einem dankbaren Kopfnicken in seine Richtung verschwand Rei. 

Sobald Elgatos mit Quinn allein war, wollte er wissen, was er für sie tun konnte.

Quinn murmelte, dass sie eigentlich nur schlafen wollte, aber nicht wirklich konnte.

Elgatos erneuerte das Tuch mit der Kräutermischung, bevor er zu ihr zurückkam. „Rei hat angeordnet, dir Kräuter für Kopfschmerzen zu bringen. Und natürlich diese, die dir beim Schlafen helfen. Möchtest du sie?“, fragte er und legte ihr das Tuch auf die Stirn.

„Ja, bitte“, murmelte sie und kam etwas unter der Decke hervor. „Kann ich vielleicht auch ein Kräuterbad haben?“ Obwohl sie eigentlich nicht aufstehen wollte, glaubte sie, dass ihr das helfen konnte.

Elgatos nickte. „Dann komm. Ich lasse dir das Wasser ein“, bot er großzügig an und hielt ihr seine Hand hin.

Quinn griff schwach danach, konnte sich aber kaum festhalten oder hochziehen.

„Was dagegen, wenn ich dich trage?“, fragte der ältere Drache, der sich absichern wollte. Ohne ihr Einverständnis würde er das nicht tun, da er ihre Entscheidungen respektierte.

„Nein“, murmelte sie und hustete leise. „Aber bitte steck dich nicht an“, fügte sie nuschelnd hinzu.

„Ich war erst krank“, kicherte Elgatos, der nicht glaubte, dass er so schnell wieder krank werden würde und schlug die Decken zurück, bevor er sie sanft hochhob und ins Bad trug.

Zu seinem, aber wohl auch Quinns Erstaunen stand Rei nackt im Badezimmer und war gerade dabei, in die Wanne zu steigen.

Quinn gab einen überraschten Laut von sich und murmelte dann ein leises: „Entschuldigung“, was jedoch in einem Husten unterging.

Sofort wandte sich Rei von ihr ab und zog sich schleunigst an, bevor er das Bad verlassen wollte. Ihm war bewusst, dass Quinn dringender ein Bad brauchte.

„Wir hätten auch warten können“, murmelte sie noch immer mit einer entschuldigenden Stimme.

„Geh ruhig baden. Du brauchst es eher“, erwiderte Rei, der die grüne Medizinflasche aus dem Schrank holte und großzügig etwas davon in das heiße Wasser schüttete. Ein angenehmer Duft nach Minze breitete sich aus, der das ganze Bad einhüllte.

„Aber Ihr braucht es auch“, flüsterte Quinn und hing noch immer irgendwie ziemlich erschöpft in Elgatos Armen.

„Ich bin nicht erkältet“, bemerkte Rei trocken, der sogar noch ein paar Kräuter aus seiner Hosentasche in das Wasser legte. Diese hatte er eigentlich für sich benutzen wollen, doch nun gab er sie Quinn. Sie brauchte diese dringender.

„Trotzdem sind Eure Wunden noch immer nicht ganz verheilt“, widersprach sie, wobei ihre Stimme sogar am Ende des Satzes wegbrach und sie eher quietschte, anstatt zu sprechen.

„Und du bist diejenige, die erkältet ist“, erwiderte er nüchtern und nickte Elgatos zu, dass er sie zur Wanne bringen und ausziehen konnte. Er würde sich zurückziehen.

Quinn wollte etwas sagen, doch sie brachte keine Worte hervor. Stattdessen klang es wie ein hohes Fiepen und das ließ sie husten.

Wieso das Rei zum Schmunzeln brachte, konnte sie nicht sagen. Doch er verließ das Badezimmer mit einem leichten Lächeln und ließ sie allein. 

Elgatos setzte Quinn vorsichtig auf die Einstiegshilfe und sah sie fragend an. Sollte er ihr wirklich helfen, sich zu entkleiden?

Quinn begann damit, sich auszuziehen und sprach dabei kein Wort. Sie war langsam, aber es gelang ihr größtenteils selbst.

Solange sie keine Hilfe benötigte, stand Elgatos von ihr entfernt und gab ihr Freiraum. Auch er schien es ernst zu meinen, dass er die Frauen respektierte. Sein Blick war auf das Fenster gerichtet, doch er konnte aus den Augenwinkeln ihre Bewegungen sehr genau beobachten.

Quinn machte einige Handbewegungen und versuchte, Elgatos zu bitten, ihr beim Einsteigen zu helfen, denn sie bekam kein Wort heraus.

Dieser schien tatsächlich zu verstehen und kam auf sie zu. Sanft hob er sie hoch und schien kein Problem damit zu haben, dass sie nackt war. Quinn hingegen fühlte sich leicht unwohl. Genauso sanft, wie er sie hochgehoben hatte, ließ er sie in das heiße Wasser gleiten, das einen sehr guten Geruch verbreitete.

Quinn seufzte zufrieden und entspannte sich nach und nach. Sie nickte ihm dankbar zu, weil sie ihre Stimme schonen wollte und schloss die Augen.

Erneut zog sich der Drache zurück und betrachtete sie von hinten. Zumindest konnte er nur ihren Hinterkopf sehen. Das reichte auch aus. Er wollte ihr nicht das Gefühl geben, sie anzustarren oder sie zu drängen.

Quinn lag im Wasser und atmete ruhig, während sie sich entspannte.

Gleichzeitig wanderten ihre Gedanken zu Rei. Sie wollte ihn nicht aus dem Bad vertreiben. Wieso war er gegangen?

Vermutlich hatte es mit seinen Worten zu tun, dass es auf dieser Insel keine Gefühle geben sollte. Außerdem respektierte und schätzte er die Privatsphäre genauso sehr wie Elgatos es tat.

Quinn seufzte leise. Sie wollte, dass auch er es gut hatte. Das war hier allerdings kaum möglich.

Außer er hatte nicht gelogen und er fühlte sich hier wirklich wohl. Wie eine Welt ohne jegliche Gefühle wohl war? Für sie unvorstellbar.

Quinn genoss die Wärme des Wassers und den Geruch der Kräuter, der sie ganz langsam ins Land der Träume zog.

Anfangs bemerkte Elgatos das gar nicht, doch sobald sie weiter ins Wasser rutschte, stürzte er auf sie zu. „Himmel, du sollst doch nicht im Wasser einschlafen!“, rief er entsetzt und zog sie sofort aus der Wanne.

Quinn ließ es zu, ohne groß darauf zu reagieren. Dabei zeigte nur die Tatsache, dass sie die Augen offen hatte, dass sie wach war.

„Komm, trockne dich ab, dann kannst du wieder ins Bett und Tee trinken“, schlug der Drache vor und hielt ihr das Handtuch hin, nachdem er sie auf die Einstiegshilfe gesetzt hatte.

Quinn murmelte etwas und griff zum Handtuch, um sich zu trocknen.

Wortlos hielt Elgatos ihr sogar die Kleidung hin, damit sie sich anzog. Er fragte sich, ob auch wirklich alles in Ordnung war und ob sie einfach nur krank war. Quinn schien in Gedanken weit weg zu sein.

Sie legte das Handtuch zurück, als sie fertig war und griff nach den Kleidern.

Dabei war sie sehr langsam und brauchte eine Weile. In der Zwischenzeit reinigte Elgatos die Wanne gründlich und hob Quinn anschließend wortlos hoch, um sie zurück zum Schlafgemach zu bringen.

Sie murmelte dabei etwas, was nach einem Danke klang.

„Nichts zu danken, junges Fräulein“, meinte er lächelnd auf dem Weg. Im Schlafgemach brachte er sie schließlich wieder ins Bett und breitete die Decke über ihr aus. „Möchtest du, dass ich deine Haare bürste? Noch sind sie nass, aber so gehen die Knoten einfacher heraus“, schlug er vor. Dann konnte sie in der Zeit Tee trinken.

Quinn nickte leicht und machte eine Deutung, dass sie die Tasse holen wollte.

Elgatos gab ihr diese und drehte sie so hin, dass er Quinns Haare bürsten konnte. Sehr vorsichtig war er dabei und hielt die Knoten einzeln fest, damit es für sie nicht zu sehr zog.

Die junge Frau regte sich kaum und schlürfte langsam ihren Tee.

Beide waren sehr schweigsam und hingen ihren eigenen Gedanken nach. Wobei Quinn eher versuchte, wach zu bleiben. 

Schließlich war der Feuerdrache fertig und gab ihr ein Zeichen, dass sie sich wieder hinlegen konnte. Für das Haarebürsten hatte sie sich aufgerichtet, um es Elgatos einfacher zu machen.

Quinn nickte dankbar und reichte ihm die Tasse, bevor sie sich zurück ins Bett legte und die Augen schloss.

Sie schien müde zu sein, was bei einer Erkältung natürlich war. Der ältere Drache stellte die Tasse auf dem Tisch ab und legte Holz nach, bevor er anfing, auf einem Blatt Papier zu malen. Er würde warten müssen, bis Rei wieder zurückkam. Quinn schlief ruhig und so konnte Elgatos sich ebenfalls etwas entspannen.

Die Stunden, in denen nichts geschah, vergingen. Die junge Frau schlief und auch der Wächter schien das Gleiche zu tun. Es war sogar langweilig, weil Elgatos fast nichts tun konnte. Sonst sprach er mit Quinn oder lernte mit ihr.

Doch irgendwann kam Rei endlich zurück und löste ihn ab.

Er war nicht laut, als er ins Zimmer kam, doch Elgatos sah, wie sich Quinn regte und wach wurde. So, als hätte sie auf ihn gewartet und ihn gespürt.

Hatte sie sich etwa nur schlafend gestellt? So genau konnte er es nicht sagen. Bei Quinn wusste er nie.

Allerdings wirkte sie nicht sonderlich müde, als sie wach wurde und sich leicht aufsetzte. Sie suchte nach einer Tasse Tee und hoffte, dass sie ihre Halsschmerzen damit etwas lindern konnte. An sich wirkte sie wach und ausgeruht.

Dafür schien Rei nicht gut geschlafen zu haben. Er wirkte sogar noch müder als davor. 

Ihm war Quinns suchender Blick nicht entgangen, weshalb er ihr wortlos eine Tasse Tee mit schmerzlindernden Kräutern reichte. Er hatte nicht vergessen, dass sie sich erkältet hatte.

Quinn nickte dankbar und wollte dann fragen, wie er geschlafen hatte, doch sie brachte kein Wort heraus.

Das kam ihm anscheinend recht, denn er wirkte nicht, als ob er reden wollte. Lediglich ein paar Worte wechselte er mit Elgatos, der schließlich nickte und verschwand. 

Genau in dem Moment kam Liron mit neuem Essen und Wasser für Tee. Oft kam es vor, dass einer ging und der andere kam. Beim Koch bestellte Rei Kräuter, von denen Quinn bisher noch nichts gehört hatte. Nach einer kurzen Unterhaltung mit Liron war dieser auch schon wieder verschwunden. Er blieb nie lange, denn er hatte eine Menge zu tun.

Da Quinn nicht sprechen konnte, fühlte sie sich nicht so wohl, dennoch versuchte sie Rei ein Zeichen zu geben, damit dieser wusste, was sie wollte.

Jedoch schien er sie nicht zu verstehen, denn er blickte sie fragend an, machte aber keine Anstalten, sich zu bewegen.

Quinn deutete auf das Essen und auf den Tisch. Eigentlich wollte sie sich dorthin setzen, wusste aber nicht, ob sie hinlaufen konnte.

Der Wächter wirkte nicht, als würde er sie aus dem Bett steigen lassen, weshalb er ihr das Tablett und das heiße Wasser an das Bett brachte und sich dann wieder an den Tisch zurückzog, um zu essen.

Quinn seufzte etwas und hatte Angst, beim Essen das Bett zu versauen. Sie wusste nicht, wie sehr sie kleckern würde. So wie ihr Körper zitterte, konnte es durchaus sein, dass sie das Essen fallen ließ.

Rei beobachtete sie aufmerksam und kam wieder zurück, als er verstand, dass sie Hilfe brauchte. Nicht wie zuvor sträubte er sich, sondern nahm sofort den Löffel und hielt ihr diesen vor den Mund. 

So aus der Nähe konnte Quinn sehen, dass Rei blass war und tiefe Augenringe besaß.

Sie öffnete den Mund und nahm den Löffel, den er ihr hinhielt. „Habt ihr schlecht geschlafen?“, brachte sie ganz leise hervor. Mehr gab ihre Stimme nicht her.

„Nicht reden, sondern essen, trinken und Stimme schonen“, befahl der Wächter kühl, was ein eindeutiges Zeichen war, dass er nicht reden wollte.

Weil Quinn nicht streiten wollte, schwieg sie und begann, zu essen.

Schweigend fütterte Rei sie, hielt ihr immer wieder die Tasse Tee mit schmerzlindernden Kräutern an die Lippen und versuchte, es ihr so bequem wie möglich zu machen.

Dabei achtete er allerdings nicht auf sich, was dafür sorgte, dass Quinn ein schlechtes Gewissen bekam.

Jedoch beschwerte der Wächter sich nicht, sondern schwieg. Immer wieder hielt Rei ihr den Löffel hin, schnitt das Fleisch klein und gab ihr dieses mit der Gabel.

Quinn aß alles, was er ihr hinhielt und genoss es sichtlich. Noch nie hatte sich Rei so widerstandslos um sie gekümmert. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er sie füttern würde und sie verbuchte das als Fortschritt. Vielleicht lag es aber auch nur daran, dass sie so schwach war, dass sie ihm sowieso nichts tun konnte. 

Manchmal wischte Rei ihr den Mund ab, wenn etwas daneben ging, aber er wirkte nicht, als würde es ihn stören. 

Schließlich hatte sie alles gegessen, was sich auf dem Tablett befunden hatte. Rei stand auf, um dieses zurück zum Tisch zu bringen und goss ihr dann eine neue Tasse mit Tee auf, die er ihr ans Bett brachte.

Quinn nahm sie in die Hand und schenkte ihm ein dankbares Lächeln.

Er nickte und zog sich anschließend zum Tisch zurück, an dem er zu schreiben begann. Nebenher aß er ein Stück Brot, das er sich zurechtzupfte und in den Mund schob.

Immer wieder rieb er sich die Augen und unterdrückte ein Gähnen. Mittlerweile war es hell geworden. Wobei man die dunklen, grauen Wolken nicht unbedingt hell nennen konnte. Sie gaben einem oft das Gefühl, erschlagen zu werden.

Quinn konnte sehen, dass es wie verrückt schneite. „Ihr solltet Euch hinlegen“, bemerkte sie leise.

„Ich arbeite“, erwiderte der Wächter abwinkend, während er weiterschrieb. Er hatte versucht, zu schlafen und war stattdessen in den Kellern gewesen, um seine Gedanken in andere Bahnen zu lenken.

„Ich mache mir Sorgen um Euch“, gestand Quinn leise.

„Brauchst du nicht. Es ist alles in Ordnung“, versicherte Rei, doch er sprach nicht ganz die Wahrheit. Seit Quinn hier war, hatte er sehr viele schlaflose Nächte gehabt. Das konnte sie jedoch nicht ahnen, denn er versteckte diese Dinge normalerweise sehr gut.

„Ich möchte Euch eigentlich nicht widersprechen“, flüsterte Quinn, „aber Ihr seht nicht gut aus.“

Daraufhin zuckte Rei nur mit den Schultern. Es kümmerte keinen, wie er aussah, solange er seine Arbeit verrichtete. Und solange er dazu in der Lage war, war alles andere egal. Sie war die erste Person, die sich scheinbar wirklich Sorgen um ihn machte. Zumindest hörte er das aus ihrer Stimme.

„Bin ich der Grund, für Eure schlechte Nacht?“, fragte Quinn und hoffte nicht. Aber jemand anders kam gar nicht in Frage.

Ihr zu sagen, dass sie tatsächlich der Grund gewesen war, brachte Rei nicht fertig. Es war nicht direkt ihre Schuld. „Quinn, wenn du nicht ruhig bist und deine Stimme schonst, werden wir nicht fliegen gehen“, warnte der Wächter genervt. Solange sie krank war, kam es nicht in Frage, sich mit ihr in die Luft zu begeben. 

„Das nennt man Erpressung“, bemerkte sie leise und setzte sich bequemer hin. Dazu schwang sie die Beine aus dem Bett.

Erneut zuckte Rei mit den Schultern, denn es war ihm egal, ob es Erpressung war oder nicht. Dennoch beobachtete er Quinn misstrauisch aus den Augenwinkeln, um zu sehen, was sie tun würde. „Wenn du dich nicht schonst, ausruhst und so weiter machst, wirst du Ewigkeiten brauchen, wieder gesund zu werden. Und solange werden wir nicht fliegen“, sagte er ohne Gnade.

Die junge Frau blieb jedoch sitzen und nahm die Decke, in die sie sich einwickelte. So klang es für sie schon besser.

„Ich kann nicht mehr liegen“, murmelte sie und wurde beim Sprechen immer leiser, weil ihre Stimme drohte, zu versagen.

„Dann setz dich eben hin“, meinte der Wächter gleichgültig. „Und ich sage es noch einmal: Solltest du dich nicht ausruhen, werde ich nicht mit dir fliegen. Bist du brav und setzt alles daran, wieder gesund zu werden, fliegen wir“, fügte Rei hinzu. Sie würde schon spüren, dass er seine Warnung wahr machen würde. Das sollte sie mittlerweile auch wissen.

„Mir tut der Rücken vom Liegen weh“, murmelte sie niedergeschlagen, weil sie eigentlich seinem Befehl nachkommen und sich hinlegen wollte. Aber es war zu schmerzhaft. „Ich mach doch gar nichts.“

„Ich spreche vom Reden!“, knurrte der Eisdrache ungehalten. Natürlich konnte sie sich hinsetzen und sich auch bewegen, das verbot er ihr nicht. Aber sie sollte nicht so viel sprechen, denn sonst war es möglich, dass sie ihre Stimme tatsächlich für einige Zeit verlor.

Quinn murmelte leise, dass es sonst schwer war, sich zu verständigen, schwieg dann aber.

„Du musst dich nicht verständigen. Zeig es einfach“, schlug er etwas versöhnlicher vor. Irgendwie konnte er es schon nachvollziehen.

Das sorgte dafür, dass Quinn leicht nickte. Dann deutete sie in einer fragenden Geste auf den Stuhl am Tisch.

Der Wächter hatte sie beobachtet und verstand. „Wenn du willst, kannst du etwas lernen“, sagte Rei mit einem Kopfnicken. Er würde jedoch keine Zeit haben, ihr jetzt etwas beizubringen, da er seine Arbeit erledigen musste.

Quinn nickte, denn das hatte sie vorgehabt. Langsam und samt Decke, weil ihr immer noch kalt war, erhob sie sich und lief auf den Tisch zu.

Der Drache rückte mit seinem Stuhl zur Seite, sodass sie Platz hatte und schob ihr Papier und Stift hin, bevor er sich seinen Protokollen widmete.

Quinn setzte sich vorsichtig und nickte noch einmal dankend, bevor sie anfing, ein paar Buchstaben zu schreiben.

Ab diesem Zeitpunkt war es wieder ruhig. Nur das Prasseln des Feuers und das Kratzen von Reis Stift, welches nur so über das Blatt flog, waren zu hören. 

Der Wächter war völlig in seine Arbeit versunken und schien zu wissen, was er schreiben musste. Wenn es so ruhig war, konnte er sich am besten konzentrieren.

Quinn hingegen überlegte immer wieder und ließ auch ihren Blick durch das Zimmer schweifen.

Nach einer Weile klopfte es und Liron kam mit einem Tablett dampfenden Essen herein. Er nickte beiden zu und stellte es wortlos auf dem Tisch ab, bevor er das leere mitnahm.

Quinn beachtete ihn kaum. Stattdessen legte sie ihren Oberkörper auf den Tisch, weil sie sich etwas ausruhen wollte.

Das quittierte der Wächter mit hochgezogenen Augenbrauen. Zuerst sagte er nichts, doch sobald Liron weg war, wandte er sich an sie. „Wenn du müde bist, leg dich hin. Ich arbeite“, erklärte er in einem strengen Ton.

„Nur einen kurzen Moment“, murmelte sie. Sie wollte sich nicht gleich wieder hinlegen.

Frustriert seufzte Rei und schüttelte den Kopf, bevor er weiterschrieb.

Quinn lag nur ein paar Minuten so da, bevor sie sich wieder aufrichtete und dann etwas bewegte, um sich zu lockern. Sie bemerkte nicht, dass Rei sie, obwohl er arbeitete, ständig beobachtete.

Quinn versuchte, ihren Nacken etwas zu lockern, weil alles verspannt war, bevor sie wieder nach dem Stift griff.

Erneut legte sich die Stille über sie und hing ziemlich lange in der Luft. Zweimal stand Rei auf, um Holz nachzulegen. 

Dass er immer müder wurde, war erkennbar, denn das Gähnen wurde stetig mehr. So, als würde er mehr Sauerstoff brauchen.

Quinn schwieg, weil sie hoffte, dass er schlafen würde.

Doch genau das tat der Wächter nicht. Vor allem nicht mehr in ihrer Anwesenheit. Das Risiko, das er stets im Hinterkopf hatte, ließ ihn wachsamer sein.

Sobald er fertig war, faltete er die Papiere und band sie mit einem Faden zusammen. Wenn Liron wiederkam, würde er ihm die Briefe mitgeben. 

Nun legte er sein Kinn in seine Hände und starrte zuerst nach draußen und dann auf Quinns Geschriebenes.

Diese hatte ein paar Wörter notiert, von denen sie die Buchstaben kannte. Dazu gehörte ihr Name, aber auch der von Rei und Elgatos.

„Gut machst du das“, lobte Rei mit träger Stimme.

Quinn lächelte leicht. „Wollt Ihr Elgatos wecken? Ihr wirkt müde“, bemerkte sie und klang besorgt.

Rei schüttelte den Kopf. „Nein, er wird kommen, wenn er aufwacht“, erwiderte er und seufzte.

„Möchtet Ihr Euch nicht hinlegen?“, fragte Quinn leise.

Der Wächter gab einen knurrenden Laut von sich. „Quinn“, sagte er mit drohender und bebender Stimme. Er wollte nicht schon wieder diskutieren.

„Ihr könnt mich auch anketten, wenn Ihr Euch dann wohler fühlt“, flüsterte sie und versuchte, nicht zu weinen. „Ich mache mir nur Sorgen.“

„Nein, du bist krank“, erwiderte Rei ernst. Es kam gar nicht in Frage, sie anzuketten, wenn es ihr nicht gut ging.

Quinn seufzte. „Noch ein Grund mehr, warum ich keine Gefahr bin“, murmelte sie und gähnte leise.

„Noch ein Grund mehr, dir nicht zu vertrauen“, schnaubte der Drache. Gerade wenn sie krank war und niesen musste, konnte es für ihn eine Gefahr bedeuten. Aber auch für sie, wenn sich Eiskristalle in ihrem Hals bildeten. Deshalb war es wichtig, dass einer auf sie aufpasste.

Quinn erhob sich langsam und ging zum Bett zurück. „Ihr könnt mir auch einen Schlaftrank geben, damit Ihr ruhig schlafen könnt“, schlug sie vor, bevor sie sich setzte.

„Deine Möglichkeit, mit mir zu fliegen, schwindet gerade“, warnte der Drache genervt. Musste sie ständig versuchen, ihren Willen aufzudrängen?

„Wenn ich Euch dazu bringen kann, dass Ihr Euch ausruht, gehe ich dieses Risiko ein“, flüsterte sie und versuchte, sich hinzulegen. Dabei entwich ihr ein Stöhnen.

„Ich lege mich hin, wenn Elgatos kommt“, sagte Rei abwinkend, stand jedoch gleichzeitig auf. 

Er verstand, dass sie Schmerzen hatte. Leider war das bei Erkältungen normal. Vor allem dann, wenn man gewandelt werden sollte. 

Wahrscheinlich spielte die Wandlung mit hinein und machte es ihr nicht einfach.

„Wo tut es weh?“, fragte der Wächter mitfühlend und kam zu ihrem Bett.

„Eigentlich überall“, gestand sie verlegen. „Aber besonders zwischen den Schulterblättern.“ Sie wusste nicht warum, aber dort hatte sie besonders starke Schmerzen. Als würde jemand hineinstechen.

Sanft packte Rei die junge Frau und drehte sie so, dass sie mit dem Rücken an der Bettkante saß. Da er jedoch dort stand, fiel sie nicht heraus und er begann, sie genau dort zu massieren. 

Quinn gab ein Keuchen von sich, weil es am Anfang schmerzte. Doch sehr schnell spürte sie, dass es half, weshalb ihr ein erleichtertes Seufzen entfloh.

Reis Drücken zwischen den Schulterblättern war kräftig, aber nicht so, dass er ihr etwas brach. Trotzdem keuchte sie nicht nur einmal auf, weil es immer wieder schmerzte. In diesen Momenten konnte sie spüren, dass er kurz sanfter wurde, doch danach machte er mit der gleichen Stärke weiter.

Quinn schloss die Augen und versuchte, ruhig gegen die Schmerzen zu atmen.

Nach einer Weile, als der Drache spürte, dass ihre Verspannung nachließ, schob er sie sanft in die Mitte des Bettes. So konnte sie nicht herausfallen. Seine Arbeit war damit getan und es war an der Zeit, dass sie schlief.

„Bitte versucht, Euch heute Nacht auszuruhen, wenn Elgatos da ist“, bat sie ihn und klang sorgenvoll.

Kurz strich der Wächter über ihr Haar. „Schlaf etwas. Du brauchst Ruhe, um dich zu erholen“, sagte Rei, ohne auf ihre Worte einzugehen.

„Danke für die Massage“, flüsterte sie und klang entspannter. Der Schmerz hatte nachgelassen und selbst ihre Arme fühlten sich nun schwer und entspannt an.

Da sie sein Nicken nicht sehen konnte, legte er eine Hand auf ihre Schulter, damit sie wusste, dass er sie gehört hatte.

Quinn seufzte leise und zog etwas die Decke über sich, damit ihr warm war.

Sie hatte verstanden, dass Rei das tat, was er wollte und was er für richtig hielt. Das milderte trotzdem nicht ihre Sorgen. Zudem fühlte sich das Zimmer so leer an, seit er nicht mehr hier schlief.

Für sie selbst war es deshalb auch schwer, zu schlafen. Sie versuchte zwar, zu schlafen, wenn Elgatos da war, damit sie Zeit mit Rei verbringen konnte, doch das gelang ihr kaum.

Der Wächter war so abweisend und sprach kaum, wenn es nicht sein musste. Es war schwer, mit ihm ein gutes Gespräch zu führen, denn die meisten endeten damit, dass er sie entweder abbrach oder wütend wurde.

Quinn drehte sich etwas um, damit sie Rei betrachten konnte. Sie wusste nicht genau warum, aber irgendwie fühlte sie sich ohne ihn unruhig und nicht so gut. Warum war das so? Weil er für sie da war? Das war Elgatos auch und dennoch konnte dieser das Loch nicht füllen, das Rei hinterließ, wenn er nicht im Zimmer war.

Die beiden waren sehr unterschiedlich. War es etwa die kühle Art und Weise, die Rei hatte? Oder hatte sie vielleicht Mitleid mit ihm, weil sie dachte, er wäre einsam? 

Der Wächter saß am Tisch und gähnte laut. Das Geräusch klang wie ein grummelnder Drache.

„Warum schlaft Ihr nicht mehr hier?“, fragte Quinn leise. Das beschäftigte sie wirklich.

„Die Frage kannst du dir selbst beantworten“, grummelte der Wächter müde und seine Sprache wirkte nicht mehr so fest wie davor. Fast schon etwas lallend.

„Ihr habt Angst, dass ich Euch etwas tue?“, fragte sie leise.

„Da hast du deine Antwort“, meinte Rei mit einer abwinkenden Handbewegung. Doch es hatte auch noch andere Gründe, die sie nicht wissen musste.

„Aber ich dachte immer, dass man Drachen nicht töten kann“, sagte sie ernst. War das etwa eine Lüge?

„Ein Mensch auf keinen Fall. Aber wenn ich unfähig bin, die Wahnsinnigen zu bändigen, wird es große Probleme geben“, erklärte er schulterzuckend. Dass er sterben würde, wäre ihm sogar gleich. Doch er hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Drachen zu bändigen, die so viel Leid verursacht hatten. So lange, wie es ihm möglich war.

„Glaubt Ihr wirklich, ich würde das tun?“, fragte Quinn, die traurig klang. Fast vorwurfsvoll, dass er so darüber dachte.

„Keine Ahnung. Vielleicht, vielleicht auch nicht. Es kann auch unbeabsichtigt sein“, meinte er schulterzuckend. Schließlich konnte sie ihre Magie noch nicht kontrollieren. Auch wenn diese noch nicht stark ausgeprägt war, so konnte es doch katastrophale Auswirkungen haben.

Quinn senkte den Blick. „Es tut mir leid.“

„Schlaf jetzt“, verlangte Rei unnachgiebig, denn für ihn war das Gespräch beendet. Weil sie schon wieder begann, sich zu entschuldigen, war es sinnlos, das Gespräch fortzusetzen.

„Wie Ihr wünscht“, murmelte Quinn und zog die Decke enger um sich. Obwohl es warm im Zimmer war und die Decke sie zusätzlich wärmte, fühlte sie sich innerlich kalt.

Zufrieden stand Rei noch einmal auf, legte ihr ungefragt ein warmes Tuch mit Kräutern auf die Stirn und sah sie musternd an. „Eigentlich glaube ich nicht, dass du mich angreifst. Aber ich kann es nicht riskieren. Tut mir leid“, erklärte er und klang bedauernd. Seinen Standpunkt zu erklären stieß bei der jungen Frau oft auf Unverständnis.

Dass konnte Quinn sogar irgendwie verstehen. Dennoch musste es ihr nicht gefallen. „Ich habe es genossen, dass Ihr hier geschlafen habt“, gestand sie leise, hatte aber schon die Augen geschlossen.

„Tut mir leid“, wiederholte Rei seine Worte. Ich verstehe, dass du dich sicherer fühlst, aber ich habe hier nichts verloren“, sagte er ernst.

„Leider“, seufzte sie. „Ich kann nicht schlafen, wenn Ihr nicht da seid und wenn Ihr da seid, will ich nicht.“

„Gewöhne dich nicht daran“, erwiderte der Eisdrache nüchtern. „Du solltest schlafen, wenn es dir nicht gut geht und dich nicht an meinen Rhythmus anpassen.“

„Ich weiß“, seufzte sie erneut. „Aber trotzdem kann ich nichts dagegen tun.“

„Versuche es“, forderte der Wächter. Es war nicht gut, wenn sie ständig auf ihn wartete. Schließlich konnte auch etwas dazwischenkommen. 

„Ich versuche es“, murmelte sie und wirkte nicht so müde, wie sie sein müsste.

Mit ihrer Antwort war Rei zufrieden und er wandte sich von ihr ab. Dennoch schien es, als hätte sie ähnliche Probleme wie er.

Nur, dass seine Übermüdung wirklich problematisch sein würde.

Sobald er am Tisch saß, legte er wieder sein Kinn auf seine Hände und seufzte. Die Müdigkeit war sehr stark und er wusste nicht, wie lange er noch durchhalten würde. Nachdenklich warf er einen Blick auf das Bett.

Plötzlich stand Rei noch einmal auf und kam auf Quinn zu. Auf dem Weg dorthin nahm er den Lederkäfig und zeigte ihr diesen, damit sie wusste, was er tun würde.

Sie blinzelte kurz, bevor sie sich langsam und etwas schwerfällig erhob. Dabei wirkte sie müde, aber durchaus nicht abgeneigt. Ein leichtes Nicken sollte ihm zeigen, dass es in Ordnung war.

Ohne große Probleme legte er ihr den Lederkäfig an und schickte sie anschließend wieder ins Bett. Dieses Mal trug sie ihn über ihren Sachen, was ihr irgendwie besser gefiel. Sie bewegte sich etwas, bevor sie wieder ins Bett rutschte. Ihren Blick auf Rei gerichtet.

Dieser wandte sich ab und ging zu dem kleinen, schmalen Bett, welches noch immer hier stand. Dieses hatte er noch nicht entfernen lassen.

Dort ließ er sich nieder, drehte sich zur Seite und verschränkte die Arme, bevor er die Augen schloss. 

Damit war Quinn sehr zufrieden und sie schloss die Augen. Rei war hier und würde sich ausruhen. Das gefiel ihr. Zudem beruhigte es sie sehr und in wenigen Minuten war sie eingeschlafen.

Genau wie Rei, der sich der Müdigkeit hingegeben hatte.
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In den nächsten Tagen verbesserte sich Quinns Zustand zunehmend, sodass sie sich ausgeruhter und erholter fühlte.

Seitdem Rei wieder hier schlief, war ihr Schlaf erholsamer und vor allem ruhiger, obwohl sie den Lederkäfig tragen musste. Sie fühlte sich einfach sicher und frei. Was seltsam war, da man ihr eigentlich die Macht genommen hatte und auf sie aufpasste.

Zudem wurde ihre Erkältung auch besser. Nicht zuletzt deshalb, weil sich Rei sehr gut um sie kümmerte. 

Er sorgte täglich dafür, dass sie ein Erkältungsbad sowie die nötigen Kräuter bekam. Elgatos half tatkräftig mit und war da, wenn Rei sich hinlegte. 

Der ältere Drache sagte nichts dazu, dass sich die Situation wieder geändert hatte, sondern nahm sie einfach so hin. 

Täglich half Rei der jungen Frau beim Essen, doch das Baden überließ er nach wie vor Elgatos. Meistens war das am späten Abend. 

Rei war streng, wenn Quinn diskutieren wollte. Gerade, wenn ihr sehr heiß war, war er unbarmherzig. Er bestand darauf, dass sie mit mehreren Decken schlief, selbst wenn sie sich über die Wärme beschwerte.

Quinn nahm es so hin, weil sie bemerkt hatte, dass es nichts brachte, in diesem Punkt zu diskutieren. Rei duldete keine Widerrede.

Dafür konnte sie nach wenigen Tagen bereits Verbesserungen feststellen. Ihre Kopfschmerzen wurden weniger und die Halsschmerzen ließen ebenfalls nach.

Rei arbeitete die meiste Zeit, wenn er Quinn nicht gerade half, neue Buchstaben zu lernen.

Dass er damit wieder angefangen hatte, freute sie sehr. Auch wenn er immer noch darauf pochte, dass sie ihre Stimme schonen sollte. Wahrscheinlich auch, um seine Ruhe zu haben. So genau konnte man das bei ihm nicht sagen.

Eines Morgens, als Elgatos gerade gegangen war, wandte sich der Wächter an Quinn. „Deiner Mutter geht es gut. Ein Bote hat nach ihr gesehen“, sagte er beiläufig, während er ihr den Tee machte. Diese Nachricht hatte er bereits am frühen Morgen erhalten, als er gerade aus den Kerkern gekommen und auf dem Weg in die Küche gewesen war.

Quinns Augen strahlten. „Das freut mich sehr“, sagte sie. Auch die Tatsache, dass Rei nach ihrer Mutter sehen ließ. Das hatte er versprochen und er schien sein Versprechen zu halten. Auch wenn es nur wenige Informationen waren, reichten sie doch aus, um Quinn in dieser Hinsicht zu beruhigen.

Der Eisdrache kam zu ihr ans Bett und reichte ihr die Tasse mit einem angedeuteten Lächeln. Es freute ihn, dass diese Kleinigkeiten halfen, es der jungen Frau angenehmer zu machen.

Quinn nahm die Tasse mit einem Lächeln entgegen. „Danke“, sagte sie und klang liebevoll.

Der Wächter nickte und holte dann das Tablett, welches er ihr auf das Bett stellte.

„Wollt Ihr nicht auch etwas essen?“, fragte sie und nahm einen Apfel.

Rei machte eine Kopfbewegung in Richtung Tisch und meinte, dass dort sein Essen doch stand. 

„Habe ich nicht gesehen“, lächelte sie etwas überrascht.

Liron brachte immer zwei Tabletts, damit genügend Essen da war. Das hatte Rei dem Koch aufgetragen. 

Der Wächter ließ sich am Tisch nieder und griff nach Brot und Fleisch, während er Protokoll führte. Quinn wusste nicht genau, was er immer schrieb, aber es ging sie auch nichts an. Daher fragte sie auch nicht danach.

Während sie Rei musterte, bemerkte sie, dass er viel entspannter und ausgeruhter aussah. Das ließ sie lächeln und dabei vergaß sie sogar das Essen.

Sie konnte nicht ahnen, dass er tatsächlich wieder besser schlief. Zwar nie lange und an einem Stück, aber besser als zuvor. Ob es daran lag, dass er näher bei Quinn war und sie im Notfall sofort vor Zakai beschützen konnte? Noch immer rechnete er damit, dass sein Vater zurückkam. Es war seltsam, dass er noch nicht wieder auf sich aufmerksam gemacht hatte. Sicherlich würde er es nicht akzeptieren, dass Quinn noch hier und am Leben war. Das würde noch Konsequenzen mit sich ziehen, da war sich der Wächter sicher.

Immer wieder steckte er sich abwechselnd Brot und Fleisch in den Mund und schien gar nicht zu bemerken, was er aß.

„Darf ich bald wieder in die Küche?“, fragte Quinn vorsichtig und zögerlich. Sie wusste nicht, ob Rei der Meinung war, dass sie gesund genug war.

„Wenn es dir wieder gut geht, kannst du mit Elgatos gehen“, murmelte er beim Schreiben, ließ sich jedoch nicht ablenken.

„Ich fühle mich gut“, bemerkte Quinn. „Oder zumindest viel besser als die letzten Tage“, konkretisierte sie, weil sie hoffte, den Moment zu nutzen. 

Rei zuckte mit den Schultern und gab sein Einverständnis. „Dein seltsames Gemüse ist auch eingetroffen“, informierte er beiläufig.

„Wirklich?“, fragte Quinn erfreut. „Dann kann ich bald wieder backen.“

Er nickte ihr zu und schob sich ein Stück Brot in den Mund, bevor er sie weiter informierte, dass ihr Webstuhl in der kommenden Woche eintreffen sollte. 

„Das ist wirklich sehr lieb von Euch“, sagte sie glücklich und knabberte an einem Stück Brot herum. Wenn sie wieder backen konnte und vielleicht auch bald die Möglichkeit hatte, den Webstuhl zu nutzen, würde ihr nicht mehr so langweilig sein.

„Dann hast du etwas zu tun. Davor werden wir fliegen, sollte es dir besser gehen“, bemerkte Rei trocken. Dabei wirkte er recht emotionslos. 

Quinn musste sich Mühe geben, nicht vor Freude aufzuspringen und ihn zu umarmen. Dennoch gab sie einen zufrieden Laut von sich, weil sie so glücklich war. Er würde bald mit ihr fliegen! Schon jetzt konnte sie die Aufregung spüren.

Der Wächter ließ den Stift aus seiner Hand gleiten und nahm die Tasse mit dem heißen Tee in die Hand, bevor er Quinn mit seinen blauen Augen fixierte. „Dir sollte klar sein, dass du sehr dicke Kleidung brauchst. Eigentlich wärst du besser geschützt, wenn du den Lederkäfig nicht trägst. Aber das ist zu riskant“, erklärte der Wächter langsam.

Quinn nickte, weil sie sich so etwas schon gedacht hatte. „Kann ich ihn über der ersten Schicht Kleider tragen?“, fragte sie, denn sie hatte bemerkt, dass es so angenehmer war.

Rei nickte und gab somit sein Einverständnis. Der Lederkäfig wirkte genauso über der Kleidung, weshalb er keinen Grund sah, warum sie ihn darunter tragen sollte.

„Fühlt Ihr Euch wohler, wenn ich ihn trage?“, fragte Quinn hoffnungsvoll. Sie hoffte, dass er so wieder mehr Zeit mit ihr verbrachte und sich in ihrer Gegenwart nicht mehr so sehr in Acht nahm. Das strengte ihn nur unnötig an.

„Zumindest ein Stück weit sicherer“, gestand der Drache mit einem kurzen Blick auf die junge Frau.

„Das ist gut“, sagte sie zufrieden und nahm ihre Tasse Tee, die auf dem Nachttisch stand.

„Das heißt trotzdem nicht, dass ich dir vertraue“, stellte Rei sofort klar. Es gab einen für ihn großen Unterschied. Nicht, dass sie auf merkwürdige Gedanken kam.

„Das ist mir bewusst“, sagte sie genau so ernst. „Dennoch ist es mir wichtig, dass Ihr Euch wohler fühlt“, stellte Quinn ihrerseits klar.

„Wieso willst du das?“, wollte er wissen und spielte mit dem Stift. Er drehte ihn etwas zwischen den Fingern oder trommelte leicht auf dem Tisch herum, was Quinn versuchte, auszublenden. Das Geräusch hallte laut in der sonstigen Stille des Zimmers.

„Ich möchte Euch einfach nicht noch mehr zur Last fallen“, gestand sie, während ihre Finger an ihrem Kleid spielten.

Stirnrunzelnd warf der Eisdrache ihr einen Blick zu. „Die beiden Dinge haben nichts miteinander zu tun“, erklärte der Wächter seufzend. Zumindest nicht für ihn.

„Wenn Ihr schlecht schlaft, dann hat das schon irgendetwas damit zu tun“, widersprach Quinn, die sich in dieser Sache nicht zurückziehen würde. „Seit ich den Lederkäfig trage, seid Ihr viel ruhiger und auch ausgeruhter.“ Es war eine reine Feststellung und dieser würde Rei nicht widersprechen können. 

„Mag sein. Reiner Selbstschutz“, meinte er schulterzuckend. Das lag aber nicht nur daran, sondern, weil er im Notfall schneller eingreifen und bei ihr sein konnte.

„Verstehe“, murmelte sie und streckte sich etwas. Sie fühlte sich besser als die Tage und ausgeruht. Fast so, als könnte sie wieder Bäume ausreißen.

Der Wächter legte den Stift zur Seite und griff nach einem Apfel. „Es hat trotzdem nichts mit wohl fühlen zu tun“, beharrte Rei stur und biss in die Frucht hinein. 

Quinn murmelte etwas Unschönes über die Sturheit von Männern und griff nach ihrem Tee, um einen Schluck zu nehmen. Das sollte auch dafür sorgen, dass sie sich etwas beruhigte und nicht die Diskussion schon wieder anfing. Sie wusste immerhin, dass es Rei nicht gefiel.

Zuerst schwieg der Wächter und widmete sich seiner Frucht, die er genüsslich aß. In der Zeit dachte er etwas nach und beschloss, das Thema zu wechseln. „Gut geschlafen?“, wollte Rei von ihr wissen, ohne sie anzusehen.

„Ja“, bestätigte sie und hatte schon wieder etwas mehr Farbe im Gesicht als die letzten Tage.

Das nahm der Wächter zufrieden zur Kenntnis. Er hatte sich große Sorgen um sie gemacht, weil so eine Erkältung viele zur Strecke bringen konnte. Und gerade Quinn war in einer sehr gefährlichen Lage. Da sie halb zwischen den Phasen der Wandlung steckte, war so eine Erkältung für sie noch gefährlicher.

Langsam erhob sich die junge Frau und kam auf Rei zu, weil sie wollte, dass er ihr den Lederkäfig wieder auszog. Sie trug ihn immerhin nur zum Schlafen.

Ohne sie anzusehen, hob dieser die Hand und öffnete zielsicher die Schnallen. Da sie ihn nun über der Kleidung trug, war es einfacher, ihn zu öffnen oder zu schließen.

Quinn seufzte erleichtert, denn es war trotzdem immer noch unangenehm, ihn zu tragen. Rei zuliebe würde sie es allerdings tun, damit er ruhiger schlief.

Das schien er sogar zu würdigen, denn bevor er sich zum Schlafen hinlegte, zog er ihr diesen an und Quinn murrte nicht einmal. Das machte alles einfacher. 

Den Lederkäfig legte er auf den Tisch neben seine Arbeit, die zurzeit hauptsächlich aus Protokolle anfertigen bestand. Eine langweilige Arbeit, doch es musste gemacht werden. Immerhin wollte der Höchste über jeden, der hier einsaß, Bescheid wissen.

Quinn ließ sich auf dem Stuhl nieder, wie sie es schon so oft getan hatte. Sie nahm einen Zettel und begann, einige Dinge aufzuschreiben.

Meistens schwiegen sie am Tisch, doch wenn Quinn Fragen hatte, konnte sie diese immer stellen. Nur war Rei nicht sehr gesprächig, wenn es um andere Themen ging. Das sorgte manchmal dafür, dass Quinn sich einsam fühlte. Doch das war eher selten.

In den letzten Tagen hatte sie darüber nachgedacht, ob sie ihrer Mutter vielleicht einen Brief schreiben sollte. Allerdings konnte diese weder lesen noch schreiben. Das würde es also nicht einfach machen.

Daran hatte Rei ebenfalls gedacht, denn so konnten sie und ihre Mutter sich gegenseitig informieren, dass es ihnen gut ging. Aber da Quinn bisher nicht hatte lesen und schreiben können, ging er davon aus, dass ihre Mutter genauso war. Aber was war mit dem neuen Mann? Vielleicht konnte dieser ihr vorlesen. Das galt es bei nächster Gelegenheit herauszufinden, denn dann konnte dieser Quinns Mutter vorlesen.

Quinn seufzte leise, legte das Blatt zurück und nahm sich stattdessen ein Buch.

„Welches Buch liest du?“, fragte Rei gedankenverloren. Die junge Frau hatte in der kurzen Zeit einiges gelernt und konnte schon sehr viele Wörter entziffern. Bei denen, die sie nicht konnte, halfen ihr die Männer.

„Das, was Elgatos mir vorgelesen hat“, sagte sie. „Das mit den Drachen.“

Ein kleines Lächeln erschien auf Reis Lippen. „Drachenreiter ...“, murmelte er und seufzte. Es erinnerte ihn stets an die Zeit mit seiner Mutter.

Quinn schlug das Buch zu, um das Cover zu betrachten. Dann versuchte sie, das Wort Drachenreiter zu lesen. Da sie wusste, wie es ausgesprochen wurde, war es einfacher, aber sie versuchte sich auch zu merken, wie man es schrieb.

„Gut machst du das“, lobte Rei ehrlich. In der letzter Zeit hatte er sie öfters gelobt, gerade wenn sie neue Dinge gelernt hatte. Es erstaunte ihn, wie schnell sie Zusammenhänge begriff und lernte.

Quinn wurde leicht rot. „Stört es Euch, wenn ich es laut lese?“, fragte sie vorsichtig. Sie wollte ihn immerhin nicht von seiner Arbeit abhalten oder ihm das Gefühl geben, sie wolle mit dem, was sie gelernt hatte, angeben und Lob abstauben.

„Nein, mach ruhig“, erwiderte der Wächter, dem es sogar gefiel, ihr zuzuhören. Sie hatte eine angenehme Stimme, die ihn an seine Mutter erinnerte.

Während Rei an seinen Protokollen schrieb, aß er ab und zu. Aber viel öfters trank er Tee, der einen seltsamen Geruch ausströmte.

Quinn hatte sich anfangs an dem Geruch gestört, doch mittlerweile war sie es gewohnt.

Langsam begann sie laut zu lesen, weil es so für sie einfacher war.

Nun war die Stille im Raum vorbei, doch das schien Rei nicht zu stören. Sobald Quinn stockte, half er ihr aus, ohne ins Buch zu sehen. Kannte er das Buch etwa auswendig? Oft sprach er einige Sätze daraus vor, von denen er glaubte, dass Quinn sie nicht sofort entziffern konnte.

Als das zum dritten Mal passierte, hob die junge Frau den Kopf und musterte ihn. „Könnt Ihr das Buch auswendig?“, wollte sie wissen und klang sowohl neugierig als auch ehrfürchtig. Er musste es sehr oft gelesen haben, um es jetzt noch auswendig zu können.

„Ja“, war die schlichte Antwort von ihm. Das Buch hatte so viele Seiten und war relativ dick, dass es wohl sehr langwierig wäre, es auswendig zu lernen.

„Wahnsinn“, sagte sie und schmunzelte. Sie wollte das Thema nicht zu lang ausbreiten, da sie Angst hatte, ihm wieder schlechte Laune zu verursachen, weshalb sie sich für ein anderes, weniger emotionales Thema entschied: „Was trinkt Ihr da eigentlich?“

Stirnrunzelnd sah der Wächter von seiner Arbeit auf. „Tee“, erwiderte Rei trocken. Was sonst sollte es sein?

„Er riecht so komisch“, versuchte Quinn sich zu erklären. Sie war schon immer neugierig gewesen und wollte auch jetzt gern wissen, was es mit dem Getränk auf sich hatte.

„Es sind andere Kräuter als deine“, erklärte Rei, schien aber nicht, als würde er genauer darauf eingehen wollen. Doch Quinn wäre nicht sie selbst, wenn sie es nicht dennoch versuchen würde.

„Würdet Ihr mir erklären, welche?“, fragte sie neugierig und unnachgiebig. Als hätte sie alle Zeit der Welt, was auch so war.

„Beruhigende, aufputschende und entzündungshemmende“, erklärte Rei nachdenklich. Irgendwie gefiel es ihm, dass sie neugierig war, doch es war auch sehr anstrengend für ihn, da er nicht unbedingt gerne viel redete. Oft wurde er als ein wortkarger Mann bezeichnet.

„Beruhigend und aufputschend? Widerspricht sich das nicht?“, fragte sie vorsichtig. Sie erinnerte sich daran, dass die Männer im Dorf nicht begeistert waren, wenn sie so viel gefragt hatte. Darum war sie noch immer sehr vorsichtig. Sie wusste, dass es bei den Drachen anders war als in ihrem Dorf, doch das änderte nichts an ihren Erfahrungen.

Da Rei sich sicher war, dass Quinn erst recht weiter fragen würde, legte er den Stift beiseite und seufzte. „Es sind keine schlaffördernde Kräuter, sondern sie sollen die innere Unruhe unterdrücken. Aufputschen, um der Müdigkeit vorzubeugen“, erklärte er etwas ausführlicher.

„Innere Unruhe?“, fragte Quinn vorsichtig. Sie verstand durchaus, was er meinte, fragte sich aber, wo sie herkam.

Darauf bekam sie nur ein Nicken als Antwort. Rei gab zu, dass der Tee nicht sehr gut roch und noch weniger schmeckte, doch das war etwas, was er gerade brauchte. Andere würden wohl Alkohol wählen, doch das gab es hier nicht. Gerade er als Wächter sollte von solchem Zeug die Finger lassen. Es trübte nur sein Urteilsvermögen.

Quinn nickte. Wenn er nicht darüber sprechen wollte, dann konnte sie auch nichts tun. Was aber nicht hieß, dass sie nicht weiter versuchen würde, ihn zum Reden zu bringen. Es interessierte sie sehr, woher diese innere Unruhe kam und ob man da nicht vielleicht etwas anderes dagegen tun konnte.

Da sie nicht weiter nachfragte, hielt der Wächter das Gespräch für beendet und nickte auf das Buch. Quinn konnte weiterlesen und er würde sich wieder den Protokollen widmen. Auch wenn er nicht so lange in den Kellern war, wusste er, was dort vor sich ging. Und das musste er dem Höchsten berichten. 

Gerade das fiel ihm zurzeit sehr schwer, weil er bisher alle Briefe von seinem Vater ins Feuer befördert hatte. Zakai schien zurzeit nichts anderes als Quinn zu interessieren. Rei fragte sich, warum. Vermutlich, weil sie doch noch lebte und somit wieder bedeutender wurde.

Das Problem war, dass sein Vater nicht nur wissen wollte, warum sie noch lebte, sondern auch an Quinns geistiger und körperlicher Verfassung interessiert war. Wenn es nach dem Höchsten ging, sollte Rei ihm am liebsten minütlich alles aufschreiben, was diese tat oder sagte.

Genau das wollte Rei nicht. Das plötzliche Interesse gefiel ihm überhaupt nicht. Er kannte seinen Vater gut genug und wusste, dass noch etwas kommen würde. Bei diesem Gedanken knirschte er mit den Zähnen und wirkte missmutig.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Quinn vorsichtig, obwohl sie sich wieder ihrem Buch gewidmet hatte. Sie lauschte dennoch die ganze Zeit auf Rei, weil sie einfach das Gefühl seiner Anwesenheit brauchte, um selbst Ruhe zu verspüren. 

Seufzend lehnte sich der Wächter zurück und starrte auf sein Protokoll. „Nein, nicht wirklich“, gab er widerwillig zu. Was sollte er tun?

„Wollt Ihr darüber sprechen?“, fragte die junge Frau zögerlich. Ihr half es immer, wenn sie ihre Probleme ansprach. Vielleicht war es bei Rei auch so.

Tief holte dieser Luft und begann davon zu erzählen, was Zakai im Moment von ihm verlangte. Ein ausführliches Protokoll, was Quinn tat und nicht tat. Wie sie vorankam und was sie alles besprachen. 

Die junge Frau konnte sehr deutlich hören und auch spüren, dass es dem Wächter überhaupt nicht gefiel. Ob er wohl wirklich alles berichtete? So wirklich glaubte sie nicht daran. Schließlich hatte er seinem Vater verschwiegen, dass sie noch am Leben war.

Quinn wurde zunehmend unruhiger und begann sogar zu zittern. „Warum interessiert ihn das?“, fragte sie leise und mit krächzender Stimme. Ihr gefiel es nicht, im Zentrum seiner Aufmerksamkeit zu stehen. Der Höchste wollte sie doch nicht mehr oder hatte sie das falsch verstanden? Woher kam dieses plötzliche Interesse?

Der Wächter schnaubte bitter. „So wie ich ihn kenne, ist seine Neugier und sein Interesse wiedererwacht“, murrte Rei missmutig. „Als du solange geschlafen hast, hat es ihn nicht mehr interessiert. Aber jetzt, nachdem er weiß, dass ich seinen Befehl nicht ausgeführt habe und du doch stärker bist, als er angenommen hat, bist du in sein Visier geraten“, erklärte er verärgert. Nicht wegen Quinn, sondern weil er seinen Vater genau kannte.

Die junge Frau versuchte, sich zu beruhigen, allerdings gelang es ihr kaum. Vorsichtig befeuchtete sie sich ihre Lippen. „Er ... hat wieder Interesse an mir?“, fragte sie heiser und mit zittriger Stimme. Sie hörte zwar Reis Worte, doch so ganz wollte sie es noch nicht glauben. „Will ... Will er mich wiederhaben?“, fragte sie angstvoll und Panik begann, sich in ihr breit zu machen. 

„Ich gehe stark davon aus“, knurrte der Wächter ungehalten. Wenn er bloß seinem Vater geschrieben hätte, dass Quinn nicht mehr lebte! Jetzt bereute er es zutiefst.

Quinn schluckte, in der Hoffnung ihre Stimme wiederzufinden. „W-Was hat er davon?“, brachte sie hervor, auch wenn man es kaum verstand.

„Genau das, wofür er dich wollte: Für eine doppelte Wandlung, um dich zur zukünftigen Mutter seiner Kinder zu machen“, sagte Rei unzufrieden und niedergeschlagen. Er ließ seinen Kopf hängen, denn wenn Zakai sie haben wollte, nachdem sie gewandelt war, konnte er nichts dagegen tun. Es gab keinen Ort, wo er Quinn verstecken oder beschützen konnte.

Für einen Moment gelang es Quinn nicht, Wörter zu formen. Der Höchste wollte sie wiederhaben. Wieso? Warum konnte er sie nicht einfach in Ruhe lassen? Er hatte sie doch schon aufgegeben gehabt!

Sie versuchte, etwas Positives zu sehen, doch das Einzige, was ihr einfiel, war die Tatsache, dass keine anderen Frauen gequält werden würden. Zumindest nicht, um ihren Platz einzunehmen. Vielleicht später irgendwann, wenn sie nicht mehr war, doch hoffentlich nicht, während sie noch lebte.

Dass das nicht stimmte, konnte sie nicht ahnen. Zakai war stets auf der Suche nach solchen Frauen, die ungewöhnlich stark waren. Das hatte er bei Arka auch getan. Noch während diese ihr erstes Kind erwartete, hatte Zakai bereits weitere Frauen für eine doppelte Wandlung außerwählt.

„Was soll ich nur tun?“, fragte sie heiser und konnte nicht verhindern, dass ihr die Tränen kamen.

„Wir können nichts tun“, sagte Rei bedauernd und legte eine Hand auf ihren Arm, um ihr wenigstens etwas Trost zu spenden. Er selbst fühlte sich richtig schlecht.

Nun konnte Quinn die Tränen nicht mehr zurückhalten und mit der freien Hand versuchte sie, diese wegzuwischen.

Der Wächter hielt seine Hand weiterhin auf ihrem Arm und er streichelte vorsichtig mit seinem Daumen darüber. Sehr viel mehr als für sie da sein, konnte er nicht tun.

Das schien Quinn schon etwas zu helfen und langsam beruhigte sie sich wieder. Sie wollte am liebsten, dass er sie in den Arm nahm, doch das würde Rei nicht tun, das wusste sie.

Mit dieser Ahnung hatte sie Recht. Zumindest in den ersten Minuten. Als er jedoch sah, dass Quinn mühsam mit den Tränen rang, stand er auf und nahm sie vorsichtig in den Arm. Behutsam legte er seine Arme um sie und drückte sie leicht.

Das kam so überraschend, dass Quinns Gefühle überhandnahmen und sie sich an ihn drückte und doch wieder begann, zu weinen.

Frustriert seufzte der Wächter. „Es tut mir leid. Ich kann dich in der Zeit hier beschützen, doch nicht, wenn du bei ihm bist“, sagte Rei niedergeschlagen und es klang, als würde er tatsächlich weinen.

„Gibt es denn wirklich keine Möglichkeit, dass der Höchste mich nicht will?“, fragte sie leise und mit einer leichten Spur Hoffnung in der Stimme. „Gibt es da keine Ausnahmeregeln?“

Rei schüttelte bedauernd den Kopf. „Er hat das Sagen. Dem habe ich dir zuliebe getrotzt, doch das wird nicht ewig so weitergehen“, sagte er bedauernd. Er konnte es versuchen, doch auf Dauer würde er gegen seinen Vater nicht ankommen. Wenn dieser Quinn wollte, würde er sie bekommen.

„Ich möchte nicht, dass Ihr deshalb verletzt werdet“, brachte sie mühsam schluchzend hervor, denn die Vorstellung schmerzte sie noch mehr.

„Ich werde dich mit meinem Leben beschützen, wenn es sein muss“, murmelte Rei und zog sie etwas fester an sich. „Genau wie ich Arka beschützt habe.“ 

Was auch hieß, dass er sie töten würde, wenn sie es von ihm verlangte. Genauso, wie er es damals bei Arka getan hatte.

Quinns Tränen wurden nicht weniger und sie krallte ihre Finger förmlich an Rei fest. „Ich will hier nicht weg“, brachte sie keuchend hervor und sie klang, als würde sie keine Luft mehr bekommen.

Der Wächter ließ seine Schultern hängen. „Es tut mir leid. Ich kann dich nicht hierbehalten“, sagte Rei traurig. Hier konnte sie nicht bleiben. Unabhängig davon, ob der Höchste sie wollte oder nicht.

„Weil ich Euch ablenke“, sagte sie mit nach Luft japsender Stimme. Es war mehr eine Feststellung, doch irgendwie ließ sie es wie eine Frage klingen.

Die Art, wie die junge Frau das sagte, ließen den Eisdrachen schnauben. Kleine Eiskristalle bildeten sich, doch durch die Hitze im Zimmer schmolzen sie sofort und blieben als Wassertropfen zurück. „Quinn, ich bin kein Drache, der Frauen haben darf. Gerade wegen meiner Arbeit. Aber auch, weil Zakai es so will“, erklärte Rei. Es gab gute Gründe, warum Frauen auf Barafu nicht zugelassen waren. Nicht nur, weil sie ihn ablenkten, sondern auch, weil sie hier ständig in Gefahr schwebten.

„Warum nicht?“, fragte Quinn vorsichtig. Auch, weil sie sich erst einmal beruhigen musste, damit sie wieder klar sprechen konnte. „Wäre es nicht besser, wenn du, als sein Sohn, Frauen hättest?“ Ging es nicht darum, die Drachenblutlinie fortzuführen?

Sein Griff verfestigte sich und Rei tadelte sie erneut, weil sie ihn duzte. „Ich bin in seinen Augen missraten, weil ich eine Schwäche habe. Aber ich bin stark genug, die Wahnsinnigen zu bändigen“, versuchte er es ihr verständlicher zu machen.

Quinn nickte leicht und atmete seinen Duft ein. „Ich möchte trotzdem hierbleiben“, flüsterte sie.

„Es tut mir leid, das kannst du nicht“, sagte Rei bedauernd und es klang, als würde er wirklich traurig darüber sein. Wenn es irgendeine Lösung gäbe, würde er sie ergreifen. Aber es gab keine.

„Weil Euer Vater es nicht dulden würde, oder weil Ihr mich nicht hier haben wollt?“, fragte Quinn vorsichtig.

„Welche Antwort ist dir jetzt lieber?“, wollte Rei wissen. Denn im Grunde traf beides zu. Zakai würde es nicht dulden und Rei wollte sie nicht hier haben, weil es viel zu gefährlich war.

„Dann stimmt beides“, bemerkte sie traurig. Warum wollte Rei sie nicht hier haben? „Ist es, weil ich Euch nur Ärger mache?“

Ein frustriertes Knurren verließ seine Kehle. Es wäre schön, wenn Quinn einfach etwas hinnehmen würde, anstatt alles zu hinterfragen. „Nein, weil ich dir nicht das geben kann, was du willst“, erklärte er nüchtern.

„Und was glaubt Ihr, was ich will?“, fragte sie vorsichtig. Sie wusste es selbst nicht, woher sollte es also Rei wissen?

„Hier bleiben und ein gutes Leben haben. Außerdem steht mein Wille bei dieser Sache nicht zur Debatte. Ich würde dich gerne hierlassen, doch es geht nicht, wegen all der Wahnsinnigen“, meinte er trocken.

„Könnte ich Euch nicht, nach der Wandlung, bei Eurer Aufgabe helfen?“, fragte Quinn hoffnungsvoll. Sie ahnte jedoch, dass das wohl nicht möglich war.

Fassungslos über diese Frage sah der Wächter sie an. „Weißt du eigentlich, was die da unten mit dir anstellen, wenn sie dich zu fassen kriegen?“, fragte Rei trocken. Die Männer unten trugen nur Lederkäfige, wenn sie in der Burg arbeiteten. Sonst konnten sie ihre Kräfte und Stärken frei entfalten. Dafür waren die Keller speziell ausgelegt. Sie konnten den unterschiedlichen Kräften problemlos trotzen. Außerdem waren Frauen nicht hier zum Arbeiten und Zakai würde dem sicherlich nicht zustimmen.

Allerdings war Quinn nicht bereit, mit diesem Thema einfach so abzuschließen. Sie würde jede Möglichkeit, die sich ihr bot, nutzen. „Ich müsste ja nicht unbedingt da hinunter, oder?“, fragte sie vorsichtig. Sie wollte unbedingt hierbleiben.

Der Wächter hielt die junge Frau immer noch in den Armen, doch nun lockerte sich sein Griff. „Was würdest du denn sonst machen?“, wollte Rei wissen. Es interessierte ihn tatsächlich. Wie stellte sie sich das Leben hier vor?

„Ich weiß nicht. Ich könnte kochen, Euch vielleicht bei den Berichten helfen, saubermachen. Solche Dinge eben“, murmelte sie. Dann hätte sie wenigstens etwas zu tun.

Ihre Antwort ließ ihn seufzen. „Quinn, dafür sind die Männer zuständig“, meinte Rei gequält. Warum wollte sie nur hierbleiben? Sein Vater würde nicht mitmachen, das wusste er. Rei hatte das Gefühl, dass Zakai plötzlich darauf brannte, Quinn zu bekommen. Den Grund dafür verstand er allerdings nicht.

Quinn zuckte die Schultern. „Ich bin sicher, dass ich hier besser leben kann als überall sonst“, behauptete sie. Es machte ihr nichts aus, dass sie vielleicht nicht hinauskonnte und es nur Männer hier gab. Auch die Insel an sich und die Burg störten sie nicht. 

Vorsichtig strich Rei ihr übers Haar und ließ dann von ihr ab. „Das ist nicht mehr meine Entscheidung“, sagte er entschuldigend und ließ sich wieder auf dem Stuhl nieder.

„Es ist die Eures Vaters“, bemerkte sie und klang niedergeschlagen.

Der Wächter nickte bedauernd. „Leider. Als er nicht mehr interessiert war, war es meine“, meinte Rei nüchtern. So leid es ihm auch tat, er konnte nichts daran ändern. „Dabei denke ich, dass du eine große Hilfe sein könntest.“

„Kann ich irgendwie dafür sorgen, dass er das Interesse an mir verliert?“, fragte Quinn zögerlich. Dass Rei glaubte, sie wäre eine Hilfe, beruhigte sie. Denn das hieß, wenn sie Zakai los wurde, könnte sie vielleicht doch hierbleiben. Zumindest redete sie sich das ein.

Seufzend schüttelte Rei den Kopf. „Soviel ich weiß, nicht“, murmelte er und begann, wieder zu schreiben. Doch seine Hand zitterte so sehr, dass es ihm nicht gelang. Deshalb griff er nach dem Tee und trank ihn in einem Zug aus. Er brauchte die beruhigende Wirkung gerade sehr dringend.

„Dann ist es wohl so“, sagte sie und ließ niedergeschlagen die Schultern hängen.

Ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus und Rei ballte seine Hand zur Faust. Es schien, als kämpfe er darum, nicht die Fassung zu verlieren. Es war unvorstellbar, was Quinn alles durchmachen müsste, wenn sie zu Zakai käme. Sie würde von diesem noch einmal gewandelt werden, sollte sie die Wandlung von Rei überleben. 

Darüber wollte Quinn gar nicht nachdenken. „Aber er hat nicht gesagt, wann er mich wiederhaben will, oder?“

„Ich schätze, nachdem ich dich gewandelt habe“, murmelte Rei und legte den Kopf auf seine Arme. Wie sehr wünschte er sich, Quinn niemals kennengelernt zu haben ... Das würde so vieles einfacher machen und er müsste diesen Schmerz in seiner Brust nicht ständig spüren. Immer dann, wenn er Quinn nicht beschützen konnte, hatte er das Gefühl, jemand würde ihn erdolchen.

Die junge Frau hob die Hand und fuhr ihm durch seine blauen Haare. „Es tut mir leid, dass Ihr wegen mir so viel durchmachen müsst“, flüsterte sie. Ihr selbst ging es nicht gut und trotzdem machte sie sich mehr Sorgen um andere.

Kurz schüttelte Rei den Kopf und schloss für einen Moment die Augen. „Nein, ich wünschte, du müsstest nicht so viel durchmachten. Dennoch steht mein Wort: Ich werde dich für die Zeit hier beschützen und für dich sorgen, egal was passiert“, versicherte er noch einmal. Dabei war das nicht nötig, denn Quinn hielt diese Worte in ihrem Herzen verwahrt. Sie rief sie sich immer wieder ins Gedächtnis, wenn ihr alles zu viel wurde. Dennoch war es gut, sie jetzt noch einmal zu hören.

„Danke“, brachte Quinn hauchend hervor. Dass er für sie da war, ließ Gefühle in ihr aufsteigen, die ihr die Luft nahmen. In seiner Gegenwart fühlte sie sich sicher, beschützt und ... verstanden. 

Rei murmelte etwas und versuchte noch einmal, seiner Arbeit nachzugehen, doch als das nicht funktionierte, stieß er ein frustriertes Schnauben aus und stand auf. Zuerst bekam der Kamin neues Holz und dann stellte sich der Wächter mit den blauen Haaren an das Fenster und sah hinaus. Sehr viel mehr gab es hier sowieso nicht zu tun.

Quinn erhob sich und kam zu ihm. „Würdet Ihr schon heute mit mir fliegen?“, fragte sie leise, denn sie glaubte, dass sie beide diese Ablenkung brauchten. Sonst würden sie sich mit ihren Gedanken nur selbst fertig machen.

„Nein, du bist noch nicht gesund genug“, sagte er entschieden. Darüber würde er nicht mit sich verhandeln lassen. Solange sie nicht ganz gesund war, würde er nicht mit ihr fliegen. Die Gefahr, dass sie ihm zusammenklappte, war einfach viel zu groß. „Nächste Woche, wenn du wieder gesund sein solltest“, meinte er und warf ihr einen kurzen Blick zu.

Die junge Frau blickte ihn mit großen Augen bittend an. „Mir geht es gut“, versicherte sie, versuchte es aber nicht klingen zu lassen, als würde sie ihn überreden wollen. Sie wusste, dass Rei darauf nicht so gut reagierte.

„Lass das“, murmelte er unwirsch. Seine Mutter war die Einzige gewesen, die ihn so hatte überreden können. Aber nachdem Arka von ihm gegangen war, hatte er nie wieder diese Art Liebe gespürt oder auch nur gewollt.

Quinn zuckte und senkte etwas die Lider, blickte ihn aber noch unter diesen hervor an. „Was soll ich lassen?“, fragte sie, obwohl sie eine Ahnung hatte. Dennoch wollte sie, dass Rei es sagte.

„Diese Art von bittenden Hundeblick, der mich überreden soll. Das zieht bei mir nicht“, behauptete er kühl. Dabei war er kurz davor, nachzugeben. Nur durfte sie das nicht erfahren.

Erneut sah sie ihn so an. „Meint ihr diesen?“, fragte sie unschuldig.

„Lass das“, sagte er noch strenger, wandte sich von ihr ab und blickte wieder zum Fenster hinaus.

„Stört es Euch wirklich so sehr, wenn ich so schaue?“, fragte Quinn überrascht. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er so stark darauf reagierte. Bisher hatte sie nicht so viel Erfolg damit gehabt, wie sie es gewollt hatte.

Der Wächter nickte langsam. „Ja“, antwortete er ehrlich nach einigen Sekunden. Sie konnte nicht wissen, dass Arka mit diesem Blick ihre Bitte vorgebracht hatte. Deshalb brauchte er für diese Antwort auch länger als sonst.

„Entschuldigt“, sagte sie ehrlich und entschied sich dazu, es zu lassen. Der Blick, den er aufgesetzt hatte, verriet ihr, dass es ihm auch weh tat. „Ich mache das nicht absichtlich, es ist einfach meine Art.“

„Du bist meiner Mutter viel zu ähnlich“, grummelte Rei undeutlich.

„Ist das schlecht?“, fragte Quinn unsicher. Sie wusste immerhin, was seiner Mutter widerfahren war und auch, wie sehr er diese geliebt hatte.

Das, was Rei vor sich hin grummelte, konnte sie nicht verstehen. Es war in gewisser Weise sehr schlecht, denn seiner Mutter hatte er nichts abschlagen können und er hatte sie abgöttisch geliebt. 

Durch all die Jahre danach hatte Rei gelernt, nichts an sich heranzulassen. Und dann kam Quinn. Quinn, die alles auf den Kopf stellte und etwas in ihm auslöste, was er gar nicht wollte.

„Habt Ihr Angst, dass ich Eurer Mutter so ähnlich bin, dass ich es nicht schaffen werde?“, fragte Quinn leise. Reis Mutter war immerhin am Ende so verzweifelt gewesen, dass Rei sie hatte töten müssen. Es war eine andere Art der Aufgabe.

„Wer bei meinem Vater nicht wahnsinnig wird, muss ein Herz aus Stein besitzen“, bemerkte Rei nüchtern, was eine Zustimmung auf ihre Frage war.

„Ich kann stur sein“, bemerkte Quinn, auch wenn sie wusste, dass es nicht reichen würde. Stur war nicht gefühllos und das wollte sie nicht werden.

„Stur sein hat nichts damit zu tun, ob du ein zeugungsfähiges Mädchen in die Welt setzt, oder nicht“, meinte Rei und verschränkte die Arme. Er wirkte auf eine Art und Weise verzweifelt, die Quinn bisher noch nie gesehen hatte.

„Ich will am liebsten gar keine Kinder von ihm“, murmelte Quinn. Die Vorstellung, diesem Mann ein Kind zu schenken, erschütterte sie sehr. Was, wenn er es tötete, wie es Reis Brüdern widerfahren war?

„Das wirst du nicht zu entscheiden haben“, bemerkte der Wächter unglücklich.

„Ich weiß“, seufzte sie ebenfalls unglücklich. Sie hatte in dieser Sache kein Mitspracherecht und keine Wahl. Dazu war sie einfach zu schwach.

Müde und frustriert fuhr sich Rei über sein Gesicht und wandte sich vom Fenster ab. Außer Schnee, dunkle Wolken und Eiskristalle war sowieso nichts zu sehen.

Quinn blickte ebenfalls hinaus in die dunkeln Wolken. „Ist es schwer darin, zu fliegen?“, fragte sie, um das Thema zu wechseln.

Seufzend wandte sich der Eisdrache vom Fenster ab und ging an das Bett. „Für manche“, erwiderte Rei, der sich auf diesem niederließ und sich an der Wand anlehnte. Der Themenwechsel kam ihm sogar ganz recht.

„Seid Ihr müde?“, fragte Quinn und bewegte sich noch nicht vom Fenster weg. Sie sah noch immer in die Wolken und genoss den Anblick.

„Ja“, erwiderte der Wächter, schien sich jedoch nicht hinlegen zu wollen, da es mitten am Tag war. Die Wunde am Bein hatte sich entzündet. Das setzte ihm mehr zu, obwohl er sie täglich versorgte. Oft konnte man auch sehen, dass er manchmal noch hinkte.

„Kann ich etwas für Euch tun?“, fragte Quinn, die nicht wollte, dass er litt. Sehr viel würde sie jedoch nicht tun können.

„Nicht, dass ich wüsste“, murmelte er zuerst, bevor er plötzlich nickte. „Doch könntest du. Begleite mich ins Bad. Ich muss mein Bein versorgen“, bat er.

Quinn nickte und kam sofort auf ihn zu. „Natürlich“, sagte sie voller Tatendrang. Alles war besser, als herumzusitzen und sich Gedanken zu machen.

Etwas schwerfällig stand der Drache auf und ging zur Tür, damit sie gehen konnten.

Quinn folgte und lief Rei gehorsam hinterher, bis sie das Bad erreichten. Dort suchte sie sofort nach den Dingen für seine Wunden.

Dabei stießen die beiden aneinander, als sie gleichzeitig etwas aus dem Regal holen wollten. Sofort zog der Wächter seine Hand zurück. „Lass ruhig. Bleib einfach da, dann weiß ich, dass dir nichts passiert“, meinte Rei sanft.

„Ich möchte Euch helfen“, bat Quinn bettelnd und blickte ihn wieder mit diesem, für sie typischen, Blick an, der Rei so an seine Mutter erinnerte. Je öfter sie das tat, desto schwerer fiel es ihm, standzuhalten.

Rei rollte mit den Augen und trat einen Schritt zurück. „Du kannst helfen, aber sieh mich nicht so an.“ Das machte ihn wahnsinnig.

„Danke“, sagte sie und wirkte zufrieden, als sie nach den Dingen für seine Wunde griff. „Ihr müsst Euer Bein schonen“, bemerkte Quinn.

„Wie kommst du denn darauf?“, wollte er erstaunt wissen, ließ sich aber bereits auf dem Stuhl nieder, nachdem er seine Hose ausgezogen hatte. Missmutig starrte er auf die Narbe, die an manchen Stellen etwas rot und warm war.

„Weil man Euch ansieht, dass Laufen Euch nicht so gut bekommt“, sagte sie ernst und kam mit den Dingen für die Behandlung zurück. 

Seine Hand machte eine abwinkende Bewegung. „Das ist nicht so schlimm“, versicherte er und meinte, dass es sich an ein paar Stellen etwas entzündet hatte. Das war alles.

Quinn kniete vor ihm nieder, damit sie sich das Bein ansehen konnte. „Damit ist nicht zu spaßen“, sagte sie ernst. „Eine Entzündung kann sich schnell ausbreiten.“

Rei nickte und es war, als würde er über ihren Eifer schmunzeln. „Ich weiß“, erwiderte er. „Deshalb habe ich es auch behandelt. Es ist schon besser geworden. Und knie nicht vor mir, das ist lächerlich.“ So etwas war merkwürdig und nicht sein Geschmack, wenn Leute das taten. Quinn machte aber nicht den Anschein, als würde sie sich erheben.

„Ich komme so leichter an Euer Bein heran“, sagte sie und tastete dieses vorsichtig ab. 

Kurz verzog Rei das Gesicht, bevor er meinte, dass sie die Einstiegshilfe herziehen und sich darauf niederlassen konnte. Das war zumindest bequemer, als auf dem Boden zu knien.

Quinn seufzte, erhob sich und holte diese her, um sich zu setzen. Allerdings legte sie nun sein Bein auf ihre Oberschenkel, damit sie schauen konnte, wo sie besonders vorsichtig sein musste.

Dem Wächter gefiel es nicht wirklich. „Quinn, ich bin nicht schwerkrank“, murmelte er, behielt sein Bein jedoch so, wie sie es hingelegt hatte. Wenn es ihr leichter fiel, war das in Ordnung. In gestreckten Position war es sogar angenehmer für ihn. Aber Quinn brauchte sich nicht verausgaben.

Sie drückte etwas auf seiner Haut herum und wirkte nachdenklich. „Ich glaube, unter dieser Stelle ist es geeitert“, sagte sie ernst.

Dem Wächter blieb aber auch wirklich nichts erspart. „Dann hole ich Elgatos, damit er es öffnet“, murmelte Rei und wollte aufstehen.

„Vertraut Ihr mir nicht?“, fragte Quinn leise und sogar etwas gekränkt. Er wollte Elgatos wecken, obwohl sie es ebenfalls versorgen konnte.

„Kannst du das denn?“, fragte Rei erstaunt. Dass sie Wunden versorgen konnte, wusste er, aber öffnen und Eiter ablaufen lassen? Das war ihm neu, aber sie hatte bisher auch keine Gelegenheit gehabt, ihr Talent zu beweisen.

„Ja, natürlich. Wir hatten keinen Arzt im Dorf. Wir mussten das immer selbst machen“, sagte sie überrascht. Sie hatte angenommen, dass er das wusste. Da schien sie sich getäuscht zu haben. „Und hier habe ich eine viel bessere Ausstattung.“

Zuerst überlegte Rei einige Sekunden, bevor er schließlich nickte. Wenn sie es konnte, war das in Ordnung. So konnte Elgatos wenigstens weiterschlafen. „Dann sollte ich zuerst den Lederkäfig holen“, murmelte der Drache und nahm sein Bein von ihrem hinunter, sodass er aufstehen konnte.

„Ich werde ihn holen“, sagte Quinn und erhob sich.

„Ich gehe. Du wirst nicht allein herumlaufen“, erwiderte Rei ernst und unnachgiebig.

Quinn seufzte, weil sie wusste, dass sie sowieso nicht gewinnen würde, wenn sie wieder diskutierten. Also konnte sie es auch lassen. „Gut, dann werde ich das Messer desinfizieren“, sagte sie und begab sich zu dem Schrank, in dem sich dieses befand.

Der Wächter schüttelte kurz den Kopf. „Ich nehme es zum Erhitzen mit“, meinte Rei. Das war auf jeden Fall besser und auch sicherer.

Quinn versuchte, nicht die Schultern hängen zu lassen, weil sie sich abgeschoben fühlte. „In Ordnung“, sagte sie nicht begeistert.

„Dafür kannst du in der Zeit die anderen Dinge herrichten“, versuchte er sie aufzumuntern.

Das war jedoch kaum etwas. Sie würde einen Lappen heiß auswaschen und ansonsten standen Schüsseln und Salben schon bereit.

Seufzend gab Rei nach und er würde einen Versuch wagen, den er entweder bereuen würde oder nicht. „Also gut, mach du es. Ohne Feuer und ohne Lederkäfig“, murmelte er und setzte sich wieder hin.

Quinn wirkte überrascht und nahm die Schüssel, in die sie ein paar Kräuter packte. Diese goss sie mit heißem Wasser auf und legte das Messer hinein, bevor sie begann, den Lappen darin einzuweichen und ihn vorsichtig über Reis Wunde zu legen.

Diese Kräuter würden das Messer, aber auch das Bein desinfizieren.

Mit Argusaugen überwachte der Drache ihr Tun und murmelte, dass sie nicht auf dumme Gedanken kommen und sein Vertrauen in dieser Sache missbrauchen sollte.

Quinn ignorierte seine Worte und holte das Messer hervor. Dabei wirkte sie hochkonzentriert. „Es könnte kurz weh tun“, informierte sie, obwohl sie wusste, dass die Kräuter die Wunde auch betäubt hatte. Dennoch setzte sie vorsichtig die Klinge an und wartete auf seine Zustimmung.

Seine Hand gab das Einverständnis und Rei starrte auf das Messer. Ihm machte so etwas nichts aus. Betäuben wäre eigentlich nicht notwendig gewesen, doch er hatte nichts gesagt, denn er wollte Quinn eine Möglichkeit geben, sich zu beweisen.

Diese schnitt die Wunde vorsichtig auf. Dabei war sie sehr konzentriert und nahm den Lappen, um schon den ersten Eiter aufzuwischen.

Der Geruch der Kräuter war hilfreich, die übelriechende Flüssigkeit zu übertünchen und sie nahm ein weiteres Tuch, um damit den Eiter abzutupfen.

Rei zuckte nicht einmal mit der Wimper, als die Wunde geöffnet war. Er hielt lediglich einen weiteren Lappen auf die andere Seite, damit der Eiter dort nicht herunterlief. „Das machst du gut“, sagte er ehrlich.

Quinn arbeitete stumm weiter und konzentrierte sich darauf, alles zu erwischen. Sie musste die Wunde so gut es ging reinigen.

„Ich werde jetzt noch eine Schüssel mit dem Kräuterwasser langsam darüber gießen“, erklärte sie. „Danach noch einmal mit dem Tuch streichen.“

Sie schien wirklich zu wissen, was sie tat und das war auch gut so. „In Ordnung“, erwiderte Rei, der alles über sich widerstandslos ergehen ließ. Dennoch war er auf der Hut, denn im Moment war er sehr verletzlich.

Quinn war sehr vorsichtig und versuchte, möglichst sanft zu sein. Dennoch übte sie auch genug Druck aus, damit es auch helfen würde.

„Ich mache jetzt noch einen Kräuterumschlag“, erklärte sie.

Der Wächter nickte ihr zu. „Du kannst ruhig fester zudrücken, um alles herauszubekommen“, sagte Rei. Es war nett, wenn sie sanft war, doch es tat ihm nicht weh.

„Es ist alles raus“, versicherte sie. „Wenn man die richtige Technik kennt, muss man nicht stark drücken. Das macht die Wunde nur schlimmer.“

Rei gab ein erneutes Nicken als Einverständnis und beobachtete Quinn, die mit einem ernsten Gesichtsausdruck ihre Arbeit machte.

Sie machte ein Tuch bereit, das sie mit einigen Kräutern tränkte. Davor strich sie vorsichtig die Wunde mit einer Salbe ein und legte dann das Tuch darauf.

Das ließ Rei knurrend fluchen, weil die Kräuter in der Wunde brannten. Aber sie desinfizierten auch, weshalb es normal war. Ansonsten blieb Rei stillsitzen und sah sich in der Zwischenzeit sein restliches Bein an.

Die Stelle war die Einzige, die sich entzündet hatte, was beruhigend war. Dennoch schmerzte es bis nach oben.

„Es muss etwas drauf liegen bleiben“, erklärte Quinn, die sich erhob und dann mit Schüssel und Messer zum Waschbecken ging, um die Dinge zu waschen.

Auch dabei wurde sie von Rei aufmerksam beobachtet. „Du weißt wirklich, was du zu tun hast“, meinte er anerkennend. Seine Worte klangen ehrlich und er seufzte tief, als der unangenehme Druck und Schmerz langsam weniger wurden. Es war befreiend.

„Ich gebe mein Bestes“, sagte sie und lächelte froh, dass es vorbei war und er sie sogar gelobt hatte. Das kam nicht sehr oft vor.

„Dann kannst du auch gleich die Wunden am Rücken ansehen“, bat Rei und zog sich bereits das Oberteil der Uniform aus, sodass er nur noch in Unterwäsche auf dem Stuhl saß. Wenigstens war sein Arm wieder soweit in Ordnung. Dort hatte sich nichts entzündet.

„In Ordnung“, meinte Quinn und kam auf ihn zu. Sanft ließ sie ihre schmalen Finger über seinen Rücken wandern und besah sich die Wunden genauer.

Eine Gänsehaut kroch über Reis muskulösen Körper, die seine blauen und silbernen Fäden noch deutlicher sichtbar machten.

„Habt Ihr auf dem Rücken noch irgendwo Schmerzen?“, fragte sie und versuchte, ein Gefühl für seine Körpertemperatur zu bekommen, um erhitzte Stellen zu finden.

Der Wächter meinte, dass unter dem linken Schulterblatt eine Stelle war, die noch schmerzte. Das war zudem die Seite gewesen, die er sich ausgerenkt hatte.

Quinns Finger begannen, dort die Schulter abzutasten und dann spürte er, wie sie Druck auf seinen Rücken und seine Schulter ausübte. Erst sanft und dann etwas fester, wie es bei einer Massage der Fall war.

Rei keuchte, weil es sich so anfühlte, als würde sie ihm ein Messer in den Rücken jagen. Das war auch der Grund, warum er vom Stuhl hochschnellte.

„Entschuldigt“, sagte sie überrascht und hob die leeren Hände. „An der Stelle habt Ihr Euch etwas eingeklemmt.“

Kam etwa daher dieser Schmerz, wenn er auf dem Rücken lag? Misstrauisch sah Rei Quinn an und wusste nicht, was er in diesem Moment tun sollte. Sollte er sie weitermachen lassen oder nicht? Es war eine schwere Entscheidung.

„Ich mache Euch einen Kräuterverband. Die Kräuter und die Wärme werden Eure Verspannungen lösen“, erklärte Quinn, die scheinbar auch etwas zu tun brauchte, um sich abzulenken.

Mit deutlichem Widerwillen setzte sich Rei langsam wieder auf den Stuhl. „In Ordnung“, murmelte er. Wenigstens waren die Wunden ansonsten in Ordnung, was beruhigend war.

„Darf ich Euch noch etwas massieren?“, fragte Quinn vorsichtig.

Der Kopf des Wächters drehte sich zu ihr, um ihr einen kurzen Blick zuzuwerfen. „Massieren? Wenn du willst, aber das muss nicht sein“, sagte Rei ruhig. War das wirklich nötig?

„Es würde die Verspannungen lösen, dann geht es Euch schneller besser“, erklärte Quinn, die schon mit dem Kräuterumschlag für seinen Rücken zurückkam. Wenn sie beides machte, würde er vielleicht in der Nacht besser schlafen können. Es sollte die Verspannung lockern und seine Schmerzen nehmen.

Schließlich gab Rei seufzend nach. Wenn ihr so viel daran lag, sollte sie es tun. „Wenn du meinst. Dann können wir bald fliegen gehen. So kann ich leider nicht“, erwiderte er bedauernd.

„Das ist in Ordnung“, sagte sie sanft und legte die Kräutertücher auf seine Schulter, bevor sie begann, die andere zu bearbeiten. „Sagt, wenn es schmerzt.“

Obwohl es manchmal sehr stark schmerzte, kam kein Laut über seine Lippen. Quinn konnte die stahlharten Muskeln unter seiner Haut fühlen, die sich sogar etwas von der Haut abzeichneten.

„So“, sagte sie schließlich, als sie fertig war und legte den Kräuterumschlag komplett um.

Seltsamerweise fühlte Rei sich wirklich entspannter. So, als würde er beinahe neu geboren worden. „Danke“, murmelte er und bewegte sich etwas. An den Stellen, wo Quinn ihn massiert hatte, kribbelte es angenehm. Dieses Gefühl kannte er nicht, doch es gefiel ihm, wenn er ehrlich war.

„Geht es Euch etwas besser?“, wollte Quinn wissen, die sehr zufrieden wirkte.

Rei nickte und schenkte ihr sogar ein kleines Lächeln. „Dank dir“, sagte er ehrlich.

„Ich kann Euch gern die nächsten Tage noch einmal massieren“, bot sie an. „Das wird Euch sicher gut bekommen.“ Wenn sein Körper nicht mehr so verspannt war, würde es Rei vielleicht auch generell besser gehen.

„Du willst nur schneller fliegen“, bemerkte er schmunzelnd, lehnte ihr Angebot jedoch nicht ab.

„Ich möchte, dass es Euch bald besser geht und Ihr keine Schmerzen mehr habt“, widersprach Quinn. Das andere war nur ein Zusatz.

„Alles nur, damit wir fliegen“, meinte er gespielt theatralisch und Quinn sah zum ersten Mal eine Seite von Rei, die sie bisher nie für möglich gehalten hatte. Er wirkte vergnügt und verschmitzt. Lag das daran, dass er sich entspannt fühlte?

Das gefiel ihr sehr und ließ sie lächeln. „Vielleicht“, neckte sie.

Da Rei davon ausging, dass er fertig war, stand er auf und zog sich wieder an.

„Wollen wir uns hinlegen?“, fragte Quinn, während sie die restlichen Dinge verstaute.

Der Eisdrache schüttelte den Kopf. „Du kannst dich hinlegen. Ich warte, bis Elgatos kommt“, sagte er und half ihr dabei, an die oberen Regale zu kommen. Ihm war es wichtig, dass alles seine Ordnung hatte. So konnte man schnell etwas finden.

„Dann würde ich vorher gern noch etwas lesen“, gestand sie. Müde war sie noch nicht, doch sie wollte versuchen, ihren Schlafrhythmus wieder etwas zu lenken.

Rei nickte zustimmend, denn er hatte nichts dagegen. „Du musst nicht ständig auf mich warten“, bemerkte er auf dem Rückweg, nachdem er noch einmal das Badezimmer kontrolliert hatte.

„Wenn ich nicht auf Euch warte, dann stehe ich vor Euch auf und mache Euch wach“, bemerkte sie. „Das möchte ich nicht.“ Es war besser, wenn er ausgeruht war. Immerhin musste er sich bei seiner Arbeit konzentrieren können.

Langsam folgte Quinn ihm und lief immer etwas hinter ihm und leicht seitlich. 

Der Drache machte eine abwehrende Handbewegung. „Es macht mir nichts aus. Wichtiger ist, dass du schläfst und dich ausruhst“, erwiderte er und öffnete die Tür, um sie ins Schlafgemach zu lassen.

Quinn huschte hinein. „Es macht mir nichts aus, länger wachzubleiben“, versicherte sie.

Sofort ging Rei auf den Kamin zu, um das Feuer aufrechtzuerhalten. „Quinn ... mein Schlafrhythmus ist nicht so, wie er sein sollte“, erklärte er irgendwie frustriert. „Also bitte ruhe dich aus, wenn dein Körper danach verlangt“, bat er eindringlich.

„Bleibt Ihr hier?“, fragte sie vorsichtig, denn ohne Rei fühlte sie sich noch immer unwohl und schlief nicht gut.

„Ja, ich werde mich etwas ausruhen“, sagte Rei und ließ sich dann auf seinem schmalen Bett nieder. Er würde ruhen, aber nicht schlafen.

Quinn nickte und machte sich auf den Weg zum Bett, um sich unter die Decke zu kuscheln. Am liebsten würde sie ihn fragen, ob er ihr etwas vorlas, doch sie wollte ihn nicht nerven.

Ihn schien es seltsamerweise in letzter Zeit nicht mehr so sehr zu nerven, wenn sie um etwas bat. Auch, als sie krank gewesen war, hatte er ihr jeden Wunsch erfüllt. Dennoch wollte Quinn es nicht ausreizen. Es war lieb, wenn Rei ihr einen Gefallen tat, doch sie hatte Angst, als egoistisch dazustehen, wenn sie um so viel bat. Zudem brauchte sie das Meiste davon nicht.

Jedoch hatte Rei auch gesagt, dass er es ihr so angenehm wie möglich machen wollte und er einer Göttin so gut wie keinen Wunsch abschlagen konnte.

Noch immer kam sie nicht damit klar, dass er sie als Göttin sah. Für sie waren Götter übermächtige Wesen, doch sie besaß keinerlei Macht.

Vielleicht würde das nach der Wandlung der Fall sein, doch selbst dann war sie nicht übermächtig.

Rei hatte halb die Augen geschlossen, während er den Geräuschen um sich herum Aufmerksamkeit schenkte.

Daher hörte er auch, dass Quinn ins Bett gekrochen war und sich in die Decke kuschelte.

Er fühlte sich, dank ihrer Behandlung, etwas besser und er überlegte ernsthaft, was er als Dank tun konnte. Da ihm nichts einfiel, fragte er sie direkt, was sie gern als Dankeschön haben wollte.

Quinn wirkte überrascht und setzte sich etwas auf. „Ich brauche keine Gegenleistung. Ich habe es gern gemacht. Zudem habt Ihr mir versprochen, mit mir zu fliegen.“

„Ich meine jetzt“, konkretisierte er und warf ihr einen Blick zu.

Quinn überlegte und entschied sich dazu, sich doch etwas zu wünschen.

Fast schon schüchtern fragte sie, ob er ihr vielleicht noch einmal den Rücken massieren würde.

Das konnte er auf jeden Fall tun. Leise knarzte das schmale Bett, als Rei aufstand und zu ihr hinüberging. Mit einer Handbewegung wies er sie an, sich aufzusetzen, damit er sie halten und massieren konnte.

Quinn strahlte und setzte sich so, dass Rei es leichter hatte. Schon jetzt spürte sie seine Nähe.

Genau wie am Anfang ihrer Krankheit hielt er sie im Arm und massierte ihren Rücken. Wie von selbst begann er ihr die Geschichte der Drachenreiter vorzusagen. Seine dunkle Stimme passte hervorragend dazu, gerade, wenn er aus der Sicht des Königs erzählte.

Quinn schloss die Augen und entspannte sich in seinen Armen vollends. Seine Finger taten ihr sehr gut und lösten sämtliche Verspannungen. Dadurch, dass sie oft Angst hatte, war ihr Körper sehr angespannt.

Rei sprach weiter und wurde erst leiser, als er spürte, wie Quinn in seinen Armen eingeschlafen war. Dennoch hielt er sie weiterhin in den Armen und blieb die ganze Zeit über bei ihr.

[image: Ein Bild, das Zeichnung enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Dank Quinns guter Pflege und Hilfe heilten Reis Wunden viel besser. Auch Elgatos half, indem er ihn länger schlafen ließ. 

Bereits nach wenigen Tagen hinkte der Wächter nicht mehr und eine Woche später war er bereits soweit hergestellt, dass er wieder fliegen konnte. 

Rei hatte versprochen, einen kleinen Rundgang über die Insel mit Quinn zu machen, doch sie musste sehr warme Kleidung anziehen, da er es nicht verantworten konnte, sie ohne Lederkäfig nach draußen zu lassen. 

Bereits am Morgen begann er mit den Vorbereitungen und holte alles her, was sich für sie eignete, damit ihr warm blieb.

Quinn entschied sich dazu, mehrere Schichten Kleidung anzuziehen. Die letzte würde der warme Mantel sein, den sie getragen hatte, als sie hergekommen war.

Der Wächter legte ihr eine Mütze auf den Kopf und zog ihr einen Mundschutz an, damit es ihr nicht zu kalt wurde. 

Richtig liebevoll packte er sie ein und zog sich schließlich seinen eigenen, dicken Mantel und die Stiefel an. Quinn hatte sogar extra gefütterte Stiefel von ihm bekommen. Diese hatte er liefern lassen, da er keine in ihrer Größe besessen hatte.

Dann nahm er ein seltsam aussehendes Seil in die Hand, welches an einen der Haken gehangen hatte. Allerdings versteckt hinter einigen Mänteln. „Ich lege es um mich, bevor ich mich verwandele. Daran kannst du dich festhalten“, erklärte er. Gleichzeitig legte er das leicht glitzernde Seil um seinen Hals.

„Ist das wirklich nötig?“, fragte Quinn vorsichtig. 

„Natürlich“, erwiderte Rei mit hochgezogenen Augenbrauen. „Wo willst du dich sonst festhalten?“

„An Euren Schuppen?“, fragte sie noch immer vorsichtig und vielleicht auch ein wenig naiv. Immerhin war sie noch nie auf den Rücken eines Drachen gewesen und wusste nicht, wo und wie sie sich festhalten konnte.

Der Eisdrache schüttelte den Kopf. „Sie sind eiskalt, rutschig und nicht einfach festzuhalten“, versuchte er Quinn in einem ruhigen Ton zu erklären.

„In Ordnung“, stimmte diese schließlich widerwillig zu. Es fühlte sie seltsam an, weil sie das Gefühl hatte, ein wildes Tier an die Leine zu nehmen.

Endlich waren sie bereit, nach draußen zu gehen. 

Rei drückte die schwere Eisentür auf und ließ sie zuerst hinaus, bevor er ihr folgte und schnellstens hinter sich zumachte.

Schon sehr lange war Quinn nicht mehr im Schnee gewesen und sie spürte die Kälte trotz der dicken Kleidung. Wie immer war es sehr windig und es schneite kräftig.

Gemeinsam gingen sie die Stufen nach unten. Dort ging Rei auf die Knie. „Steig auf“, befahl er mit lauter Stimme, um gegen den Sturm anzukommen.

„Schon jetzt?“, fragte Quinn überrascht, da sie angenommen hatte, dass sie erst auf ihn klettern sollte, wenn er in seiner Drachenform war. Dennoch kam sie auf ihn zu.

„Steig auf meine Schultern und halte dich an dem Seil gut fest. Keine Angst, das wächst mit“, sagte Rei, nachdem er ihr den Kopf zugewandt hatte.

„In Ordnung“, murmelte sie etwas unsicher und kletterte auf seine Schultern. Das war das erste Mal, dass sie so auf den Schultern eines Mannes saß. Ihr Vater hatte sie nie so hochgenommen und dass Rei es ohne Probleme konnte, zeigte, wie stark er war.

„Festhalten“, warnte er noch, bevor er aufstand. 

Nun saß Quinn auf seinen Schultern und Rei hielt ihre Beine fest, damit sie vom Wind nicht nach hinten gerissen wurde. Zuerst passierte nichts, doch dann begann sein Körper zu vibrieren und zu pulsieren.

Quinn gab einen überraschten Laut von sich und versuchte sich, so gut es ihr möglich war, festzuhalten. Es war sehr seltsam und alles um sie herum wackelte.

Langsam veränderte sich Reis Körper und er wurde größer. Flügel wuchsen aus seinem Rücken und sein Hals wurde länger.

Quinn beobachtete staunend, wie das vonstattenging und vergaß dabei fast das Atmen. Der Anblick war einfach nur fesselnd. Selbst aus ihrer Position.

Dort, wo die blauen Muster auf seiner Haut zu sehen waren, begann es zu schimmern und die Schuppen verdrängten die glatte Haut des Wächters. Mächtige Krallen erschienen dort, wo seine schlanken, aber hart zu greifenden Finger waren. 

Immer weiter wurde Quinn nach oben getragen, bis Rei schließlich fertig gewandelt war. Seine Flügel, die noch an dem Körper gelegt waren, breiteten sich aus und entfachten einen eiskalten Wind, der den losen Schnee aufwirbelte.

Wie er vorausgesagt hatte, war das Seil um seinen Hals mitgewachsen und gab Quinn den einzigen Halt auf der rutschigen Schuppenhaut. Dort musste sie sich auch festkrallen, damit der Wind und Schnee sie nicht herunterriss. Zusätzlich versuchte sie sich noch irgendwie mit ihren Beinen festzuhalten. Ihr Herz klopfte heftig und sie war extrem aufgeregt. Noch konnte sie nicht fassen, dass sie auf dem Rücken eines Drachens saß.

Rei grummelte, aber sie konnte nicht verstehen, was er sagte. Plötzlich begannen seine Flügel, kräftig zu schlagen und hoben den majestätischen, kräftigen Drachenkörper in die Luft. Nur langsam, weil Rei wusste, dass Quinn das nicht gewohnt war. Er wollte sie schließlich nicht sofort abwerfen.

So sehr, wie es ruckelte, entwich Quinn ein leiser Schrei und sie beugte sich nach vorn, um sich noch mehr an Reis Schuppenkörper zu drücken.

Der Wächter versuchte jedoch, so vorsichtig wie möglich zu sein. Eine Weile blieb er mit Flügelschlägen in der Luft stehen, damit Quinn sich daran gewöhnen konnte. Ihm war klar, dass es für einen Menschen ruckelte und nicht unbedingt bequem war.

Die junge Frau löste sich langsam und begann nun, sich umzusehen. Es war ein wunderbares Gefühl und das Kribbeln in ihrem Bauch war unglaublich.

Sobald dies geschehen war, stieg der Drache noch weiter in die Luft. Jedoch nur Stück für Stück. Schließlich waren sie so hoch, dass Quinn einen Blick auf die Burg, in der sie bereits einige Zeit lebte, werfen konnte.

Diese staunte nicht schlecht und hatte das Gefühl, frei zu sein. So fühlte es sich also an, nicht nur in den Krallen eines Drachens oder in einem Korb zu fliegen. Es war so wunderbar.

Erneut grummelte Rei und das Geräusch wurde vom Wind weitergetragen. Kurz darauf begann er, richtig zu fliegen. Immer weiter in die Höhe und sogar soweit, dass sie zwischen den Wolken waren, sodass Quinn gar nichts mehr sehen konnte.

Diese lachte und löste eine Hand, um damit durch das weiß-graue Zeug, das sie nicht kannte, zu fahren.

Doch sie hatte nicht mit Rei gerechnet, der immer weiter nach oben stieg und plötzlich die Wolken verließ. Blauer Himmel und Sonnenstrahlen ließen die dunklen Wolken unter ihnen noch düsterer wirken.

Das verschlug Quinn die Sprache und sie wusste gar nicht, wo sie als erstes hinsehen sollte. So viele neue Eindrücke stürzten auf sie ein, dass sie sich nicht sattsehen konnte.

Hier oben schien eine komplett andere Welt zu sein als unten auf Barafu. Die Sonne sorgte dafür, dass Reis blauer Körper glitzerte und strahlte, als er der Sonne entgegenflog.

Quinn war von seiner Haut genau so fasziniert, wie von den Wolkenbergen, die so majestätisch aussahen. Wie ein riesiger Teppich in verschiedenen Farbtönen, die von Dunkelgrau bis Weiß gingen, sahen sie aus.

Ihr Herz klopfte heftig und sie wusste nicht, wie sie sich bei Rei für dieses Erlebnis bedanken konnte.

Eine Weile blieben sie über den Wolken, wo es beinahe genauso kalt war wie unter ihnen. Doch die Sonne erwärmte Quinns Gesicht. 

Erneut grummelte Rei, als wollte er etwas sagen, bevor er im Sturzflug und beinahe kopfüber den Wolken entgegenflog.

Quinn quietschte auf und hielt sich fest, doch bald schon war der erste Schreck vergessen und sie lachte vergnügt.

Obwohl alles so rasant war und sie beinahe nach hinten katapultiert wurde, achtete Rei darauf, dass sie nicht fiel. Er flog wieder durch die dunklen Wolken und der Schnee wirbelte sofort um sie herum, als sie diese verließen. 

Wie Rei versprochen hatte, flog er eine Runde um die große Eisinsel. Dabei zeigte er ihr die mächtigen Berge, die unter so viel Schnee vergraben waren, dass es unvorstellbar war, wie sie ohne aussahen. Ob sie jemals wieder schneefrei sein würden, war ausgeschlossen.

Quinn lachte die meiste Zeit und genoss den Flug in alle Zügen.

Von hier oben konnte sie sich einen Eindruck verschaffen, was für eine Insel Barafu wirklich war. Mit gleichmäßigen Flügelschlägen hielt sich Rei in der Luft. Manchmal breitete er auch seine Flügel weit aus und ließ sich vom Wind tragen.

Die junge Frau auf seinem Rücken ließ ihren Blick von der Insel über Rei wandern und musste lächeln. Quinn hatte das Gefühl, dass ein Traum in Erfüllung ging.

Wie lange sie einen Rundflug machten, konnte sie nicht sagen. Hier draußen auf seinem Rücken hatte sie jegliches Zeitgefühl verloren. Zu schön waren all die Eindrücke, die sich ihr boten.

Der blaue Drache wandte ab und zu den Kopf zu ihr und musterte sie mit seinen violetten Augen, ob es ihr gut ging.

Sie strahlte und lachte die ganze Zeit. Es war so unglaublich, dass sie gar nicht genug davon bekam. Wenn es nach ihr ginge, würde sie die Zeit hier in der Luft verbringen und nie wieder landen.

Doch leider würde dieser Wunsch nicht in Erfüllung gehen. Beim Fliegen konnte sie spüren, dass Rei wohl noch nicht ganz geheilt war, da er manchmal ein keuchendes Geräusch von sich gab. Zumindest hörte es sich so an.

Schließlich setzte der Wächter zur Landung an. Weich und behutsam landete er mit den Krallen im Schnee und grummelte. Ob er erleichtert war, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben oder nicht, war schwer zu sagen.

Quinns Herz klopfte heftig und ihr Atem ging unruhig, während sie versuchte, die ganzen Sachen zu verarbeiten.

Sollte sie von seinem Rücken rutschen oder warten?

Die Entscheidung nahm er ihr ab, indem er sich langsam zurückverwandelte. Sein Körper wurde kleiner und schmaler, bis er schließlich wieder der Wächter in menschlicher Form war. Quinn saß noch immer auf seinen Schultern und Rei hielt sie fest, bis er in die Knie ging, damit sie einfach absteigen konnte.

Quinn zitterte und rutschte ungelenkig von seinen Schultern, bevor sie vorwärts in den Schnee fiel, weil ihr Körper noch immer mit dem Adrenalin kämpfte. Ihre Beine zitterten und sie setzte sich langsam auf. „Das war unglaublich“, hauchte sie nach Luft schnappend.

Anstatt sie nach oben zu ziehen, ging Rei in die Hocke und es war das erste Mal, dass sie ein ehrliches, liebevolles Lächeln auf seinen Lippen sah. „Das wirst du eines Tages auch können, wenn du gewandelt bist“, versicherte er mit zärtlicher Stimme. Seine blauen Augen, die sonst so kühl und abweisend waren, wirkten auf einmal viel entspannter und sogar glücklich.

Quinn saß im Schnee wie ein kleines Mädchen und strahlte mit der Sonne, die langsam durch die Wolken kam, um die Wette. Diese Momente waren auf der Eisinsel sehr selten. „Ich glaube nicht, dass es den Flug mit Euch übertreffen kann“, behauptete die junge Frau atemlos.

Sanft strich Rei mit seiner kalten Hand über ihre Wange. „Doch, das wird es“, versprach er.

Quinn schloss für einen Moment die Augen und atmete tief durch. „Danke“, sagte sie wirklich dankbar.

Ihr Strahlen war für ihn genug und er lächelte. „Jederzeit“, sagte er leise, doch der Wind trug seine Stimme zu ihr. 

Jetzt, nachdem Rei beinahe geheilt war, konnten sie bald mit der Wandlung beginnen. Zu lange hatten sie diese bereits durch unvorhergesehene Hindernisse vor sich hergeschoben.

Ein langer, schwieriger Prozess lag vor Quinn, der nicht nur sie, sondern auch den Wächter an die Grenzen bringen würde.

Dennoch war die Vorstellung, bald fliegen zu können, etwas, was Quinn motivierte. Zudem war Rei an ihrer Seite.

Sie war sich sicher, mit ihm alles zu überstehen.
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